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Mit  grobem  Geschütz 


Alle  Plorle  z um  Königsberger  Schloßhot  (nahe  der  Hochmeisterwohnung)  —  rechts  Blick  aut  den 
Kirchenllügel.  Foto:  Grunwald 
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EK.  Josef  Stalin  hat  in  den  fast  drei 
Jahrzehnten  seiner  Herrschalt  das  Gebiet  der 
Sowjetunion  fast  nie  verlassen.  Sehen  wir  von 
Teheran  und  Potsdam  ab  —  wo  er  immerhin 
damals  im  Bereich  russischer  Walten  auftrat  — 
so  vertrat  er  sonst  stets  den  Standpunkt,  wer 
mit  ihm  sprechen  oder  verhandeln  wolle,  der 
müsse  ihn  eben  in  seiner  Moskauer  Zwingburg 
aufsuchen  und  dort  die  gemessenen  Befehle  des 
Roten  Zaren  entgegennehmen.  Als  sein  Nach¬ 
folger  und  einstiger  unterwürfiger  Knecht 
Nikita  Chruschtschew  jetzt  auf  dem'  Motorschiff 
„Armenija"  nach  Ägypten  dampfte,  war  das 
seit  1954  die  58.  Auslandsreise  des  heutigen 
Herrn  im  Kreml!  Mit  den  bereits  vorbereiteten 
Besuchen  in  Schweden,  Norwegen,  Dänemark 
und  in  Indien  wird  dann  die  Zahl  von  sechzig 
strapaziösen  .Visiten"  schon  überschritten  sein. 
Mag  in  den  ersten  Jahren  nach  seiner  „Macht¬ 
ergreifung"  dein  sowjetischen  Regierungs-  und 
Parteichef  eine  gewisse  Reiselreudigkeit  und 
Neugier  zu  diesen  Unternehmen  beflügelt  ha¬ 
ben.  so  wird  heute  der  siebzigjährige  Kreml¬ 
chef  manchmal  vernehmlich  über  diese  Bürde 
seufzen.  Alle,  die  ihn  beispielsweise  während 
seines  letzten  Besuches  in  Ungarn  sahen,  ver¬ 
sichern  übereinstimmend,  daß  Chruschtschew 
sehr  gealtert,  müde  und  abgespannt  wirkte.  Das 
war  nicht  mehr  der  „muntere  Stiefel¬ 
klopfer"  von  New  York,  der  rabiate  Ber¬ 
serker  auf  der  geplatzten  Pariser  Gipfelkon¬ 
ferenz.  Gewiß  hat  er  audi  in  Budapest  nicht 
mit  Kraftausdrücken  gespart,  aber  das  Reden 
machte  ihm  sichtlich  Mühe.  Man  sah  einen  Mann 
vor  sich,  der  schwere  Sorgen  zu  tragen  hat.  Die 
Tage  sind  vorüber,  da  Moskau  jedermann  im 
roten  Ostblock  zum  Rapport  bestellen  konnte 
und  da  jede«  Kremlbefehl  ohne  Wimperzucken 
prompt  ausgetührt  wurde.  Die  großen  Schwie- 
ngkeiten  im  eigenen  Land,  die  Nichterfüllung 
der  Plane,  die  katastrophalen  Ernteergebnisse 
und  andere  Gefahren  gestalten  dem  Kremlchef 
eigentlich  gar  nicht  so  lange  Auslandsreisen. 
Die  ungeheure  Aktivität  der  rotchine¬ 
sisch  e  n  „Rebellen",  in  denen  er  seine 
Todfeinde  sieht,  schreibt  ihm  heute  schon  das 


Sowjets  für  den  Tod  von  mindestens 
800  000  Polen  verantwortlich 

London  (hvp).  Die  Sowjetunion  ist  tür  den 
Tod  von  mindestens  800  000  Polen 
verantwortlich.  Dies  gehl  aus  einer  eingehenden 
Untersuchung  hervor,  die  der  exilpolnische  Pub¬ 
lizist  Adam  Treszka  unter  Heranziehung  aller 
erreichbaren  polnischen  und  auch  sowjetischen 
Quellen  vorgenommen  hat.  Danach  sind  in  der 
Zeit  des  Zweiten  Weltkrieges  insgesamt  rund 
1  55 0  000  Polen  in  die  Sowjetunion  verschleppt 
worden,  jedoch  ab  1942  bis  1963  nur  rd.  5 00  000 
Polen  aus  der  UdSSR  wieder  nach  Polen  oder  in 
westliche  Länder  gelangt,  wohingegen  nach  An¬ 
gaben  des  Sowjetischen  Zentralamtes  für  Sta¬ 
tistik  noch  188  000  Polen  in  der  UdSSR  leben 
sollen.  Mindestens  860  000  Polen  sind  also  ver¬ 
mißt  und  haben  höchstwahrscheinlich  ihr  Leben 
verloren.  Unter  Berücksichtigung  der  natürlichen 
Sterbelälle  sowie  der  T atsache,  daß  von  den  in 
der  UdSSR  belindlichen  Polen  ein  beträchtlicher 
Prozentsatz  bereits  vor  1939  —  zum  Beispiel  im 
7.usammenhang  mit  dem  polnisch-sowjetischen 
Kriege  1920  —  in  die  Sowjetunion  verschleppt 
worden  ist,  ergibt  sich  somit,  daß  der  sowjetische 
Stalinismus  liir  den  Tod  von  mindestens  800  000 
Polen  verantwortlich  ist. 

Die  hauptsächlichen  Verschleppungen  in  die 
Sowjetunion  landen  zwischen  1939  und  1941 
statt:  sie  betraten  2  5  0  0  0  0  Angehörige 
der  polnischen  Streltkrälte,  25 0  000 
Personen,  die  zu  Gelängnisslralen  oder  Zwangs¬ 
arbeit  verurteilt  wurden  sowie  rd.  I  Million  Po¬ 
len.  die  —  einschließlich  der  Frauen  und  Kinder 
—  zur  „ Ansiedlung "  in  Sibirien,  im  Uralgebiet 
und  in  anderen  Regionen  der  Sow jetunion  de¬ 
portiert  worden  sind.  Nach  der  Besetzung  Polens 
durch  die  Sowjetarmeen  in  den  Jahren  1944145 
wurden  demgegenüber  allein  rd.  5 0  000  Polen 
in  die  UdSSR  verschleppt,  vornehmlich  Ange¬ 
hörige  der  nicht-kommunistischen  „ Heimat - 
urmee“.  Die  Gesamtzahl  der  Verschleppten  be- 
läull  sich  demnach  aut  I  5  50  000 

Aus  der  Sowjetunion  entlassen  wurden  :m 
Jahre  1942  114  500  polnische  Kriegsgetangene, 
die  sich  uui  Grund  einer  damaligen  Verein¬ 
barung  mit  Stalin  nach  Persien  begeben  durlten. 
um  sich  dann  der  polnischen  Anders-Armee  an- 
zuschließen.  In  den  Jahren  194414 5  kehrten 
35  000  polnische  Knegsgelangene  als  Soldaten 
der  unter  sowjetischem  Oberkommando  stehen¬ 
den  .Division  Kosciuszko *  nach  Polen  zurück; 
in  der  gleichen  Zeit  wurden  rd.  .10  000  sonstige 
Polen  —  vornehmlich  Zivilisten  —  nach  Polen 
entlassen  Nach  amtlichen  polnischen  Angaben 
wurden  nach  1945  263  413  weitere  Polen  repa¬ 
triiert.  Ihnen  lalgten  in  den  Jahren  19 55  und 
1956  37  2/5  Repatrianten  aus  sowjetischen  La¬ 
gern  und  Zwangsansiedlungsgebieten,  schließ¬ 
lich  muh  1957  bis  1963  2»  6tM  Repatrianten  aus 
.entlee  n  Gebieten  «fei  Sowjetunion'.  U.  a. 
aus  dem  Lager  Omsk  Insgesamt  kehrten  danach 
50 0  000  Polen  aus  der  UdSSR  zurück  oder  ge¬ 
langten  nach  westlichen  Ländern, 


Gesetz  des  Handelns  vor.  Chruschtschew  eilt 
nach  Ägypten,  weil  zuvor  schon  der  Pekinger 
Regierungschef  Tschou  En-lai  in  Nord-,  Ost- 
und  Westafrika  emsig  darum  bemüht  war,  neue 
Fronten  aufzubauen  und  rotdunesische  revo¬ 
lutionäre  Basen  zn  schaffen.  Will  nicht  der  feind¬ 
liche  Bruder  sogar  die  Sowjets  aus  jeder  Be¬ 
ratung  der  Völker  Afrikas  und  Asiens  verdrän¬ 
gen?  Spricht  er  nicht  ungeniert  davon,  die  Rus¬ 
sen  seien  selbst  „Kolonialisten"  und  „Imperia¬ 
listen“,  die  fremdes  Land  besetzt  hielten? 

Um  den  „Bannfluch" 

Während  der  Kremlchef  durchs  Land  der 
Pharaonen  und  Pyramiden  reist  und  in  Assuan 
die  Sowjetunion  als  „selbstlosen  und  treuen 
Freund  Afrikas"  anpreist,  bemüht  sich  die  Mos¬ 
kauer  Zentrale  nach  manchem  Zögern  und 
Zaudern,  den  sowjetisch-chinesischen  Konflikt 
einem  neuen  dramatischen  Höhepunkt  ent- 
gegenzutühren.  Der  Moskauer  „Kommunist“, 
das  höchste  Presseorgan  der  russischen  KP,  hat 
die  Parole  ausgegeben,  die  endgültige  Verdam¬ 
mung  der  chinesischen  „Spalier“  sei  nunmehr 
nicht  mehr  aufzuschieben.  Ein  rotes  Wellkonzil 
soll  den  Bannfluch  gegen  Peking  und  seine 
Trabanten  im  Namen  der  kommunistischen 
Antikirche  aussprechen.  70  von  etwa  90  kom¬ 
munistischen  Einzelparteien  hätten  ihre  Zu¬ 
stimmung  schon  erteilt.  Niemand  habe  das 
Recht,  gegen  die  „kollektiv  erarbeiteten“  (d.  h. 
faktisch  von  Moskau  diktierten)  Beschlüsse  zu 
verstoßen.  Das  sind  große  Worte,  die  von 
einem  Riesenaufwand  sowjetischer  Angriffe 
und  Verurteilungen  der  Pekinger  in  Presse  und 
Rundfunk  begleitet  werden.  Es  gibt  kaum  ein 
kommunistisches  Schimpfwort,  das  ge¬ 
gen  die  „Verräter",  „Zersetzer",  „Chauvinisten“, 
„Nationalisten"  in  Rotchina  nicht  verwandt 
wird.  Pausenlos  werden  die  anderen  Parteien 
unter  Druck  gesetzt,  um  sie  zu  Solidaritats- 
erklärungen  für  den  Kreml  zu  bewegen.  Und 
da  die  Sowjets  eine  Unzahl  dieser  kleineren 
und  größeren  Gruppen  finanziell,  militärisch 
und  politisch  an  der  Leine  halten,  so  werden  auch 
viele  ihr  „Soll"  erlüllen  müssen.  Bei  dem  Fron- 
vogi  der  Zone,  Walter  Ulbricht,  ist  eine  Ermun¬ 
terung  gar  nicht  nötig.  Der  weiß  ohnehin,  daß 
sein  Schandregime  in  Mitteldeutschland  ganz 
von  der  Gnade  Moskaus  abhängt.  So  hat  ihm 
denn  auch  Chruschtschew  den  Auftrag  erteilt, 
in  Ungarn  und  anderswo  auf  die  „Treuepflicht" 
gegenüber  den  Sowjets  werbend  hinzuweisen. 
Bekümmert  ist  man  darüber,  daß  einmal  die 
rumänischen  Genossen  sich  recht  schart 
gegen  einen  „Bannfluch"  ausgesprochen  haben 
und  daß  zum  anderen  die  zahlenmäßig  stärkste 
Partei  in  Italien  ebenfalls  vor  solchen  Schritten 
gegenüber  China  warnte,  die  nur  zu  einem  end¬ 
gültigen  Zerbrechen  des  kommunistischen  Blok- 
kes  führen  könnten.  Es  ist  auch  kein  Geheimnis, 
daß  G  o  m  u  1  k  a  und  die  Warschauer  Funk¬ 
tionäre  wenig  Begeisterung  für  eine  solche 
Aktion  zeigen  und  höchstens  unter  massivstem 
Druck  des  Kreml  ihr  Verdikt  gegen  die  Chine¬ 
sen  aussprechen  werden.  Die  massiven  An¬ 
griffe,  die  vor  einigen  Wochen  vom  Moskauer 


kp.  Dankbarkeit  lür  überragende  politische 
Leistung,  lür  überdurchschnittliche  Pllichterlül- 
lung  ist  leider  auch  nach  194 5  im  polnischen 
Leben  Deutschlands  eine  recht  rare  Devise  ge¬ 
blieben.  Das  Volk  selbst  hat  ott  genug  einen 
viel  klareren  Blick  dalür  als  so  manche  eng  be¬ 
grenzten  Parteistrategen.  Und  dieses  Volk  läßt 
es  sich  gewiß  nicht  nehmen,  unserem  Bundes¬ 
präsidenten  Dr.  Heinrich  Lübke  lür  sein  von 
schlichter  Würde,  absoluter  Redlichkeit 
und  klarem  Blick  lür  das  Notwendige  be¬ 
stimmtes  Aullrelen  während  seines  Besuches  in 
Laieinamerika  sehr  herzlich  zu  danken. 

Wir  wissen  alle,  welche  außerordentlichen 
Strapazen  der  Präsident,  seine  Gattin  und 
seine  Begleitung  aut  dieser  Reise  durch  tropische 
und  subtropische  Länder  aut  sich  nehmen  muß¬ 
ten.  Wir  wissen  seit  langem,  daß  Dr.  Heinrich 
Lübke  seil  seinem  Amtsantritt  aul  keiner  Aus¬ 
landsreise  versäum I  hat,  nicht  nur  Freundschal¬ 
len  mH  anderen  Ländern  und  Völkern  zu  lesti- 
gen,  sondern  auch  zu  jeder  Stunde  die  Well  da 
draußen  mit  den  ureigenen  Schicksals¬ 
anliegen  des  deutschen  Volkes  be¬ 
kannt  zu  machen  und  um  ihre  Sympathie  dalür 
zu  werben.  Das  Ist  in  besonders  eindrucksvoller 
Weise  auch  diesmal  aul  jeder  Etappe  des  Staats 
besuches  —  sowohl  in  Peru  und  Chile  wie  auch 
in  Argentinien  und  schließlich  in  Brasilien  — 
geschehen.  Dem  hochgeehrten  Gasl  aus  dem  be- 
Ireundelen  Deutschland  isl  mehrlach  Gelegenheit 
gegeben  worden,  zu  den  Parlamentariern  der 
Südamerikanischen  Republiken  und  auch  über 
den  Rundtunk  zu  den  Nationen  zu  sprechen.  Er 
zeigte,  wie  aulmerksam  und  verständnisvoll  die 
Deutschen  die  Probleme  dieser  großen  Staaten 
verfolgen  und  wie  sie  sich  bemühen,  dort  sinn¬ 
voll  hellend  einzusprinaen,  wo  besondere  Not¬ 
stände  herrschen.  Der  Bundespräsidenl  erinnerte 


Zentralkomitee  gegen  die  doch  längst  ent¬ 
machteten  Chruschtschewgegner  wie  Molotow, 
Malenkow  und  Kaganowitsch  gerichte!  wurden, 
lassen  darauf  schließen,  daß  hier  alle  ange¬ 
sprochen  werden  sollten,  die  heute  in  der 


immer  daran,  daß  Deutschland  lesl  entschlossen 
ist,  alle  noch  ollenen  Fragen  Iriedlich  zu  lösen. 
Er  ließ  aber  keinen  Zweitel  daran,  daß  wir  das 
Recht  aul  eigene  Schicksalsge- 
slaltung  und  aul  Selbstbestimmung 
niemals  preisgeben  werden.  Es  war  be¬ 
wegend,  daß  gerade  diese  Versicherung  auch 
von  den  Senatoren  und  Abgeordneten  Laiein¬ 
amerikas  mit  lebhaltem  Beilall  aulgenommen 
wurde.  Der  leslliche  Empfang  in  den  verschiede¬ 
nen  großen  Staaten  Südamerikas  bewies  dem 
Präsidenten,  daß  er  verstanden  worden  isl.  Wir 
aber  wollen  doch  einmal  feststellen,  daß  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  die  deutsche  Frage  vor 
den  Politikern  und  Bürgern  anderer  Länder 
kaum  je  so  krailvoll  und  allgemeinversländlich 
vertreten  worden  isl  wie  durch  Heinrich  Lübke. 
* 

Im  Juli  dieses  Jahres  iindel  in  Berlin  in  der 
Ostpreußenhalle  wieder  die  Wahl  des  Buncles- 
präsidenlen  durch  die  Bundesversammlung  stall. 
Das  Bonner  Grundgesetz  isl  aus  verschiedenen 
Gründen  von  der  unmittelbaren  Wahl 
des  Staatsoberhauptes  durch  das  deutsche  Volk 
abgegangen.  Es  hat  zugleich  die  Vollmachten 
des  Bundespräsidenten  von  vornherein  sehr 
stark  eingeschränkt.  Eine  ganze  Reihe  unserer 
Landsleute  haben  uns  immer  wieder  versichert, 
man  würde  der  direkten  Volkswahl  des  Präsi¬ 
denten  auch  heute  den  Vorzug  geben,  zumal  ja 
auch  in  einer  ganzen  Reihe  alter  demokratischer 
Republiken  das  Volk  selbst  sein  Oberhaupt 
wählt.  Man  hört  in  diesen  Wochen  manche  wenig 
erlreulichen  Töne  in  der  Diskussion  darüber, 
wer  Bundespräsidenl  werden  soll.  Man  sollte 
sich  sehr  wohl  daran  erinnern,  mit  welcher 
Würde,  mit  welcher  Schlichtheit  und  mit  welch 
hoJwm  Veranlwortungsbewußtsein  Dr.  Heinrich 
Lübke  bis  heute  sein  Amt  versehen  hat. 


Sowjetunion  selbst  an  der  Haltung  der 
Kremlführung  gegenüber  Peking  heimlich  und 
offen  Kritik  üben.  Und  deren  Zahl  ist  offenbar 
nicht  gering. 

Peking  bleibt  nichts  schuldig 

Gerät  also  Moskau  in  seiner  Auseinander¬ 
setzung  mit  den  Chinesen  immer  mehr  in  Feuer, 
so  bleibt  Peking  den  Russen  wahrlich  nichts 
mehr  schuldig.  Audi  hier  wird  ganz  grobes 
Geschütz  aulgefahren.  Es  vergeht  kein 
Tag,  an  dem  nicht  vor  allem  „der  Revisionist 
Chruschtschew”,  dieser  „hysterische  Füße- 
Stampfer  und  Zähnef leischer*,  aufs 
gröblichste  beschimpft  und  audi  verspottet 
wird.  Die  offizielle  Anklagerede  Suslows  haben 
die  Chinesen  ein  „Geschimpfe  von  Marktwei¬ 
bern"  genannt,  das  etwa  140  bis  150  offene 
Lügen  enthalte.  Enthüllungen  über  die  „trotz- 
kistische  Verrälerei“  der  jetzigen  Sowjetführer 
sollen  allen  Parteien  zugänglich  gemacht  wer¬ 
den.  Da  wird  denn  wohl  auch  über  Ch  ru¬ 
sch  tschews  versdiiedene  Kurswechsel  vor 
und  nach  Stalins  Tode  manches  Ergötzliche  ge¬ 
boten  werden.  Das  Kapitel  der  von  Rußland 
erpreßten  Landabtretungen  Chinas  kommt  im¬ 
mer  wieder  ins  Spiel.  Den  Sowjets  ist  dieses 
Thema  sehr  unerwünsdit  und  peinlich.  Sie  kön¬ 
nen  schließlich  nicht  leugnen,  daß  die  Bolsche¬ 
wisten  jene  beträchtlichen  Gebiete, 
die  die  Zaren  einst  in  erpresserischen  Vertra¬ 
gen  den  Chinesen  fortnahmen.  nicht  zurück¬ 
gegeben  haben.  So  reden  sie  weitschweifig  lim 
die  Tatsachen  herum.  Im  übrigen  stellt  sich  die 
Frage,  was  eigentlich  ein  „roter  Bannfluch* 
gegen  Peking  bewirken  soll.  Nicht  einmal  die 
intimsten  Freunde  Chmschtsdiews  werden  da¬ 
mit  rechnen,  daß  Mao  und  seine  Bundesgenos¬ 
sen  reumütig  zu  Kreuze  kriechen.  Zu  den  Par¬ 
teien,  die  Rotchina  folgen,  gehören  einige  der 
stärksten,  zum  Beispiel  in  Indonesien,  in  Viet¬ 
nam  und  Korea  In  jeder  anderen  aber  gibt  es 
hellte  schon  „Maogruppen",  die  sichet  noch 
wachsen.  Peking  wird  nach  einem  „roten  Kon¬ 
zil"  seine  Aklivitat  sicher  noch  verstärken.  Die 
bisherige  Unterwanderung  hat  in  Asien  und 
Afrika  schon  Ergebnisse  erzielt,  die  Chru¬ 
schtschew  schwere  Sorgen  bereiten  Mao  bleibt 
dem  sowjetischen  Parieichel  aul  den  fersen  und 
wird  ihm  sicher  keine  Atempause  gönnen.  Wir 
haben  auch  weiter  mit  sehr,  sehr  harten  Aus¬ 
einandersetzungen  zu  rechnen. 


Ein  vorbildlicher  Einsatz 

Zur  Südamerikareise  des  Bundesprüsidenten 


23.  Mai  1964  /  Seite  2 


Das  Ostpreußenbldlt 


Jahrgang  15  /  Folge  21 


Zum  Deutschamerika -Tag  1964 

Am  24.  Mai  1964 
Kundgebung  in  North  Bergen 

Der  .Deutschamerika-Tag”  im  Schülzenpark 
von  North  Bergen,  jedes  Jahr  an  einem  der  letz¬ 
ten  Maisonnlage  abgehalten,  hat  nicht  nur  eine 
Tradition  geschahen,  sondern  auch  einen  be¬ 
sonderen  Stil  entwickelt.  Die  Veranstaltung  (and 
stets  auch  die  Beachtung  der  staatlichen  Behör¬ 
den,  und  der  Gouverneur  des  Bundesstaates 
New  Jersey  hat  diesen  Tag  wiederholt  zum 
.Deutschamerika-Tag”  (ür  seinen  Bundesstaat 
erklärt.  Er  nahm  dann  auch  stets  mit  anderen 
Persönlichkeiten  des  öffentlichen  Lebens  in  Ame¬ 
rika  an  der  Festkundgebung  teil.  Das  Beson¬ 
dere  dieser  Kundgebung  war,  daß  sie  entweder 
einer  bedeutenden  deutnrhstümmigen 
Persönlichkeit  der  amerikanischen 
Geschichte  gewidmet  oder  daß  dabei  eines 
Ereignisses  der  amerikanischen  staatlichen  Ent¬ 
wicklung  gedacht  wurde,  das  in  seinem  Ablauf 
wesentlich  von  deutschsthmmigen  Amerikanern 
milgestallet  worden  war  Man  würdigte  Männer 
wie  Christopher  Ludwig,  der  trn  Freiheitskrieg 
die  Verpflegung  der  Armee  Washingtons  orga¬ 
nisiert  hatte  und  als  .Bäckergcneral”  In  die  Ge- 
schichto  seines  Landes  eingegangen  ist:  ein  an¬ 
dermal  würdigte  man  den  Gründer  von  New 
York,  Peter  Mlnuit  aus  Wesel,  oder  gedachte 
man  des  Anteils  deutscher  Einwanderer  zur  Er¬ 
haltung  der  staatlichen  Einheit  im  Bürgerkrieg. 

Jedesmal  also,  seitdem  dieses  Fest  gefeiert 
wird,  hat  die  .Vereinigung  amerikanischer  Bür¬ 
ger  deutscher  Abstammung"  als  Veranstalter 
auf  den  Beitrag  deutscher  Einwanderer  und  de¬ 
ren  Nachkommen  zur  amerikanischen  Staats¬ 
werdung  hingewiesen.  Den  Deutsdistominigen 
selbst  wollten  sie  damit  diese  Tatsachen  ins  Be¬ 
wußtsein  rücken,  anderen  Mitbürgern  aber  zei¬ 
gen.  daß  auch  sie  stets  opferbereit  und  einsatz- 
freudig  am  Aufbau  Ihres  neuen  Vaterlandes  mit¬ 
gewirkt  haben. 

Die  Deutscfiumerika-Tage  im  Schützenpark  von 
North  Bergen  waren  früher  Jeweils  der  Ver¬ 
gangenheit  gewidmet.  In  der  Art,  wie  sie  durch- 
gelührt  wurden,  wollten  sie  mitweben  am  Band 
der  Freundschaft,  das  heute  das  amerikanische 
Volk  und  das  deutsche  Volk  miteinander  ver¬ 
bindet. 

Bereits  im  vergangenen  Jahr  Ist  man  von  die¬ 
ser  Gepllogonheit  aligewidien,  als  dem  Raketen¬ 
forscher  W  e  r  n  h  e  i  von  Braun  der 
deutsch-amerikanische  ßürgerpreis  verliehen 
wurde.  Man  ging  davon  aus.  daß  Wernher  von 
Braun  eine  geradezu  symbolhalte  Gestalt  für 
die  gegenwärtige  gute  Zusammenarbeit  zwischen 
beiden  Völkern  sei. 

In  diesem  Jahr  will  man  am  24  Mai  forfset- 
zon,  was  im  vergangenen  Jahr  begonnen  wurde? 
man  will  Männer  der  Gegenwart  ehren,  die  sich 
um  die  deutschamerikonische  Freundschalt  ver¬ 
dient  gemacht  haben,  in  den  Vereinigten  Slaa- 
len  von  Nordamerika  l"ben  und  selbst  deutscher 
Abstammung  sind  Das  Deulschamerlka-Tag- 
Komllce  hal  beschlossen,  Im  Rahmen  der  Feier 
den  Vorsitzenden  des  Sleuben-Parade-Komitees, 
Willi  Schoeps,  und  den  früheren  Gouver¬ 
neur  des  Staates  New  Jersey,  Robert  H  M  e  y  - 
ner,  auszuzeichnen. 


Mißbraucht  .  ,  . 

np.  Md  langet  Zucht  hausstraf  c,  wenn  nicht  so¬ 
gar  rmt  einem  Todesurteil,  muß  ein  deul- 
scher  Student  rechnen,  der  in  Kairo  vor 
Gericht  steht  Br  ließ  sich  vom  israelischen  Ge- 
helmd'enst  als  Spion  gegen  Agvplen  anwerben. 
Man  könnte  den  Ball  mit  dem  Bemerken  abtun, 
es  sei  jedermanns  eigenes  Verschulden,  wenn  er 
sich  in  Gefahr  begebe  und  darin  umkomme.  Im 
vorliegenden  Ball  scheint  man  jedoch  nus  lalsth 
verstandener  Riicksichlnnhme  einiges  zu  ver¬ 
schweigen,  was  recht  nachdenklich  stimmen 
muß. 

Iler  Student  hlüllenmeislet  wurde  In  Köln  mit 
Israelischen  Stellen  bekannt  Im  Sommer  1050  er¬ 
möglichten  sie  ihm  eine  Reise  nach  Israel  Dorf 
besuchte  er,  tnll  einem  Stipendium  der  Bundes¬ 
regierung  in  der  Tasche,  in  Jerusalem  dte  Uni¬ 
versität.  Nebenher  land  er  sich  bereit,  einem 
Angehörigen  des  israelischen  Geheimdienstes 
den  Gelallen  zu  tun,  als  Kurier  Agentenrnalerial 
uu.H  der  Vereinigtem  Arabisihen  Republik  zu 
holen 

Hüttenmeister  wußte  nicht,  daß  er  in  eine 
längst  vorbereitete  Falle  liet.  Der 
arabische  Verbindungsmann,  den  er  besuchen 
sollte,  war  Im  Aultrag  der  Kairoer  Abwehr  aut 
einer  Israelischen  Agentenschule  ausgehildet 
worden  Er  . spielte ”  last  vier  Jahre  lang  mil 
denen,  die  Ihn  als  ihren  vermeintlichen  Star¬ 
agenten  noch  Kairo  geschickt  hallen.  Hüllenmei- 
sler  hal  keine  Chance,  sich  mH  einiger  Ertolgs- 
ausslchl  verteidigen  zu  können.  Er  gilt  als  über¬ 
führt  Die  ägyptischen  Gesetze  kennen  kaum 
Milderungsgründe. 

Beider  ist  dies  nicht  der  erste  Ball,  daß  sich  — 
in  der  Oilenllichkeil  nur  ungern  genannte  — 
israelische  Stellen  junger  Deutscher,  die  das 
.Heilige  Land "  mit  einem  gewissen  Schuldgetühl 
beiteten,  zu  derlei  Zwecken  bedienen.  Die  Re¬ 
gierung  in  Tel  Aviv  mag  damit  nichts  zu  tun 
haben,  aber  sie  ist  von  Mitschuld  nicht  Irei.  Der 
arabisch-israelische  Konlltkl  sollte  aut  gar  kei¬ 
nen  Fall  aul  dem  Rücken  /uriger  Menschen  aus- 
getragen  werden,  die  viel  Idealismus  im  Reise¬ 
gepäck  haben.  Als  Giisle  des  Landes  sollten  sie 
auch  Gast  recht  genießen. 


Gezähltes  Wild 

Aliens  fein  |o)  In  den  Wäldern  der 
•  Wojewodschaft*  Allensleln  sollen  gegen¬ 
wärtig  S5B7  Hirsche,  12267  Rehe,  1 17  559  Häsen 
und  4492  Wildschweine  vorhanden  sein,  wie  aus 

einer  Zahlung  der  Kommunisten  hervorgehL 


Das  Phantom  der  „Entspannung" 


r.  Es  ist  sicher  erlreulich,  daß  sich  die  Außen¬ 
minister  der  vier  großen  N ATO-Mächle  dazu 
verstanden  haben,  bei  Beginn  der  Konlerenz  In 
Den  Haag  eine  knappe  Erklärung  zur 
Deutschlandlrage  abzugeben.  Die  vier 
Außenminister  haben  dabei  betont,  daß  eine  ge 
rechte  und  friedliche  Lösung  der  deutschen 
Frage  aul  der  Grundlage  des  Selbst- 
besli  in  mungsrechtes  gefunden  werden 
müsse.  Es  solle  jede  Möglichkeit  ergriffen  wer¬ 
den,  um  das  Verlangen  des  deutschen  Volkes 
nach  einer  Lösung  .seiner  Erfüllung  näher  zu 
bringen'.  Alle  Möglichkeiten  für  ein  Vorstößen 
in  der  deutschen  Frage  müßten  nunmehr  über- 
prüll  werden.  Man  soll  den  Werl  einer  solchen 
Erklärung  nicht  mindern.  Man  sollte  Ihn  aller¬ 
dings  auch  nicht  überschätzen.  Bundesaußenmini¬ 
ster  Schröder  wies  In  Den  Haag  daraul  hin,  daß 
auch  Deutschland  zu  einer  echten  Entspannung 
durchaus  bereit  sei,  daß  allerdings  die  sowje¬ 
tisch  e  Fl  altung  gegenüber  der  Bundesrepu¬ 
blik  einstweilen  wenig  Hollnung  läßt.  Es  erlülll 
uns  mit  Genugtuung,  daß  der  tranzösische 
Außenminister  Coul  de  Murville  sich  mit  be¬ 
sonderem  Nachdruck  tür  das  Recht  des 
deutschen  Volkes  aul  Selbstbe¬ 
stimmung  ausgesprochen  hal.  Die  Hollnung, 
daß  bereits  die  Haager  Konlerenz  wesentliche 
Fortschritte  bei  einer  geplanten  und  dringend 
erlorderllchen  Relorrn  In  der  NATO-Organlsa- 
tron  bringen  werde,  waren  von  vornherein  stark 
gedämpll.  Die  Mahnungen  des  amerikanischen 
Außenministers  Rusk,  man  solle  mehr  Einheil 
schallen  und  diese  Einheit  durch  neue  Institutio¬ 
nen  erreichen,  sind  an  sich  durchaus  beachtlich. 
Wir  alle  sind  daran  Interessiert,  daß  das  west¬ 
liche  Bündnis  zu  einer  dauerhalten  und 
ständig  stärkeren  Einheit  wird.  Die  ameri¬ 
kanische  Erklärung  gerät  jedoch  dadurch  ins 
Zwielicht,  well  man  einmal  sehr  wohl  zugibt, 
daß  die  Gefahren,  die  von  Moskau  her  drohen. 
In  voller  Schärte  weilerbeslehen,  zum  anderen 


aber  von  .gewissen  Hoilnungen*  spricht,  man 
werde  aul  begrenzten  Teilgebieten  zu  einer  An¬ 
näherung  mit  der  Sowjetunion  kommen  In  den 
letzten  Monaten  haben  manche  engeren  Reiuter 
des  Präsidenten  Kennedy  das  Weiße  Haus  und 
das  Stale  Department  verlassen  Ihr  Einfluß 
aut  die  außenpolitische  Leistung  Washingtons 
scheint  dennoch  nach  wie  vor  sehr  groß  zu  sein 
Es  ist  bezeichnend ,  daß  nicht  nur  in  manchen 
deutschen,  sondern  auch  in  neulialen  Zeitungen, 
die  Hollnung  aul  eine  echte  Entspannung  ange¬ 
sichts  der  völlig  unveränderten  Haltung.  Chru- 
schtschews  nachgerade  ein  „  Fetisch  "  oder 
gar  ein  Phantom  genannt  wird.  So  oll  Wa¬ 
shington  die  volle  Solidarität  seiner  Bundesge¬ 
nossen  in  der  Haltung  gegenüber  Kuba  I ordert , 
erinnern  die  anderen  daran,  daß  die  Vereinig¬ 
ten  Staaten  Moskau,  das  ja  immerhin  der 
eigentliche  Rückhalt  des  Kommunismus  aul  Kuba 
Ist,  größtes  Entgegenkommen  bezeigen  und  daß 
sie  die  Sowjetunion  mit  Getreide  und  anderem 
ausgiebig  bellelern.  Stimmen  immerhin  bekann¬ 
ter  amerikanischer  Politiker,  Deutschland  möge 
doch  der  militanten  Sowjetunion  in  vieler  Be¬ 
ziehung  . entgegenkommen "  und  womöglich 
auch  die  Oder-Neiße-Linle  als  Grenze  anerken¬ 
nen,  müssen  nicht  nur  in  Deutschland  Zweitel 
an  der  alten  Geschlossenheit  und  Festigkeit  ciuf- 
kommen  lassen.  Deutschland  ist  zu  beachtlichen 
Leistungen  liir  ein  starkes  N ATO-Bündnis  bereit 
und  hat  dalür  schon  erhebliche  Lasten  aul  sich 
genommen.  Eine  .Entspannungspolitik'  aller¬ 
dings,  bet  der  die  Aulgabe  wichtiger  Positionen 
erwogen  wird,  kann  von  uns  niemals  hingenom¬ 
men  werden.  Woraul  sich  eigentlich  angesichts 
der  unmißverständlich  harten  Sprache  und  Hal¬ 
tung  Chruschtschews  und  seiner  Trabanten 
beule  noch  diese  Entspannungshotinungen  grün¬ 
den,  das  Ist  die  Frage.  Wird  hier  nicht  gelegent¬ 
lich  gefährlichen  Phantomen  nachgejagti 
Wird  hier  nicht  ein  Kurs  gesteuert,  der  bewährte 
Verbündete  enttäuscht  und  abschreckif 


Adam  Pragicr  verkündete  die  historische  Wahrheit: 

„Polens  Exilregierung 
wollte  weder  Stettin  noch  Breslau!" 


London  hvp.  Der  exilpolnische  Publizist 
A  d  a  m  P  r  a  g  I  e  r  hat  in  der  Londoner  Wochen¬ 
schrift  .  Wiadomoscl’  gegen  eine  Resolu¬ 
tion  des  exilpolnischen  .Verbandet  der  Wesl- 
gehiele’  vom  25.  April  Stellung  genommen,  in 
der  gelorderl  worden  war,  es  sollten  keinerlei 
polnisch-deutschen  Gespräche  slaltllnden,  solern 
nicht  vorher  .die  Deutschen  unsere 
Westgrenze  anerkennen".  Ptagier 
wies  In  diesem  Zusammenhang  nachdrücklich 
daraul  hin,  daß  die  Exilregierung  Polens  wäh¬ 
rend  der  Krtegszeit  weder  Stettin  noih  Breslau 
tür  Polen  gelorderl  hat  und  auch  dermaßen  um¬ 
lassende  Masscnauslretbungen  ublehnte,  wie  sie 
dann  nach  Errichtung  der  Oder-Neiße-Linle  cr- 
lolgten. 

Pragier  bezeichnet  dte  Vorbedingung  einer 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-Linle  liir  polnisch- 
deutsche  Gespräche  als  .unsinnig'  und  be¬ 
gründet  dies  damit,  daß  dte  sogenannte  .Oder- 
Nelße-Frledensgrenze’  nichts  ais  eine  Demarka¬ 
tionslinie  Innerhalb  des  sowjetischen 
kolonialen  Imperiums  sei.  Es  sei  .un¬ 
wahrscheinlich",  daß  die  Bundesrepublik  diese 
.Grenze"  anerkennen  werde.  Auch  müsse  daran 
erinnert  werden,  daß  die  polnische  Exilregierung 
in  London  während  des  ganzen  Krieges  zwar  tür 
eine  Wiederherstellung  des  Polens  der  Vor¬ 
kriegszeit  unter  Erweiterung  der  Küstenlinie  an 
der  Ostsee  eingetreten  sei,  nicht  jedoch  lür  eine 
Grenze  an  Oder  und  Neiße:  .Die  polnische  Re¬ 
gierung  strebte  eine  Vergrößerung  des  Staats- 
terrltoriums  Im  Westen  (allein)  insofern  an,  als 
das  nicht  die  Notwendigkeit  einer  Evakuierung 
von  vielen  Millionen  Deutschen  bedingt  haben 
würde.  Aus  diesem  Grunde  wurde  auch  nicht  die 
Forderung  erhoben,  Breslau  und  Stettin  in  Polen 
einzugliedern.'  Die  S  o  w  j  e  I  s  seien  es  ge¬ 
wesen.  die  dann  zugunsten  des  kommunistischen 
polnischen  Regimes  die  Oder -Neiße-Linie  gelor- 
der t  hallen.  Tatsächlich  seien  die  Oder-Neiße- 
Gebiete  Polen  allein  verwaltungsmäßig  an  ge¬ 
gliedert  worden,  was  es  der  Bundesrepublik  er¬ 
mögliche,  vorzubringen,  .daß  die  wiedergewon¬ 
nenen  Gebiete  deutsches  Territorium  sind,  das 
vorübergehend  unter  polnischer  Verwaltung 
sieht’, 

.Die  Deutschen  werden  nicht 
verzichten!' 

Der  exilpolnischc  Publizist  weist  sodann  dar¬ 
aul  hin,  daß  die  Oder-Neiße-Gebiele  polnisch 
besiedelt  worden  seien,  was  eine  .vollzogene 


Tatsache *  sei,  die  bewirke,  daß  auch  Polen  nicht 
aul  diese  Gebiete  verzichten  könne.  .Doch  kann 
man  erwarten,  daß  die  Deutschen  aut  sie  ver¬ 
zichten  werden ?  Es  handelt  sich  doch  lür  sie  um 
die  gleiche  Frage  wie  lür  uns  hinsichtlich  des 
Gebiets,  das  wir  zugunsten  der  Sowjets  ver¬ 
loren  haben."  Man  müsse  auch  im  Auge  behal¬ 
ten  daß  die  Oder-Neiße-Gebiele  .In  beträchtlich 
höherem  Ausmaße  deutsch  waren  als  die  öst¬ 
liche  Hällle  (die  Gebiete  ostwärts  des  Bug-San) 
polnisch". 

Nadi  einer  Auseinandersetzung  mit  der  These 
vom  angeblichen  .deutschen  Drang  nach  Osten" 

—  Pragier  betont,  Preußen  und  Deutschland  hal¬ 
len  sich  nicht  weiter  ausgedehnt  als  bis  nach 
Ostpreußen  —  kommt  Pragier  zu  dem  Er¬ 
gebnis,  daß  man  das  Deutschland  von  heule 
ebenso  behandeln  müsse  und  könne  wie  jedes 
andere  Land:  Mon  solle  die  .Gespenster  der 
Vergangenheit  nicht  beschworen" ,  sondern  viel¬ 
mehr  .schon  heute  über  die  Vorausselzungen 
einer  künlligen  Gestaltung  der  Kralle  in  West¬ 
europa  und  Ostmitteleuropa  nachdenken"  und 
dabei  vor  allem  die  Frage  eines  treten  Euronas 
der  Zukunlt  Im  Auge  behalten. 

* 

Der  .Pressedienst  der  Heimalvertriebenen' 
bemerkt  zu  diesem  Autsatz  von  Adam  Pragier, 
daß  aus  dessen  Ausführungen  hervorgeht,  von 
welcher  zentralen  politischen  Bedeutung  die 
Klärung  des  Problems  der  in  den  Oder-Neiße 
Gebieten  angeselzten  polnischen  Bevölkerung 
Ist.  Die  Vertriebenen  haben  hierzu  eine  Reihe 
konkreter  Vorschläge  ausgearbeilel,  die  teil¬ 
weise  in  der  kürzlich  vom  Kongreß  der  ostdeut¬ 
schen  Londesvertretungen  In  Bonn  angenomme¬ 
nen  und  verkündeten  Resolution  ihren  Nieder¬ 
schlag  gefunden  haben.  Danach  soll  die  polnische 
Bevölkerung  in  den  deutschen  Ostgebieten  jen¬ 
seits  Oder  und  Neiße  neben  einer  umfassenden 
Wlrlschaltshilte  zur  Rückwanderung  in  die 
eigene  Heimat  alle  die  Rechte  erhallen,  die  in 
der  UN-Charla  der  Menschenrechte  verankert 
sind,  darunter  auch  das  Recht  aul  Feizügigkeil 

—  weil  mehr  Rechte  /edenlalls.  als  sie  diese 
gegenwärtig  besitzt.  Es  kann  kein  Zweitel  datun 
bestehen,  daß  dies  ein  wichtiger  Gegenstand  der 
deutsch-exilpolnischen  Gespräche  sein  würde  un 
denen  selbstverständlich  insbesondere  bevoll¬ 
mächtigte  Vertreter  der  heimalver¬ 
triebenen  Ostdeutschen  teil  ne  ti¬ 
men  mußten,  wenn  dieser  Gedankenaustausch 
politisch  sinnvoll  und  Irtichlbringend  sein  soll. 


Gefährliche  Deutschlandpolitik 


ln  scharten  Worten  greift  der  Leitartikler  der 
.Salzburger  Nachrichten“  die  west¬ 
liche  Deutschlandpolitik  an.  Zum  Abschluß  des 
Artikels  heißt  es: 

.Schon  jetzt  geht  von  der  Labour  Party  eine 
offene,  maßlose  deutschfeindliche  Propaganda 
sondergleichen  aus,  in  Europa  und  in  Amerika 
Von  Deutschland  aber,  aus  dessen  Haut  man 
seit  1945  schon  mehr  als  einmal  Riemen  geschnit¬ 
ten  hat.  verlangt  man  neue  Opfer,  neue  Ver¬ 
zichte  und  Fügsamkeit  in  das  Dasein  einer  ewi¬ 
gen  Machtlosigkeit,  um  nicht  zu  sagen  Sklave¬ 
rei.  Man  sprichi  vom  Frieden,  den  Präsident 
Johnson  angeblich  sichern  will,  aber  über  die 
Freiheit  der  dank  einem  seiner  Vorgänger  u  n  • 
terjochten  10  0  Millionen  Ost¬ 
europäer  schweigen  sich  Präsident  Johnson 
Mister  Harold  Wilson  sowie  Ihre  Helfet,  .Exper 
ten'  und  Gesinnungsgenossen  aus.  Glaubt  man 
wirklich  in  Washington,  in  London  und  ancku- 


warts,  daß  aus  einet  solchen  Saat  aul  Kosten 
eines  großen  Volkes  und  der  Unterjochung  Me¬ 
ier  Millionen  Menschen  ein  echter  Frieden  ■  i- 
wachsen  kann?  Weit  eher  und  wahrscheinlicher 
dos  Gegenteil)  Es  gibt  uul  die  Dauer  keinen 
Frieden  ohne  eine  erbte  Freiheit  und  ohne 
Gj,el  whM  erechn'iu"g  Diese  dem  deut- 
schon  Volk  und  den  unterjochten  Satelliten  zu 
gewahren  ist  weit  wichtiger,  als  sie  den  f  ehl- 
gen  in  Amerika  und  den  Halbwilden  in  Alnka 
zu  cfob«*n." 


.  lauiHuuri  UIIN  WNH*|0(|f 

~  Dle  staatlichen  Blnnc 
fischereibetriebe  des  polnisch  besetzten  To 
Ostpreußens  werden  nach  einem  Berirhl  d 
Zeitung  .Glos  Olszlvnski”  kunllig  ,hre  fisc 
kuller  aus  Osterode  erhalten  Em  Osterml 
Betrieb  lube  die  FisthkuUerjuoclukUon  aufg 

uommea. 


Von  Woche  zu  Woche 

Im  Grenzdurchgangslager  I  riedland  trafen  wie¬ 
der  67  Deutsche  aus  den  polnisch  besetzten 
deutschen  Ostprovinzen  ein. 

Im  berüchtigten  Zonenzuchthaus  Wald heim  be- 
I Inden  sich  zur  Zeit  mehr  als  1400  Häftlinge, 
von  denen  etwa  70  Prozent  politisch  Verfolgte 
des  Ulbrichtreqimes  sind. 

Ein  Bonner  Besuch  Präsident  de  Gaulles  wird 
für  den  Juli  erwartet.  Der  französische  Staals- 
«het  will  hier  eingehende  Besprechungen  mit 
Bundeskanzler  Prof.  Ludwig  Erhard  führen. 

Abilurienlen  der  Jahrgänge  1943  und  1944  wer¬ 
den  nach  Bonner  Mehlungen  von  der  Bundes¬ 
wehr  im  Herbst  in  größerer  Zahl  einberufen 


werden. 

Der  niedersächsische  Verlriebeneiimlmster  Al¬ 
bert  llöll  (SPD|  wird  nach  Milteilung  der 

Staalskanzlei  in  Hannover  Ende  Juni  aus  dem 


Dr.  Gilie  an  den  Bundespräsidenten 

De»  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Dr.  Alfred  Gllle,  richtete  an  den  Herrn 
Bnndespräsidenlen  anläßlich  seiner  Rilrkkehr 
von  tler  Reise  nach  Laieinamerika  folgendes 
Telegramm: 

„Im  Aufträge  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen  habe  Ich  die  Ehre.  Ihnen  herzliche  Grüße 
aus  Anlaß  der  Beendigung  Ihrer  Slaalsbesuche 
in  Südamerika  zu  übermitteln. 

Die  Bundesverlrelung  unserer  Landsmann¬ 
schaft  halte  eine  Tagung  während  Ihres  Auf¬ 
enthaltes  in  I  alelnamerlka.  Sie  nahm  mil  Dank¬ 
barkeit  zur  Kenntnis,  daß  Sie  sich  auch  auf 
dieser  Reise  so  nachdrücklich  lür  das  gesaml- 
deutsche  Anliegen  eingesetzt  haben.  Es  wer 
uns  ein  aufrichtiges  Bedürfnis,  Ihnen  dieses 
Dankes-  und  Grußwort  am  Tage  Ihres  Eintre¬ 
tens  ln  Bonn  zu  übermitteln. 

Dr.  All  red  Gllle.* 


Amt  scheiden.  Sein  Nachfolger  soll  Staats¬ 
sekretär  Kurt  M'elle  werden,  der  bisher  in 
der  Staalskanzlei  tätig  war. 

Als  Verzlchlsapostel  betätigte  sich  wieder  ein¬ 
mal  der  belgische  Senalspräsident  Paul  Struye. 
Er  tritt  immer  wriedpi  für  eine  Anerkennung 
der  Oder-Neiße-Linie  ein. 

Zum  Wirtschaftsberater  des  Weißen  Hauses  hat 
Prasidenl  Johnson  den  aus  Deutschland  emi¬ 
grierten  Harvardprotessor  Otto  Eckstein  be¬ 
rufen. 


„Einzige  Vertreterin 
des  deutschen  Volkes" 

Unser  Selbslbestlmmungsrecht  von  der  NATO 
bekräftigt 

Der  amlltche  Schlußberirhl  Uber  die  Haager 
Tagung  des  Nordallanlikrales  enthält 
einige  für  Deutschland  bedeutsame  Sätze,  die 
wir  hier  zitieren: 

„Der  Rai  bekräftigte  erneut,  daß  eine  gerechte 
und  friedliche  Lösung  der  Deutschland-Frage 
nur  aul  der  Grundlage  des  Selbst¬ 
bestimmungsrechts  erreicht  werden 
kann,  und  zwar  übereinstimmend  der  Auffas¬ 
sung.  daß  jede  geeignete  Gelegenheit  ergrttten 
werden  sollte,  um  das  Verlangen  des  deutschen 
Volkes  nach  Wiedervereinigung  in  Freiheit 
seiner  Erfüllung  nälierzubringen  und  damit 
einen  dauerhaften  Frieden  in  Mitteleuropa  zu 
gewährleisten.  Diese  Frage  wird  weiter  geprüft 
werden.  Der  Rat  bekräftigte  ebenfalls  erneut, 
daß  die  Regierung  der  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  die  einzige  deut¬ 
sche  Regierung  ist,  die  frei  und  redlt- 
mäßiq  gebildet  wurde  und  daher  berechtigt  ist, 
fiir  Deutschland  als  Vertreterin  des  deutschen 
Volkes  in  internationalen  Angelegenheiten  zu 
sprechen.  Hinsichtlich  Berlin  hält  das  Bündnis 
seine  Erklärung  vom  16.  Dezember  1958  auf¬ 
recht." 


Ziesel  gegen  Nonnen 

Der  Rechtsstreit  /wischen  dem  Schriftsteller 
Kuit  7.  i  e  s  i- 1  und  dem  Hamburger  „Stern”- 
\  erlpger  um)  t  lietredaktc-ur  Henri  N  a  n  n  e  n 
über  die  Frage,  wie  weit  Ziesel  ein  Gespräch 
mit  Nannen  über  dessen  V  ergangen  heit 
veröltenlUdien  darf,  wird  die  Gerichte  weiter 
beschäftigen  Das  Landgericht  Hamburg  hat 
e,ZIKTf,|nf"  einstweilige  Verfügung  aufgehoben, 
die  Nannen  un  November  1963  gegen  Ziesel  er- 
wirkt  halle.  Dabei  geh!  es  um  Material  für  ein 
Buch  Ziesels  unter  dem  Titel  ..Der  deutsche 
Selbstmord”.  Ziesel  erwirkte  lerner  eine  Be¬ 
schlagnahme  des  „Spiegel*  in  Österreich. 
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Unser  Verhältnis  zu  den 
östlichen  Nachbarn 

Von  Joachim  Freiherr  von  Braun 


Das  Internationale  Verbot  gewaltsa¬ 
mer  Annexionen  Hemden  Staatsgebietes, 
das  Selbstbest/mmungsprinzlp  und 
die  Verletzung  zahlreicher  Menschenrechte  durch 
Massenvertreibungen  sind  die  völkerrechtlichen 
Gründe,  die  die  gegenwärtige  Teilung  Deutsch¬ 
lands  und  die  Okkupation  des  ostdeutschen 
Staatsgebietes  jenseits  von  Oder  und  Neiße  zu 
einem  Unrechtstalbestand  machen.  Diese  Rechts¬ 
lage  ist  gemeinhin  unbestritten;  die  Folgerun¬ 
gen  aus  ihr  sind  ein  Politikum  Es  gehl  um  die 
Entscheidung  über  das  Verhalten  des  einzelnen 
und  des  Staates  den  bestehenden  eigenen  Rech¬ 
ten  oder  einem  tremden  Rechtsbruch  gegenüber. 

Außenpolitische  Urteile  und  Handlungen  sind 
ein  höchst  vielschichtiger  Vorgang  geworden. 
Heule  trägt  eine  pluralistische  Gesellschall  den 
Staat,  der  dennoch  unverändert  die  Körperschall 
bleibt,  die  lür  die  Sicherheit,  Freiheit.  Recht  und 
Frieden  aller  Bürger  verantwortlich  ist.  Es  wäre 
also  kein  rationaler  Vorgang,  sondern  bloße 
Willkür,  wenn  Hypothesen  zur  Grundlage  von 
Ratschlägen  oder  gar  zur  Forderung  von  Opfern 
des  Gemeinwesens  gemacht  werden.  Solche 
Gedankenspielereien  übersehen,  daß 
die  Außenpolitik  immanenter  Bestandteil  jeder 
staatlichen  Existenz  Ist,  daß  sie  die  Aulgabe  hat, 
den  legitimen  Staalsinleressen  zu  dienen.  Die 
rechtmäßige  politische  Interessen- 
Währung  ist  die  nie  endende  Aulgabe  aller 
Staaten.  Diese  Autgabe  kann  von  niemandem 
abgenommen  werden,  und  zu  ihrer  Eriilllung  ist 
kein  Dritter  belähigt.  Erst  die  Existenz  von  Staa¬ 
ten  und  die  Anerkennung  Ihrer  übergeordneten 
Funktionen  macht  die  Völker  geschichlsmüchlig, 
erst  der  Staat  macht  eine  Gesellschalt  lebens- 
lähig.  Der  Staat  ist  die  letzte  Instanz,  um  die 
Rechtsordnung  innerhalb  eines  Gemeinwesens 
aulrechlzuhallen,  die  äußere  Sicherheit  seiner 
Bevölkerung  kann  nur  von  ihm  gewährleistet 
werden.  Eine  so  verstandene  Staatstreue 
ist  die  Voraussetzung  einer  Ireiheillichen  Le¬ 
bensordnung  namentlich  dann,  wenn  sie  eine 
geplante  Unlreiheit  zum  unmittelbaren  Nach¬ 
barn  hat,  dessen  ideologisches  Ziel  die  Welt¬ 
herrschaft  ist. 

Sicherlich  ist  die  Freiheit  der  Mel- 
nungsäußerung  ein  Lebenselement  der 
Demokratie.  Aber  auch  sie  unterliegt  den  glei¬ 
chen  Regeln,  die  alle  Freiheilsrechte  des  Men¬ 
schen  naturnotwendig  beschränken  und  die  sich 
aus  seiner  Bindung  an  eine  übergeordnete  Ge¬ 
meinschaft  ergeben.  Wird  diese  Bindung  miß¬ 
achtet,  so  kann  sich  ein  derartiges  Verhalten 
schon  im  innerstaatlichen  Bereich  nachteilig  aus¬ 
wirken.  Es  muß  jedoch  zu  einer  ernsten  Bedro¬ 
hung  werden,  wenn  es  die  äußere  Existenz 
des  Staates  betrillt,  vor  allem  sein  Ringen  um 
Wiederherstellung.  Denn  die  moderne  Wissen¬ 
schatt  von  der  Politik  sucht  die  Internationalen 
Zusammenhänge  und  insbesondere  die  Chancen 
der  außenpolitischen  Zielsetzungen  des  eigenen 
Staates  zu  analysieren,  indem  sie  die  sogenannte 
öltentliche  Meinung  in  den  Ländern  von  Bünd¬ 
nispartnern  oder  politischen  Gegnern  beobach¬ 
tet,  um  dort  insbesondere  lestzuslellen,  in  wel¬ 
cher  Weise  sich  Angehörige  politischer  Krälte- 
gruppierungen  oder  geistiger  Zentren  öllent- 
lich  zu  Wort  melden.  Olientliche  Empfehlungen 

DAS  POLITISCHE  BUCH 

Liddell  Hart:  Deutsche  Generale  des  Zweiten 
Weltkrieges  —  Aussagen.  Aufzeichnungen, 
Gespräche.  —  292  Seiten,  16  Bildtafeln.  —  Econ- 
Verlag,  Düsseldorf — Wien.  Leinen  19,80  DM. 

Liddell  Hart,  im  Ersten  Weltkrieg  Hauptmann 
der  britischen  Armee,  gilt  heule  mit  Recht  als 
einer  der  bekanntesten  militärstrategischen  Den¬ 
ker  unserer  Zeit,  mehrfach  hat  man  ihn  sogar 
einen  zweiten  Clausewitz  genannt.  Im  Jahre 
1949  erschien  sein  aufsehenerregendes,  rasch 
vergriffenes  Buch  mit  dem  eigenartigen  Titel 
.Jetzt  dürfen  sie  reden  —  Hitlers  Generale  be¬ 
richten“.  Es  war  der  Niederschlag  von  Gesprä¬ 
chen,  die  Liddell  Hart  in  England  mit  dort  kriegs- 
gefangenen  deutschen  Generälen  geführt  hatte 
und  aus  denen  er  seine  Folgerungen  zog. 

Dies  Werk  erscheint  jetzt  mit  anderem  Titel  in 
revidierter  und  erweiterter  Neuaullage  als  ein 
recht  bedeutsamer  Beitrag  zur  neueren  Ge¬ 
schichte,  nicht  nur  interessant  für  den  militäri¬ 
schen  Fachmann,  sondern  für  jeden,  der  über 
mancherlei  Hintergründe  des  Zweiten  Weltkrie¬ 
ges  Genaueres  wissen  mochte.  Der  Verfasser 
sucht  durch  Gespräche  mit  hohen  Offizieren  in 
das  Gelüge  der  deutschen  Kriegsführung  auf 
allen  Fronten  einzudringen  und  den  Dingen  auf 
den  Grund  zu  gehen,*  er  bemüht  sich,  das  Rin¬ 
gen  Hitlers  mit  der  Wehrmacht  und  um  die 
Wehrmacht  und  die  Rolle  der  Partei  dabei  zu 
ergründen.  So  kommen  fast  alle  zu  Wort,  die 
während  des  Krieges  eine  bedeutende  Rolle 
spielten:  Brauchitsch,  Haider.  Rundstedt.  Man- 
stein,  Kleist.  Kluge  und  in  besonderem  Maße 
Blumentrilt  und  für  die  letzte  Kriegszeit  Man- 
letiffel  Vieles  ergibt  sich  auch  aus  Gesprächen 
mit  dem  später  mit  Uddell  Hart  besonders  be¬ 
freundeten  General  D  i  1 1  ma  r  ,  in  Ostpreußen 
bekannt  aus  seiner  Stellung  als  Kommandeui 
des  Pion -Ball.  I,  der  später  mit  großem  Ge¬ 
schick  die  nicht  ganz,  gefahrlose  Stellung  eines 
staatlichen  Rundlunk-Kommentators  für  Kriegs¬ 
fragen  inne  halte  Außer  den  genannten  Leben¬ 
den  kommen  auch  Seeckt,  Fritsch,  Reichenau  und 
Rommel  mit  ihren  einstigen  Äußerungen  zu 
Wort. 

Hilters  Persönlichkeit  erscheint  in  recht  ver¬ 
schiedener  Beleuchtung:  ausgesprochenes  Ge¬ 
luhl  lür  den  Weit  des  Unerwarteten,  aber  der 
Wille,  niemals  zu  glauben,  was  er  nicht  g  auben 
wollte,  Mangel  an  Wirklichkeitssinn,  Unenl- 
schlosse  heit.  Mißtrauen,  manche  gute  Idee,  aber 
keinerlei  Geluhl  lür  die  Gesetze  der  Strategie. 

w.  o* 


on  die  praktische  Politik  können  daher  trotz 
ihrer  vermeintlich  ethischen  Grundlagen  allzu¬ 
leicht  sittenwidrig  werden,  wenn  sie  ohne 
exakte  Sachkenntnis  ausgesprochen 
werden.  Stets  muß  gegenwärtig  sein,  wie  sehr 
jedes  Wort  von  der  Oilentlichkeit  zur  Analyse 
eines  politischen  Klimas  verwendet  wird  und 
wie  sehr  sich  seiner  Insonderheit  solche  Kralle 
zu  bedienen  suchen,  die  jenseits  der  Grenzen 
um  Aulrechlerhallung  des  bestehenden  Unrechls- 
talbeslandes  bemüht  sind. 


Das  alles  ist  In  Betracht  zu  hallen,  wenn  es 
um  das  rechtmäßig  lortbestehende  Deutschland, 
um  seine  praktische  Wiederherstellung  und  da¬ 
mit  um  die  Rechte  seiner  Bürger  geht. 
Deutschlands  Ringen  spielt  sich  in 
einer  Welt  ab,  die  unter  der  Drohung  lurcht- 
barer  Vernichtungsmittel  steht  und  die  vor¬ 
wiegend  von  zwei  Machlblöcken  bestimmt  wird, 
deren  Trennungslinie  in  Europa  zugleich  die  Tei¬ 
lung  Deutschlands  bewirkt.  Die  völkerrechtlich 
begründeten  deutschen  Interessen  stoßen  sich 
an  macht  politischen  Gegebenheiten,  die  den 
eigenen  außenpolitischen  Spielraum  Deutsch¬ 
lands  stark  heschärken,  die  ihm  aber  die  unaus¬ 
weichliche  Pllicht  zur  Außenpolitik  nicht  abneh¬ 
men  und  keine  bloße  Resignation  gestatten. 

Unsere  ostdeutschen  Fragen  werden 
gemeinhin  nur  als  ostpolitische  Aufgabe  ge¬ 
sehen.  als  eine  Aulgabe,  die,  bislang  vernach¬ 
lässigt,  durch  . Flexibilität *  nachzuholen  sei. 
Allerdings  unterbleibt  dabei  regelmäßig  jede 
Klarstellung,  wie  denn  ein  geschlagener  Staat 
seine  Rechte  Weltmächten  gegenüber  hätte 
durchsetzen  sollen.  Verhandlungen  mit  den  un¬ 
selbständigen  Staaten  des  Ostblocks,  insbeson- 


Am  Oberländischen  Kanal 


Auln.  Clara  Franke 


dere  mit  Polen,  werden  vermißt,  so  als  ob  Ge¬ 
spräche  aul  der  diplomatischen  Ebene  ein  Selbst¬ 
zweck  seien,  die  machtpolitische  Situation  beider 
Gesprächspartner  außer  acht  gelassen  werden 
könnte  und  als  ob  die  sowjetische 
Machtstellung  an  Elbe  und  Werra 
auf  dem  Umwege  über  Warschau  aus  den  An¬ 
geln  zu  heben  sei. 

Schluß  auf  Seite  4 


Bücherschau 


„Knigge"  für  Alliierte! 

Eine  Schweizer  Mahnung  an  Washingtons  Adressr 


Zu  dem  Verhältnis  der  Washingtoner  Admini¬ 
stration  zu  den  deutschen  Verbündeten  macht 
die  neutrale  Schweizer  Zeitung  . Basler  Nach¬ 
richten’  lolgende  Auslührungen,  die  sicher  den 
vollen  Beilall  unserer  Leser  linden  werden; 

.Besseres,  v  e  r  t  i  e  1 1  e  s  Verständ¬ 
nis  lür  die  Verbündeten,  mehr  Rück¬ 
sicht  aul  das  gesunde  nationale  Selbstbewußt¬ 
sein  der  Partner  in  der  Nordatlantischen  Allianz 
empfiehlt  den  Amerikanern  eine  Studiengruppe 
des  .Republican  Citizens  Committee'  in  einem 
kürzlich  veröffentlichten  Bericht,  an  dem  füh¬ 
rend  zwei  ehemalige  Oberbelehlshaber  der  Nato, 
nämlich  die  Generäle  La  u  r  i  s  N  o  r  s  I  a  d  und 
A  1 1  r  e  d  Gruenther,  mitgewirkt  haben.  Im 
Hinblick  besonders  aul  die  Pläne  lür  eine 
nukleare  Streitmacht  der  Nato  heißt  es  darin 
unter  anderem;  , Unsere  Alliierten  verlangen 
mehr  als  nur  unterrichtet  zu  werden 
über  Entscheidungen,  über  die  sie  keine  Kon¬ 
trolle  haben,  mehr  auch  als  lediglich  .Konsul¬ 
tation',  bei  der  ihre  Ansichten  nur  Gewicht  be¬ 
kommen.  wenn  diese  mit  den  vorgefaßten  Mei¬ 
nungen  der  Vereinigten  Staaten  übereinstim¬ 
men.  Was  sie  wünschen,  ist  wirkliche 
Teilnahme,  einen  echten  Anteil  an  dem 
Verlahren,  bei  dem  lür  alle  lebenswichtige  Ent¬ 
scheidungen  gelrolien  werden.  Das  zu  verlan¬ 
gen,  haben  sie  ein  volles  Recht.' 

So  lautet  der  kluge  Ratschlag,  den  zwei  Män¬ 
ner,  die,  wie  sonst  niemand  anders,  Erlah- 
r  u  n  g  e  n  sammeln  und  Einsichten  gewinnen 
konnten  In  das  Getriebe,  in  die  politischen  und 
psychologischen  Realitäten  der  Nato  und  in  die 
Gebote  des  Umgangs  mit  Verbündeten. 

Leider  scheint  dieser  weise  , Knigge '  lür  Mit¬ 
glieder  der  Nordatlantischen  Allianz  in  Washing¬ 
toner  Kreisen  noch  nicht  allenthalben  durchge¬ 
drungen  zu  sein.  Sonst  wäre  es  kaum  denkbar, 
daß  Präsident  Johnson  den  Bundes¬ 
kanzler  der  verbündeten  Deutschen  Bundes¬ 
republik  ötlentlich  gleichsam  abkanzelt.  Aul  das 


kommt  es  nämlich  heraus,  wenn  man  mit  Stau¬ 
nen  das  in  der  in  München  erscheinenden  Illu¬ 
strierten  .Quick'  liest,  was  der  Herr  im  Wei¬ 
ßen  Haus  an  , Mahnungen'  einem  Vertreter  die¬ 
ser  weitverbreiteten  Wochenschrift  lür  Bundes¬ 
kanzler  Prolessor  Erhard  mit  aul  den  Weg  gab, 
nicht  zu  vertraulicher  Übermittlung,  sondern  zur 
Veröllentlichung  in  einer  Zeitschritt! 

Die  wichtigsten  Stellen  in  diesem  Interview 
Johnsons  lauten  wie  lolgl:  .Wenn  es  um  den 
Frieden  geht,  werden  wir  den  Russen  aul  hal¬ 
bem  Wege  entgegenkommen  .  .  .  und  sogar  noch 
mehr  als  aul  halbem  Wege,  wenn  es 
nötig  Ist.  Wir  werden  beweglich  sein.  Wir  wer¬ 
den  jeden  Weg  zum  Frieden  erproben.  Wir  ste¬ 
hen  nicht  mit  den  Füßen  im  Beton,  und  das  soll¬ 
ten  die  Deutschen  auch  nicht  tun.  Als  Erhard 
bei  mir  war,  sagte  uh  ihm:  . .  .  die  Russen  machen 
sich  wegen  der  Deutschen  Sorgen,  und  das  ist 
verständlich.  Die  Russen  haben  Furcht.  Ich  bat 
Erhard,  alles  zu  versuchen,  mit  den  Russen  ein 
besseres  Verhältnis  zu  bekommen  und  vor  allem 
ihre  Sorge  zu  zerstreuen.' 

Unverständlich  an  all  dem,  was  sonst  an  sich 
noch  einigermaßen  verständlich  sein  könnte, 
aber  erscheint,  daß  Präsident  Johnson  es  lür 
zweckmäßig  und  korrekt  erachtete,  diese  über- 
1 1  ü  s  s  i  g  e  n  Mahnungen  Bundeskanzler  Erhard 
aut  dem  Wege  über  die  deutsche  Oilentlichkeit 
zuzuschreien. 

Wenn  man  die  deutschen  Bundesgenossen 
koplscheu  machen  und  ihrem  Vertrauen  in  die 
Alliierten  einen  nachhaltigen  Schock  versetzen 
will,  dann  ist  das  bestimmt  das  richtige  Ver¬ 
fahren,  internationale  Courtoise  hin  oder  her.“ 

.Die  Hände  reiben  werden  sich  darüber  ein¬ 
mal  alle  jene  heimlichen  und  unheimlichen  Ost¬ 
schwärmer  unter  den  Deutschen,  die  lieber  heule 
als  morgen  dem  Westen  wieder  den  Rücken 
kehren  würden.  Die  Hände  reiben  werden  sich 
aber  auch  selig-schmunzelnd  die  Herren  im 
Kreml!“ 


In  der  Zange  der  Sowjets 

Ein  polnischer  Publizist  zur  Lage 


Der  in  London  lebende  polnische  Publizist 
Alexander  Bregman  untersucht  in  der 
polnischen  Monatsschrift  „Polskaw  europie“  das 
Verhältnis  Polens  zu  seinen  Nachbarn  und  zu 
seinen  alten  Freunden,  die  vornehmlich  die 
Nachbarn  der  Nachbarn  sind.  Bregman  geht  von 
den  historischen  Grundlagen  aus  und  stellt  ab¬ 
schließend  fest,  daß  die  traditionellen  Vorstel¬ 
lungen  heule  nidit  mehr  zutreffend  sind.  Wir 
zitieren: 

.Wir  müssen  zu  dem  Schluß  kommen,  daß  Jas 
Bündnis  mit  der  UdSSR  nichts  anderes 
ist  als  eine  Verschleierung  für  die  Abhän¬ 
gigkeit  unseres  Landes  von  den  Sowjets.  In 
Wirklichkeit  gibt  es  übrigens  überhaupt  kein 
Bündnis:  Es  ist  nur  eine  erzwungene  Zugehö¬ 
rigkeit  Polens  zum  System,  das  ausschließlich 
den  sowjetischen  Interessen  dient.  Unser  Ziel 
ist  die  volle  Unabhängigkeit  Polens.  Sie  scheint 
nicht  vereinbar  zu  sein  mit  dem  polnisch-sowje¬ 
tischen  Bündnis,  weder  heute  noch  morgen. 

Die  Idee  des  Bündnisses  verwerfend  will  ich 
keineswegs  die  imperative  Notwendigkeit  des 
Strebens  zu  den  bestmöglichen  Beziehungen  zu 
unserem  östlichen  Nachbarn  in  Frage  stellen. 
Das  ist  in  der  Tat  ein  Gebot  unserer  geographi¬ 
schen  Lage  und  unserer  Staatsraison. 

Genauso,  wie  wir  unsere  Zukunft  nicht  auf 
ein  Bündnis  mit  der  Sowjetunion  bauen  können, 
so  kann  auch  keine  Rede  sein  von  einer  Rück¬ 
kehr  zur  Vorkriegspolitik.  Damals  stützten  sich 


unsere  Bündnisse  mit  Frankreich  und  dann  mit 
Großbritannien  auf  die  gemeinsame  Bedrohung 
durch  die  Deutschen.  Heute  stellen  die  Deutschen 
für  die  westeuropäischen  Staaten  keinen  Feind 
dar,  sondern  einen  Bündnispartner.  Die  Lage  hat 
sich  grundlegend  verändert. 

Weiter  kann  inan  sagen,  daß  die  Grundprä¬ 
missen,  auf  die  sidi  unsere  Politik  stützt,  sich 
verändern.  Ausgangspunkt  war,  daß  Polen  zwi¬ 
schen  Deutschland  und  Rußland  liegt.  In  Wirk¬ 
lichkeit  aber  ist  Polen  heute  inmitten  des 
sowjetischenlmperiums  gelegen,  und 
es  hat  an  seiner  Westgrenze  gegenwärtig  eine 
Provinz  dieses  Imperiums.  Wenn  sich  die  Lage 
ändern  würde  und  Deutschland  wiedervereinigt 
wäre,  so  hatten  wir  höchstwahrscheinlich  wieder 
eine  Provinz  des  sich  einigenden  oder  schon  ver¬ 
einigten  Europas  zum  westlichen  Nachbarn.  Wir 
waren  zwischen  Rußland  und  Europa.“ 

.Unser  unmittelbares  Ziel  muß  es  sein,  Polen 
aus  dem  heutigen  sowjetischen  System  auszu- 
schließen,  da  Polen  ohne  diesen  Schritt  seine 
Freiheit  nicht  wiedererlangen  kann.  Aber  eine 
Voraussetzung  dafür  ist,  daß  auch  die  Zone  auf¬ 
hört,  ein  Stück  des  sowjetischen  Imperiums 
zu  sein.  Auf  diese  Weise  zeichnet  sich  eine  feste 
Verbindung  zwischen  den  Interessen  des  polni- 
nischen  Volkes  und  den  Interessen  des  deut¬ 
schen  Volkes  ab,  für  das  die  Wiedererlangung 
der  Freiheit  von  17  Millionen  Einwohnern  das 
Hauptziel  sein  muß.“ 


Christoph  von  Imliofi:  Israel  —  die  zweite 
Generation.  Deutsche  Verlags-Anstalt,  Stutt¬ 
gart,  283  Seiten,  14.80  DM. 

Wahrend  sich  die  meisten  deutsdien  Bücher  über 
Israel  mil  der  Vorgeschichte  des  jungen  jüdischen 
Staates,  mit  den  beachl  liehen  Leistungen  der  Pionier¬ 
zeit  und  dem  Einsatz  der  ersten  Heimkehrergene¬ 
ration  befassen,  greift  Itnhoffs  Darstellung  weit  dar¬ 
über  hinaus.  Er  schildert  nicht  nur  die  sehr  bedeut¬ 
samen  Planungen  und  Projekte  der  allerletzten  Jahre, 
die  in  älteren  Werken  kaum  beachtet  wurden,  son¬ 
dern  auch  den  zunehmenden  Einfluß  der  jungen  Ge¬ 
neration.  die  schon  selbst  im  Lande  aufgewachsen 
ist  und  die  das  Erlebnis  der  Verfolgung  und  Vertrei¬ 
bung  nur  noch  vom  Hören  und  Sagen  kennt.  Diese 
zweite  Generation  stammt  aus  eingewanderten  Jüdi¬ 
schen  Familien,  die  aus  vier  Erdteilen  und  aus  fünf¬ 
zig  verschiedenen  Staaten  mit  ganz  verschiedenem 
Kulturstand  ins  Land  der  Väter  kamen.  Während 
die  Alteren  das  Neuhebräische  erst  mühselig  erlernen 
mußten  —  und  oft  auch  heute  nur  mühsam  beherr¬ 
schen  —  ist  diesen  jungen  Menschen  das  .tvril“  die 
alleinige  Muttersprache.  Sie  sind  ln  harter  Zucht  und 
mancherlei  Entbehrungen  aufgewachsen  und  sie  sehen 
vieles  anders  als  ihre  Eltern.  In  wenigen  Jahren  ha¬ 
ben  sie  auch  politisch  die  Nachfolgo  der  .großen 
Alten“  anzutrelen.  Diese  Männer  und  Frauen  stehen  vor 
gewaltigen  Aufgaben.  Der  Dienst  in  der  Armee  und  das 
Studium  an  den  vielen  Hoch-  und  Fachschulen  hellen 
mit,  die  Klüfte  zwischen  europäischen  und  orientali¬ 
schen  Juden  zu  überbrücken,  tmhoff  schildert  die 
weiteren  Entwicklungsprojekte,  die  religiöso  und 
kulturelle,  die  wirtschaftliche  und  soziale  Lage 
Wenn  er  allerdings  auf  die  vielen  jüdischen  Einwun¬ 
derungsgruppen  immer  wieder  das  Wort  .Landsmann¬ 
schaften"  anwendet,  so  meinen  wir.  daß  inan  solche 
Übernahme  klarer  Begrtffe  besser  unterließe.  — r. 

Kurt  Ihlenfeld:  Huldigung  lür  Paul  Gerhardt. 

150  Seiten,  Siebenstern-Taschenbuch  Nr  5.  — 
Sicbcnslern-Taschenbuch-Verlag,  München  2. 

Vierzehn  bekannte  evangelische  Verlage  geben  nun 
die  Siebenstern-Taschenbücher  heraus,  die  sicher  er¬ 
hebliches  Interesse  finden  werden.  Dem  großen  Kir- 
chpnliesldichter  Paul  Gerhardt  (.Befiehl  du  deine 
Wege",  .Geh  aus  mein  Herz  und  suche  Freud“.  .Nun 
ruhen  alle  Wälder“!  ist  dieser  Band  geweiht.  Der 
aus  Kursachsen  stammende  Berliner  Pfarrer  und 
Propst  von  Mittenwalrie  lebte  in  der  schlimmen  Zeit 
des  Dreißigjährigen  Krieges  Viele  seiner  frommen 
Lieder  sind  durch  Jahrhunderte  höchst  lebendig  ge¬ 
blieben.  Hamann,  unser  großer  Londsmann  bekannte 
sich  ebenso  zu  ihm  wie  in  unseren  Tagen  Rudolf 
Alexander  Schröder  und  Jochen  Klepper.  —  e.  — 

Alfons  Klrchgässner:  Städte  —  Inseln  —  Kon¬ 
tinente.  Reisetagobiicher  1931  — 1963.  Verlag 
Joset  Knecht.  Frankfurt /Main.  324  Selten  mit 
20  Zeichnungen,  17,80  DM. 

Der  Frankfurter  Stadtpfarrer  Kirchgässner  ist  aus 
einer  Reihe  lebendiger  und  gegenwartsnaher  Bücher 
als  katholischer  Autor  von  hohem  Rang  bekannt.  Er 
ist  ein  Mann  von  hoher  Selbstdisziplin  und  ein  Seel¬ 
sorger,  der  keiner  unbequemen  Frage  ausweicht. 
Seine  Reisetagebücher  zu  lesen,  bringt  reichen  Ge¬ 
winn.  Hier  spricht  kein  .Vorbeifahrer“,  kein  Kilo- 
meterfresser  und  Massentourist,  sondern  einer,  der 
uns  im  Kleinen  und  im  Großen  manche  Herrlichkeiten 
erst  erschließt.  Ob  er  als  junger  Mensch  aut  Rügen 
auf  den  Spuren  des  Emilandbischofs  Maximilian  Kal¬ 
ler  wandelt,  ob  er  Frankreich,  Italien.  Spanien.  Flan¬ 
dern,  das  Heilige  Land.  Ägypten  und  Latemamerika 
besucht,  immer  entdeckt  er  Neues  und  Wesentliches. 
Unerbittlich  beleuchtet  er  Notstände  und  mensch¬ 
liches  Versagen  —  nidit  etwa  als  Pharisäer,  sondern 
aus  dem  Gefühl  der  Mitverantwortung.  Wieviel 
Winke  gibt  er  allen,  die  wirklich  reisen  und  erleben, 
nicht  nur  rasen  und  Eindrücke  konsumieren  wollen' 
Eindrucksvolle  eigene  Zeichnungen  bereichern  das 
Buch.  — r. — 

Mark  Twain:  Reise  durch  die  alte  Welt.  Her¬ 
ausgegeben  und  mit  einem  Vorwort  von  Hel¬ 
mut  Wiemken.  448  Seiten,  12  Seiten  Abbil¬ 
dungen,  Leinen,  18,80  DM.  —  Holtmann  und 
Campe  Verlag,  Hamburg  13. 

1867,  also  vor  beinahe  einem  Jahrhundert,  unter¬ 
nahm  der  bekannte  amerikanische  Humorist  Mark 
Twain  (der  eigentlich  Samuel  Langhorne  Clemens 
hieß)  zusammen  mit  anderen  begüterten  Landsleu¬ 
ten  auf  einem  Raddampfer  diese  Reise  nach  Europa 
und  Asien.  Der  Autor  von  .Tom  Sawyer“  und 
.Huckleberry  Finn’  hat  natürlich  eine  Unmasse  In¬ 
teressanter  Erlebnisse  aus  den  Tagen  Napoleons  III. 
und  des  Zaren  Alexander  II  scharfsinnig  und  auch 
satirisch  beleuchtet.  Er  war  In  Spanien,  Frankreich. 
Italien,  Griechenland,  der  Türkei  dem  Heiligen 
Land  und  In  Ägypten.  Wo  er  wirklicher  Große  ge¬ 
genübersteht.  da  verstummt  auch  die  Ironie.  Sehr 
eindiucksvoll  ein  nächtlicher  Marsch  zur  Akropolis 
von  Athen,  ein  Besuch  Im  alten  Ephesus  und  In 
den  Orten,  wo  Christus  gelebt  hat.  Auch  reiche 
Leute  mußten  damals  ganz  andere  Strapazen  auf 
sich  nehmen  als  die  Touristen  von  1964  Oft  halten 
sie  dafür  auch  erheblich  mehr  gesehen.  Das  ganze 
Buch  ist  eine  sehr  anregende  Lektüre.  —  (. 
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Durchführungsbestimmungen  zur  16.  Novelle 


Von  unserem  Bonner  O.B.  -  M  i  I  a  r  b  e  1 1  e  r 

Die  vor  etwa  Jahresfrist  in  Krall  getretene  16.  Novelle  zum  LAG  brdcble  die  Bestimmung, 
ddB  bei  Vertriebenen  die  Slirhlagsvoraiissetzungon  auch  dann  erfüllt  sind,  wenn  der  Betrof¬ 
fene  nach  dem  31.  12.  1952  Im  Wege  der  Nolaufnahme  oder  eines  vergleichbaren  Verfahrens 
au»  der  SBZ  zugezogen  Ist  und  am  31.  12.  1961  seinen  »fündigen  Aufenthalt  in  Westdeutsch¬ 
land  gehabt  hat.  Nunmehr  endlich  hat  das  Bundesausgleichsaml  die  erforderlichen  Durchfüh¬ 
rungsbestimmungen  veröffentlicht. 


Ist  der  am  I.  4  1952  Berechtigte  nach  dem 
31.  12.  1952  im  Wege  der  Nolaufnahme  oder 
eines  vergleichbaren  Verfahrens  zugezogen  und 
isl  er  vor  dem  3t.  12.  1961  Im  Bundesgebiet  ver¬ 
storben,  so  gelten  die  Slichtagsvoraussetzungen 
als  erfüllt,  wenn  der  Erbe  Im  Zeitpunkt  des 
Todes  des  Erblassers  seinen  ständigen  Aufent¬ 
halt  im  Bundesgebiet  hatte  und  er  entweder  die 
allgemeinen  Slichtagsvoraussetzungen  erfüllt 
oder  selbst  Im  Wege  der  Notaulnahme  oder 
eines  vergleichbaren  Verfahrens  zugezogen  ist 
und  am  31.  12.  1961  seinen  ständigen  Aufenthalt 
im  Bundesgebiet  halte. 

Die  Stichlagsvoraussetzungen  sind  jeweils 
auch  für  alle  Familienmitglieder  erfüllt,  die  im 
Notaulnahmebescheid  oder  einer  Bescheinigung 
über  ein  vergleichbares  Verfahren  mit  autge- 
liihrt  sind  oder  auf  die  sich  die  nachträgliche 
Prüfung  mit  erstreckte. 

Als  der  Notaufnahme  vergleich¬ 
bare  Verfahren  gelten  das  Verfahren 
nach  dem  Gesetz  des  Landes  Berlin  über  den 
Zuzug  nach  Berlin  vom  9.  1.  !95l  und  In  ge¬ 
wissem  Umfang  Zuzugsgenehmigungen  auf 
Grund  alliierter  oder  landesrechtlichcr  Zuzugs- 
beslimmungen: 

Südbuden  auf  Grund  Kontr.-Gesetz  Nr.  18, 
Endzeitpunkt  23  1.  1956; 
Sudwurttemberg-Hohenzollern  auf  Grund 
der  Rechtsverordnung  über  den  Zuzug  in 
das  französisch  besetzte  Gebiet  von  Würt- 
lemberg-Hohenzollern  vom  12.  3.  1946,  End- 
Zeitpunkt  30.  3.  1957; 

Bayern  aul  Grund  des  Gesetzes  161  der 
amerikanischen  Militärregierung,  des  Ge- 


HE-Frelgabe  an  Jahrgang  1899 

Der  Präsident  des  Buntlesausgleichsamtes  hat 
angeordnet,  da  fl  für  die  Angehörigen  des  Jahr¬ 
ganges  1899  die  llauplenlschädigung  ah  I.  Mal 
ausgezahll  wird.  Nach  den  ursprünglichen  Be¬ 
stimmungen  wäre  die  Freigabe  erst  ah  t.  Okto¬ 
ber  fällig  gewesen.  N. 


setze»  59,  des  Bayerischen  Fluchflings- 
geselzes  vom  19.  2.  1947,  des  Belehls  der 
Militärregierung  Ilir  Bayern  vom  21.  B  1947 
oder  des  Konti. -Gesetzes  18,  Endzellpunkt 
t.  10.  1954; 

Berlin  aul  Grund  des  Kontr.-Gesetzes  18 
oder  des  Zuzugsgesetzes  vom  9.  t.  1951, 
Endzeitpunkl  I.  10.  1961; 

Bremen  aut  Grund  der  Verordnung  des  Re¬ 
gierenden  Bürgermeisters  vom  2.7.  1945,  der 
Verordnung  über  den  Zuzug  vom  5.  8.  1947 
oder  des  Kontr.-Gesetzes  18,  Endzeitpunkl 
I.  9.  1954; 

Hessen  aul  Grund  der  Anordnung  der  Mili¬ 
tärregierung  von  Groll-Hessen  vom  20.  8. 
1946,  der  Anordnung  betr.  Zuzugsgenehmi¬ 
gungen  vom  1.  10.  1946,  des  Erlasses  über 
die  Erteilung  von  Zuzugsgenehmigungen 
um  23  I  1947  oder  des  Erlasses  vom 
5  8  1947,  Endzeitpunkl  30.  7.  1953; 
Niedersachsen  aul  Grund  der  Verordnung 
161  der  Militärregierung  oder  des  Kontr.- 
Gesetzes  18,  Endzettpunkt  12.  10.  1953; 
Nordrhein-Weslfalen  aul  Grund  des  Ge¬ 
meinsamen  Runderlassc-s  vom  23  8.  1950 
oder  des  Flüchllingsgeselzes  vom  2.  6  1948, 
Endzeitpunkt  23.  4  i954; 

Rheinland-Platz  auf  Grund  der  Dienstnole 
der  französischen  Militärregierung  vorn 
22  6  1949,  des  Erlasses  430  vom  19.' 2,  1953 
oder  des  Erlasses  vom  3.  11.  1953,  Endzeit¬ 
punkt  29.  7.  1954; 


Leidiger  Ladenschluß 

Die  Diskussion  um  den  gesetzlich  leslgeleglen  La¬ 
denschluß  tmdet  immer  wieder  neue  Nahrung.  Der 
Jüngste  Vorschlag,  die  Geschäfte  einen  Tag  ln  der 
Woche  -  am  Freitag  -  -  bis  2t  Uhr  geöllnet  zu  hal¬ 
len,  gab  den  Anlaß  zu  einem  heiligen  Meinungs¬ 
streit  Wählend  Einzelhandel  und  Gewerkschaften 
die  Verwirklichung  eines  solchen  Planes  strikt  ab¬ 
lehnen,  begrüßen  zahlreiche  Verbraucher  —  also  die 
Kunden  —  längere  Öffnungszeiten  gerade  vor  dem 
Wochenende.  Interessen  reiben  sich  an  Inleressen. 


Saarland  auf  Grund  des  Gesetzes  über  den 
Aufenthalt  im  Saalland  vom  29.  7.  I94H, 
Endzeitpunkt  23.  10.  1955; 
Schleswig-Holstein  aul  Grund  der  Verord¬ 
nung  der  Militärregierung  16,  der  Verord¬ 
nung  der  Zuzugsregelung  vom  4.  11.  1947. 
des  Kontr.-Gesetzes  18  oder  des  Rund¬ 
schreibens  22  vom  t.  10.  1949,  Endzeitpunkt 
11.7  1953.) 

Wer  nicht  aul  Grund  der  Notaufnahme  oder 
eines  vergleichbaren  Verlahrens  oder  nach 
alliiertem  oder  Landesrecht  nach  dem  Endzeit¬ 
punkt  aufgenommen  worden  isl  (d.  h.  enlspre- 
chende  Bescheinigungen  nicht  besitzt),  muß  — 
um  in  den  Genuß  der  Lastenausgleichsletstun- 
gen  zu  gelangen  -  die  Notaulnahme  unter  Hin- 


Do*  sowjetische  Regime  In  Mit¬ 
teldeutschland  Isl  nicht  mir  der  west¬ 
liche  Vorposten  des  gewaltigen  Machtblocks, 
sondern  das  abhängige  System  in  Pankow  hal 
amh  die  gleichermaßen  wesentliche  Funktion, 
die  einst  selbständigen  oslmilteleuropäischen 
Saaten  In  der  Gelolgschall  Moskaus  zu  hallen. 

Diese  Zusammenhänge  werden  dorl  geflissent¬ 
liche  übersehen,  wo  die  hypothetische  Alter¬ 
native  entwickelt  wird,  ein  Verzicht  aul  die 
deutschen  Oslprovinzen  werde  eine  Wiederher¬ 
stellung  Deutschlands  bis  zur  Oder  und  Neiße  er¬ 
möglichen.  Diese  Hypothese  lebt  fort,  obwohl 
aus  der  sowjetischen  Itauplsladl  unbeirrbar  die 
Anerkennung  der  Oder-Neiße-I.inle  und  der 
Zw ei-Slaalen-Theorie  gelorderl  wird.  Bloße  Ge¬ 
spräche  können  die  Machtpositionen  nlchl  ver¬ 
ändern,  und  es  wäre  eine  utopische  Vorstellung, 
außenpolitische  Divergenzen  in  ähnlicher  Weise 
beheben  zu  wollen  wie  irinerslaalliche  Interes¬ 
sengegensätze. 

* 

Es  gibt  leider  keine  . Weltinnenpolitik' :  aul 
außenpolitischem  Felde  handeln  die  Staaten  viel¬ 
mehr  in  der  machlpolilischen  Sphäre  einer  selbst¬ 
süchtigen  Umwell,  ohne  eine  rechlsslaalliche 
Ordnung  und  ohne  eine  übergeordnete  Staat* 
gcwalt.  Aul  dem  direkten  Wege  einer  sogenann¬ 
ten  Ostpolitik  isl  Deutschlands  Zielen  gegenwär¬ 
tig  nicht  näher  zu  kommen.  Deutschlands  Bin¬ 
dung  an  den  Westen  und  an  seine  Verteldigunqs- 
gemeinschail  Isl  deshalb  Voraussetzung  auch  uir 
die  Verwirklichung  ostdeutscher 
Rechte.  Erscheint  die  Beachtung  deutscher 
Rechte  auch  nur  zweitelhall,  so  muß  Deutschlund 
innerhalb  der  Allianz  das  Verständnis  lur  die 
unmittelbare  und  gegenseitige  Abhängigkeil 
aller  Partner  vertielen  und  daran  gemahnen,  daß 
die  Glaubwürdigkeit  der  Atlantischen  Gemein¬ 
schalt  verloren  ist,  wenn  sie  zum  Nachteil  nur 
eines  ihrer  Glieder  und  aul  Recht  und  Freiheit 
verzichtet. 

Schon  die  Schwierigkeilen  einer  solchen 
Außenpolitik  sind  unverkennbar;  sie  sind  seit 
Elnlührung  der  Worte  .  Entspannung  *  und 
,1  r  i  e  d  I  i  c  h  e  Koexistenz“  nur  gestiegen, 
Rcgrille,  die  bisher  nur  bohle  Worte  geblieben 
sind,  wie  ein  Blick  aut  Kuba,  den  Vorderen 
Orient,  llinterinclien  und  vornehmlich  Deutsch¬ 
land  lehrt.  Dorl,  wo  die  Agitatoren  des  Ost¬ 
blocks  mit  polnischen  Tatsachen  verwechselt 
wird,  werden  Deutschland  und  In  Deutschland 
rasch  die  Ostdeutschen  zu  Slärenlrieclen,  weil 
sie  die  Wiederherstellung  der  slaal liehen  Ein¬ 
heil  und  des  Rechts  tordern.  Trotz  der  östlichen 
Propaganda  sollte  der  Atlantischen  Gemein- 
schalt  begreitlich  gemacht  werden  können,  daß 
sich  der  Ostblock  um  so  mehr  den  Anschein 
eines  Irledvollen  Nebeneinanders  gibt,  je  größer 
seine  inneren  polnischen  Reibungen  bis  hin  zum 
Fernen  Osten  und  seine  akuten  wirtschaftlichen 
Schwierigkeiten  werden. 


weis,  daß  der  Notaufnahmebesdioid  für  den 
Lastenausgleich  benötigt  werde  (Ausgleichsamt 
angeben),  nachtraglidi  beantragen.  Anschillt. 
Leiter  des  Bundesautnahmeverlalirens,  Gießen. 

Besitzen  vor  dem  Endzeitpunkl  aut  Grund  der 
genannten  alliierten  oder  landesherrlichen  Vor¬ 
schriften  Autgenominene  keinen  Vertriebenen- 
ausweis,  so  müssen  sie  sich  in  der  Reget  eben¬ 
fall»  an  den  Leiter  des  Nolaufnalinieverldhrens 
wenden,  damit  sie  bescheinigt  erhalten,  daß  sie 
In  der  SBZ  nicht  gegen  die  Grundsätze  der 
Rechtsstaatllchkeit  oder  der  Menschlichkeit  ver¬ 
stoßen  haben  (das  Lastenausgleichsgesetz  for¬ 
dert  zusätzlich  diese  Voraussetzung). 

Ist  die  Person,  deren  Nolaufnahme  nachtrag- 
Ijch  zu  prüfen  ist,  bereits  verstorben,  so  wird 
die  Notaufnafune  in  der  Form  nachgeholt.  däß 
die  Nolaufnahmebehorde  den  Erben  darüber 
eine  Bescheinigung  ausslelll,  ob  Notaufnahme 
erteilt  worden  wäre. 

Es  ist  empfehlenswert,  In  allen  Zweifelsfragen 
sich  zunächst  an  das  Ausgleichsamt,  vielleicht 
auch  an  das  Vertrfebenenamt  der  Gemeinde 
oder  des  Kreises  zu  wenden. 


Wir  ilürlen  nidil  den  Boden  der  Realitäten  ver¬ 
lassen,  damit  die  Ebene  realpoiitischen  Denkens, 
wenn  wir  sogenannte  Konzeptionen  entwickeln 
wollten ,  wie  denn  die  Zukunft  zu  gestalten  sei. 
Niemand  wird  anmaßend  behaupten,  die  Wie¬ 
derherstellung  von  Deutschlands  Rechten  sei  ge 
wiß.  Ebensowenig  sieht  es  aber  irgend  jemand 
zu,  aut  die  bestehenden  Rechte  von  Mensch  und 
Slaal  zu  verzichten,  weil  er  persönlich  sie  lür 
sie  unerreichbar  hüll. 

Das  isl  kein  formalistisches  Rechtsdenken  und 
lührl  insbesondere  mehl  zu  unmenschlicher 
Härle  oder  gar  zur  Verletzung  Iremder  Rechte, 
nämlich  zur  Verleitung  der  Humanität  gegen¬ 
über  jenen  Polen,  die  aul  ostdeutschem 
Boden  angesledelt  wurden:  Die  Wiederherstel¬ 
lung  einer  deutschen  Gcbietsherrscholl  würde  je¬ 
dem  Polen  die  Wühl  lassen,  zu  bleiben,  In  sei¬ 
nen  Slaal  zurückzukehren  oder  auszuwandern. 
Die  polnische  Bevölkerung  würde  im  östlichen 
Deutschland  das  Recht  der  Freizügigkeit  zurück¬ 
erhalten.  das  ihr  von  ihrem  eigenen  totalitären 
Staate  \ersagl  wird.  Eine  wirlschallliche  Bei- 
In Ile  von  Deutschland  würde  überdies  der  polni¬ 
schen  Volkswirtschult  den  Anschluß  an  das  west¬ 
liche  Industrieniveau  ermöglichen.  Eine  solche 
Intensivierung  der  gewerblichen  W  irlsihuit 
würde  allerdings  der  polnischen  These  vom 
.Volk  ohne  Raum“  den  lelzlcn  Anschein  ihrer 
Berechtigung  nehmen  und  die  Erkenntnis  durch¬ 
setzen,  daß  heutiges  Wirlschallsclenken  aul  die 
Intensität  der  Raumnutzung,  nicht  aber  aul  die 
llächenmüßige  Erweiterung  der  Volkswirlschatl 
ausgeridilet  sein  muß. 

Aul  solcher  Ebene  gibt  es  einen  vernünf¬ 
tigen  Ausgleich,  der  die  Wiederherstel¬ 
lung  des  Rechts  für  Polen  und  Deutsche  ermög¬ 
licht.  Damil  würde  zugleich  einer  Versühnung 
zwischen  den  Völkern  gedient:  einer  Versöh¬ 
nung,  die  sich  bewußt  Isl,  daß  außenpolitische 
Gegensätze  nicht  aul  persönlichen  Unstimmig¬ 
keiten,  Geilihlen  oder  Voreingenommenheiten 
beruhen,  daß  jene  Gegensätze  also  auch  nicht 
aul  privater  Ebene  behoben  werden  können. 

Krankheiten  sind  ebenso  eine  Realiläl  wie  be¬ 
stehendes  Unrecht.  Dennoch  werden  jene  nicht 
liingenominen,  sondern  bekämpft,  und  es  gilt 
genauso  urn  die  Beseitigung  von  Unrecht  zu  rin¬ 
gen,  wie  Bundeskanzler  Erhard  in  seiner  Regie¬ 
rungserklärung  auslührle.  Er  halle  damit  das 
gleiche  ausgesprochen,  was  aul  dem  Kongreß 
der  ostdeutschen  Lundesvcrlreturigcn  um 
2  2.  März  1964  zu  einer  einheitlichen  Be¬ 
kundung  des  Slaalswillens  durch  Exekutive  und 
alle  im  Deutschen  Bundestag  vertretenen  Par¬ 
teien  lührle.  Frieden,  Freiheit  und  Recht  wurden 
als  Ziel  der  verantwortlichen  Staatslührung  her- 
ausgestelll.  Jedem  Bürger  wurde  deutlich  ge¬ 
macht.  daß  von  der  Erreichung  jener  Ziele  der 
Bestand  seines  Ireiheitlichen  Gemeinwesens  ab¬ 
hängig  isl. 


Der  Papst  und  die  Kommunisten 


Unser  Verhältnis  zu  den  östlichen  Nachbarn 
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Reichsanlelhen 

Von  unserem  Bonner  O.B.-MIUrbeltet 

Üei  Kölnischen  Rundschau-  entnehmen  wir, 
Vizepräsident  D,.  Ernst  von  de,  Bundessthul- 
clenverwaliung  ln  Bad  Homburg  habe  der  Nach¬ 
richtenagentur  ap  mitgeteiU  daß  einige  hum 
derlla Usenet  Berechtigte  ihre  Ansprüche  nad. 
dem  Allgemeinen  Krlegsfolgegeselz  bisher  nicht 

‘TÄltÄ  auf  DM  umstellbare  Reidi«- 
anlcihen  die  Im  Iteichsscbuldbud»  eingetragen 
waren-  das  Reichsschuldbuch  ist  weitgehend 
erhalte.,  geblieben.  Es  wird  vermutet  daß  ein 
Großteil  der  Gläubiger,  die  sich  bisher  nicht 
gemeldet  haben,  aus  den  Vertreibungsgebletcn 
stammt.  Vielfach  dürfte  inzwischen  der  ur¬ 
sprüngliche  Gläubiger  verstorben  sein.  Der  Erbe 
dürfte  in  vielen  Fällen  von  dieser  Erbschaft 

nichts  wissen.  , 

Obwohl  die  Anmeldefrist  bereits  abgelaufen 
ist  besteht  nach  den  Äußerungen  von  Dr.  Ernst 
der  Nachrichtenagentur  gegenüber  Im  Wege  der 
Nadirichtge wAh rti nq  immer  noch  dte  Möglich¬ 
keit  die  Ansprüche  bei  dei  Bundesschuldenver- 
waliung  anzumelden.  Das  Verzeichnis  der  sei¬ 
nerzeitigen  Gläubiger  liegt  wohlgeordnet  ge- 
genwärtig  bei  der  Bundesschuldenverwaltung 
und  wird  möglicherweise  zu  spaterem  Zeitpunkt 
den  Verlriebenenverbänden  zuqanqlich  qemacht 

werden.  ...  .  . 

Von  Rückfragen,  vor  allem  bet  der  Lands- 
lannschaft.  sollte  bis  zum  Ergehen  einer  ander- 


Sozlalministe;  Gnindm.imr 

25500  Bauern  in  NRW  anqesiedelt 

(HuF)  Der  nordrhein-westfälische  Sozial- 
minister  Konrad  Grundmann  hat  in  Düsseldorf 
einen  Fünf-Jahres-Plan  der  Landesregierung 
zur  Wiederansiedlung  von  vertriebenen  und 
geflüchteten  Bauernlamillen  angekündigt.  Der 
Plan  sieht  —  in  Verbindung  mit  dem  Fünl- 
Jahres-Plan  der  Bundesregierung  —  die  Ansied¬ 
lung  eines  großen  Teils  der  rund  20  000  Familien 
vori  die  im  größten  Bundesland  noch  auf  eige¬ 
nen  Boden  warten  Bisher  sind  in  Nordrhein- 
Westfalen  rund  25  500  Hduernfamillen  aus  Ost- 
und  Mitteldeutschland  wieder  aul  eigener 
Scholle  angesiedelt  worden,  größtenteils  In 
Nebenerwerbssiedl  ungen 

Wie  der  Minister  in  diesem  Zusammenhang 
erklärte,  hat  das  Land  seit  1948  über  27  000 
Kredite  mll  einem  Gesamtwert  von  über  120 
Millionen  DM  für  die  Eingliederung  trüher  Selb¬ 
ständiger  bereitgestellt;  .Ich  muß  lobend  her¬ 
vorheben,  daß  die  Vertriebenen  dank  ihrer 
Zähigkeit  und  ihrem  Fleiß  gut  gewjrt.schaftet 
haben.* 

Ais  Ziel  der  Vertriebenen-  und  Flüchtlings* 
Politik  in  Noidihein-Westialen  nannte  Gründ¬ 
endem:  ....  durch  eine  Zusammenarbeit  der 

Vertriebenen  und  Flüchtlinge  und  Einheimi¬ 
schen  zu  einer  gemeinsamen  Meinungs-  und 
Willensbildung  zu  kommen.  Uns  allen  muß  Im¬ 
mer  vor  dem  Bewußtsein  stehen,  daß  die  Frage 
der  Wiedervereinigung  Deutschlands  und  die 
Frage  des  Selbslbestimmungsrechls  eine  Aul¬ 
gabe  des  gesamten  deutschen  Volkes  ist.“ 


„Eine  Vision  der  Apokalypse" 

Französische  Zeitung  erinnert  an  die  Eroberung 
Ostpreußens 

IHuF).  Unler  dem  Titel  .Eitle  Vision  der  Apo¬ 
kalypse"  hat  die  große  französische  Provinzzei¬ 
tung  .La  Sud-Ouest*  aus  Bordeaux  vor  weiugen 
Tagen  an  eile  Greuel  erinnert,  die  durch  .ein- 
marschjerendi  mongolische  Truppen*  im  Jahre 
1945  in  Ostpreußen  geschehen  sind.  Die  Redak¬ 
tion  hat  zur  Unterlage  Ihres  ungeschminkten 
Berichts  das  von  Dr.  von  Lehndorlf  geschriebene 
.Ostpreußische  Tagebuch*  in  französischer 
Übersetzung  .Mord  und  Hoffnung*,  ausgewahlt. 

Die  französische  Zeitung,  deren  Auflage  über 
450  0(10  beträgt,  laßt  kernen  Zweitel  daran,  daß 
es  sich  bei  Ostpreußen  um  ein  deutsches  Land 
handelt,  das  nach  einem  Interno  von  Blut  und 
Elend  vom  Mutterland  abqetrennt  worden  isl. 
Die  entselzlichen  Greuel  der  Sowjets  ln  Ost¬ 
preußen  sind  lür  die  französischen  Leser  kaum 
faßbar. 

Nicht  nur  die  osl preußischen  Vertriebenen 
sind  der  Zeitung  .La  Sud-Ouest*  dankbar,  daß 
in  die  .Mauer  des  Schweigens*,  zumindest  in 
Frankreich,  Breschen  geschlagen  werden. 


Bpi  pincin  Ladenschluß  um  2t  Uhr  müssen  vor¬ 
nehmlich  die  kleineren  Emzelhandelsgeschäfle  damit 
rechnen,  ddß  Ihnen  die  letzten  Angestellten  tort- 
lauten,  da  sie  nicht  die  gleiche  Möglichkeit  wie  die 
Warenhäuser  haben,  einen  Schichtdiensl  einzurich¬ 
ten  I  nd  selbst  kleinere  Rationalisierungsmaßnah- 
mrn,  wenn  sie  Im  Einzelhandel  überhaupt  möglich 
sind,  kosten  Geld  Die  Gewerkschallen  wiederum 
können  es  ihren  Mitgliedern  oder  der  von  ihnen 
vertretenen  Berulsgruppe  nidit  zumuten,  wenn  auch 
nicht  gerade  einer  Verlängerung,  so  dodi  eirmr  Ver- 
schlediterung  der  Arbeitszeit  das  Wort  zu  reden 

Aul  der  anderen  Seile  sieht  der  Verbraucher-,  den 
man  gern  .König  Kunde'  nennt.  Leider  hat  er  es 
nur  allzuoft  schwer  (vornehmlich  dann,  wenn  er 
alleinsiehend  und  berufstätig  Ist),  sich  als  Kunde 
koniglldi  zu  luhlen.  Nicht,  weil  er  elwa  bewußt 
schlecht  behandelt  wird,  sondern  weit  Ihm  einfach 
nicht  seilen  die  Zelt  tehlt.  eine  Entscheidung  über 
diese  oder  Jene  Ware  nadi  seinem  Geschmack  —  in 
dem  urnlassenden  Sinne  des  Wortes  —  zu  treffen. 

Allerdings  —  auch  der  Einzelhändler  und  sein 
Personal  sind  Kunden  Und  sie  benötigen  Dinge, 
die  sic  iii  Ihren  Regalen  nidit  aul  Lager  haben.  Wann 
sollen  sic  nun  einkaufen?  Fragen  über  Fragen,  die 
nur  andeuten  können,  wie  schwer  es  gerade  beim 
Ladenschluß  ist.  allen  Seiten  gerecht  zu  werden. 
Daran  wird  man  auch  in  den  zuständigen  Bonner 
Ministerien  und  in  den  drei  Bundestagslraktionen 
denken  müssen.  Selbst  in  den  Fraktionen  gibt  es 
keine  einhellige  Meinung  Je  nach  den  Interessen 
wird  man  diese  oder  jene  Mc-Immq  vertreten  So 
ist  da»  Finden  eines  Kompromisses,  durch  den  keiner 
hpnachtetl  gl  wird,  sehr  schwer.  Daher  Ist  anzii- 
nehmen  daß  eine  neue  RegeJung  der  Ladenschluß¬ 
zeiten  no-h  cdl  diskutiert,  aller  vermutlich  meist  so 
bald  beschlossen  werden  kann.  HK 


Moskaus  Trabanten  blasen  wieder  zum  Angriff 


Der  römische  Korrespondent  der  .Basler 
Nachrichten*  beleuchtet  in  einem  bemerkens¬ 
werten  Artikel  den  Wandel  der  vatikanischen 
Haltung  gegenüber  Moskau  nvlt  dem  Tode 
Papst  Johannes  XXIII.  Wir  zitieren: 

Die  Einnahme  einer  feindseligen  Haltung 
der  Kommunisten  gegenüber  Papst  Paul  Vi. 
mußte  früher  oder  später  erfolgen  und  beginnt 
nun  mit  jedem  Tage  immer  deutlicher  zutage  zu 
treten.  Die  Ursachen  dieses  Vorganges  sind 
leicht  zu  erraten.  Paul  VI.  mußte  beim  Antritt 
seines  Pontifikats  einerseits  mil  der  großen 
Popularität  seines  Vorgängers  rechnen,  zur  glei¬ 
chen  Zeit  aber  auch  verschiedene  bedenkliche 
politische  Entwicklungen,  die  unter  diesem  er¬ 
folgt  waren,  aufzufangen  versuchen.  Vor  allem 
die  unter  Johannes  XXIII.  von  sollen  des  Va¬ 
tikans  gegenüber  dem  sowjetischen 
Osten  bezeugte  Nachgiebigkeit  hat  den  bis 
dahin  allgemein  geltenden  Begrill  von  der 
katholischen  Kirche  als  eines  festen  Bollwerks 
gegen  den  Kommunismus  spürbar  erschüttert  — 
zum  Schaden  nicht  nur  des  demokratischen 
Italiens,  sondern  der  freien  Welt  überhaupt. 

Paul  VI.  sah  sich  nun  genötigt,  bei  aller  Wah¬ 
rung  des  Andenkens  seines  Vorgängers,  die  er¬ 
schütterte  Stellung  der  Kirche  als  Bollwerk 
gegen  den  Kommunismus  und  Atheismus  tun¬ 
lichst  wiederherzustellen  und  zu  festigen.  Diese 
\ufqabe  konnte  nur  schrittweise  erfolgen  und 
mußte  mit  der  wahrend  des  letzten  Jahres  weit¬ 


gehend  veränderten  politischen  Lage  in  Italien 
und  der  Welt  rechnen.  Doch  Paul  VI.  ist  nicht 
ein  Mann,  der  sich  durch  Schwierigkeiten  ab- 
schtecken  läßt,  Das  zeigte  sich  aufs  deutlichste, 
als  er  Mitte  dieses  Monats  die  in  Rom  versam¬ 
melten  Bischöle  Italiens  empfing  und  als  Ihre 
zur  Zeit  dringendste  und  wuchtigste  Aufgabe 
.die  Verteidigung  des  durch  den  Kommunismus 
bedrohten  Glaubens  des  italienischen  Volkes* 
bezeichnete.  Bei  verschiedenen  Anlässen  hat 
Paul  VI.  es  sidi  ferner  angelegen  sein  lassen, 
clie  hehre  Gestalt  Pius  X  I  I.  gegen  die  Ver¬ 
unglimpfungen  seilens  der  Kommunisten  in 
Schulz  zu  nehmen  und  die  von  diesem  Papst 
entwickelten  Lehren  als  richtunggebend  tiir  das 
heutige  Italien  hinzustellen. 

Diese  von  Paul  VI.  in  den  die  heutige  Well 
bewegenden  Fragen  eingenommene  kläre  und 
feste  Haltung  hat,  wie  zu  erwarten,  das  Miß¬ 
fallen  der  Kommunisten  erreql  und  von  ihrer 
Seltp  heftigp  Angriffe  gegen  seine  Person  und 
seine  Politik  ausgelöst  Das  römische  Kommu- 
nislenblatt  .Unitä"  erhebt  gegen  Paul  Vf  eine 
Reihe  von  Beschuldigungen,  vor  allem,  daß  er 
.eine  zu  wenig  apostolische  und  vorwiegend 
diplomatisch-politische  Einstellung*  bezeuge, 
daß  er  im  Vatikan  .den  pädagogischen  Stil 
Pius  XII.  wieder  einqeliihrt*  hatie  und  daß  ,-r 
In  den  weltpolitischen  Prägen  den  .großzügigen 
Unversalismus*  Johannes  XXI11.  aufoeqeben 
habe. 


BiicherscJiau 

Viktor  Nekrassow:  Aul  beiden  Sellen  des 
Ozeans.  Deutsche  Verlags-Anstalt,  Stuttgart, 
160  Seilen.  8,—  DM. 

Als  der  bekannte  snwjeiische  Schriftsteller  Ne- 
xrassow  n  der  Moskauer  Zeitschrift  .Nowi)  Mir* 
Beneble  über  seine  Eindrücke  aul  Auslandsreisen 
nach  Frankreich.  Italien  und  Amerika  veröffentlichte, 
wnrde  er  von  Chruschtschow  persönlich  schar!  ge- 
ti  g  .  weil  ihm  offenbar  das  .kommunistische  Be. 
wußls"",  verlorengegangen  sei.  Die  Tatsache  allein, 
»?^,i  riiParf,au,°r  nirt’1  olle*  in  Rußland  schön  und 
"  ,  *  J  ‘1,,r  "kapitalistischen  Welf  schlecht 

un;  verdammen» wert  fand,  genügte,  Nekrassow  all 

*hflainieten.  Dabei  sind  seine 
mtht  d,!rf*1äUs  z*‘h»n  und  auch  durchaus 

i. „ >  c  r/  v?n  kommunistischer  Vorelnqenommen* 
au  df.  J  einmal  tu  neben,  wie 

w  lein  en  '  L  11  irl9eu  Well  abgeschlossenen  So- 

M  r  nJtnn  ""  Begegnung  mll  freien 

mf,  ,m  VT"  V<,lk"r"  *"k'-  «elhst  wenn  es  sich 
Knniioiw",,  l‘lco,,lionsroi»en'  unter  der  Aufsicht  roter 
Kontrolleure  und  Wächter  handelt  —  c.  — 

fphrulm  Ktshon;  Drehen  Sie  .IHi  um.  Fr«« 

v  °  aus  Ktuol  dt v* TasHicnhuth 

Sen  13.  2Ä'  T“'d",n'>»«h-Vcrlug.  Mtin- 

Die  Satiren  efes 


umaen  «i«  i,  ,  jungen  Kishon  au»  dem  ebenso 
■len  L  °  ,ü"  hd,,pn  rusch  Beachtung  getun- 

I  litmoi  T.  i  *'"n?  "n  V.-xlersplegel  ein« 

|  , n|i|,  i  ,n  ludlsrhon  f  ntonspiegel  —  manchen 

. .  «n  kleüie  MeÄlld  r'"Ud""  U"d 


ataunlidu:  Leistungen. 


•*h  Inh  keilen  und  imind»  «*r- 
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„*Ant  Cjattensee  tanzten 
trompetend  die  JKtanicfie” 

hn  Faltboot  auf  Waldfließen  /  Von  Dr.  Max  Klause 


Als  in  der  Mitte  der  zwanziger  Jahre  der 
Sensburger  Zeitungsverlegcr  Wilhelm  Se- 
k  u  n  n  a  dem  Verfasser  erzählte,  im  Kreisgebiet 
Sensburg  gebe  es  mehr  als  achtzig  Seen,  hielt 
dieser  eine  solche  Zahl  für  übertrieben,  weil  er 
aus  vielen  Faltbootfahrten  die  Seen  zu  kennen 
meinte.  Aber  er  mußte  sich  an  diesem  diskus- 
sionsreidien  Nachmittag  im  Hotel  „Masovia*  zu 
Sensburg  an  Hand  einer  herbeigeholten  Kreis¬ 
karte  überzeugen  lassen,  daß  neben  den  bekann¬ 
ten  großen  Rinnenseen  eine  Unzahl  kleiner  und 
kleinster  Wald-  und  Heideseen  lagen,  von  deren 
Vorhandensein  nur  der  Kenner  wußte.  Jeden¬ 
falls  wurden,  um  den  Beweis  zu  liefern,  die  Seen 
aul  der  Generalstabskarte  gezählt  und,  wenn  die 
Erinnerung  nicht  trügt,  waren  es  sogar  mehr  als 
neunzig  Seen,  die  als  Kreisergebnis  herauska¬ 
men.  War  so  der  Gast  aus  dem  Nachbarkreis 
zur  Freude  der  Sensburger  Tischrunde  eines  Bes¬ 
seren  belehrt  worden,  fiel  er  sogleich  auch  noch 
ein  zweites  Mal  herein.  Er  widersprach  vor¬ 
schnell  der  weiterhin  aufgeslellten  Behauptung, 
in  der  Stadlgemarkung  lagen  sieben  Seen.  Er 
jedoch  kannte  nur  fünf.  Nach  diesem  vollen  Er¬ 
folg  Sensburger  Heimatkenntnisse  wurde  der 
Abend  bewegt  wie  ein  Masurensee  im  Sturm. 
Es  wurde  erst  am  nächsten  Tage  heimgefahren. 
* 

Die  Lektion  mit  den  Seen  des  Kreises  Sens¬ 
burg  wurde  nicht  vergessen.  Als  der  Verfasser 
einige  Jahres  pater  daranging,  das  Material  zu 
einem  ersten  Wasserwanderfülrrer  über  die 
masurischen  Seen  zusammenzutragen,  führten 
ihn  zahlreiche  seiner  Kundfahrten  mit  Faltboot, 
Zelt  und  Boolswagen  an  und  auf  die  Seenket¬ 
ten  des  Kreises  Sensburg.  Es  war  zunächst  die 
mit  dem  Gehland-See  beginnende  Sorqult- 
ter  Seen  reihe  im  Westen,  die  sidi  bis  zum 
Großen  und  Kleinen  Sixdroi-See  am  Rande  der 
Ratzeburger  Forst  an  der  Kreisgrenze  von  Ot¬ 
telsburg  hinzog.  Nicht  weniger  als  vierzehn  Seen 
waren  hier  an  den  oft  kaum  befahrbaren  Fäden 
verschilfter  Gräben  und  stiller  Moorfließe  auf¬ 
gefädelt.  Die  zweite  Seenkette  hatte  Sens¬ 
burg  selbst  zum  Mittelpunkt.  Sie  begann 
am  Nordrand  des  Kreises  mit  dein  Kersten-See 
und  setzte  sich  über  Juno-,  Schoß-  und  Lodcwin- 
ner  See  über  einen  unbefahrbaren  Wiesengraben 
bis  zum  Wong-See  fort,  der  sich  ostwärts  der 
Chaussee  bis  ca.  fünf  Kilometer  nördlich  vor 
Peitschendorf  erstreckte.  Die  dritte  Seenkette 
war  die  bedeutendste:  Sie  begann  schon  im 
Lötzener  Kreisgebiet  bei  Rhein,  trat  mit  dem 
Einfluß  des  Talter  Kanals  in  das  T  a  1 1  e  r  Ge¬ 
wässer  in  das  Kreisgebiet  Sensburg  ein  und 
führte  über  Nikolaiken,  den  Beldahn-See  bis 
zum  Niedersee,  der  sich  nodi  etwa  20  Kilometer 
südöstlich  in  die  Johannisburger  Heide  hinein- 
zog.  Zwischen  der  Sensburger  und  der  Nikolai- 
ker  Rinne  gibt  es  nodi  die  kleine  Seenkette  von 
Reuschendort  nach  Rechenberg,  die  vor  Jahr¬ 
hunderten  über  Salenf-,  Ixt-  und  Proberg-See 
einmal  eine  Fließverbindung  mit  dem  Gr.  Maitz- 
See  bei  Lindenfeld  und  vermutlich  audi  zum 
Wong-See,  vielleicht  sogar  bis  zum  Mucker-See 
gehabt  haben  dürfte. 

Wenn  man  vom  Bismardcfurm  in  Sensburg 
bei  guter  Sicht  den  herrlichen  Blick  über  die 
langgestreckte,  von  Hügeln  umrahmte  Seen- 
kette  auf  sich  wirken  ließ,  erkannte  man  schnell, 
daß  sie  wie  eine  tiefe  Kerbe  in  das  wellige 
Land  einschneidet.  Die  eiszeitliche  Entwicklung 
hat  vor  Hunderttausenden  von  Jahren  dieses 
Landschaftsbild  geformt,  als  die  Endmoränen¬ 
züge  einen  vielfältig  /ertappten  und  zerspalte- 
nen  Moränenwall  aufhäuften.  In  den  Spalten 
und  Klüften  lagerten  die  Eismassen  am  läng¬ 
sten,  gewaltige  Schmelzwassermassen  rissen 
weitere  tiefe  Rinnen  in  den  Untergrund  oder 
spalten  dehnten  sich  mit  den  Eiswanderungen 
oder  dessen  Rückzug  weiter  nordwärts  aus  und 
strudelten  riesige  Badewannen  aus.  Diese  Erd- 
diese  langen  Rinnen,  die  auf  weite  Strecken 
den  preußischen  Landrücken  durchschneiden, 
stellen  die  für  ganz  Masuren  so  charakteristi¬ 
schen  Seenketten  dar,  die  hier  im  Kreis  Sens¬ 
burg  gewissermaßen  im  Heimformat  erkennbar 
sind.  Denn  in  der  Geologie  Masurens  gelten  die 
Sorguitter  und  die  Sensburger  Rinne,  vor  allem 
aber  der  große  Talzug  Rhein-Niedersee, 
der  sich  über  rund  70  Kilometer  hinzieht,  als  die 
ausgeprägtesten  ihrer  Art.  Diese  lief  eingeris¬ 
senen  Rinnenseen  weisen  auch  die  größten  Tie¬ 
fen  unter  allen  masurischen  Seen  auf:  lm  Muk- 
ker-See  sind  57  Meter,  im  Talter  Gewässer  51, 


im  Juno-See  bei  Sensburg  40  Meter  Tiefe  ge¬ 
messen  worden,  während  die  Durchschnittstiefe 
der  masurischen  Seen  etwa  um  20  Meter  liegen 
soll. 

Diese  in  ihrer  erdgeschichtlichen  Entstehung 
so  bewegte  Landschaft  schenkt  allen  Naturfreun¬ 
den  viele  Überraschungen.  Als  der  Verfasser 
von  Rudersportlern  hörte,  daß  man  von  Sens¬ 
burg  über  den  Juno-  und  Kersten-See  bis  nach 
dem  berühmten  Wallfahrtsort  Heiligen- 
linde  wasserwandern  könne,  machte  er  sich 
im  Faltboot-Einer  alsbald  auf  den  Weg.  Es 
wurde  eine  Fahrt  der  Stille  und  des  Heimaterle- 
bens.  Vom  Juno-See  wurde  ein  kleiner  Abste¬ 
cher  in  den  Katzensee  gemacht,  der  nur  den 
Zweck  hatte,  in  kurzem  Fußweg  Seehesten 
zu  erreichen,  ehemalige  Ordensburg  und  Ver¬ 
waltungszentrum  dieses  Gebietes  einstiger  ga¬ 
lindischer  Wildnis. 

Um  dieses  Seehesten,  auch  Seesten  genannt, 
woben  im  Volksglauben  mancherlei  Geheim¬ 
nisse.  Man  weiß,  daß  der  Orden  .das  feste  Haus 
in  der  Wildnis*  1348/49  angelegt  hat,  ein  Block¬ 
haus,  herum  Palisadenzäune,  ein  hoher  Wald¬ 
baum  als  Wartturm.  Erst  1367  ist  das  Ordens- 
haus  in  Stein  aufgeführt  worden  und  gehört  zu 
den  ganz  wenigen  Wehrbauten,  die  nicht  kampf¬ 
zerstört  worden  sind.  Der  quadratische  SchloB- 
platz  mit  seinen  wuchtigen  vier  Gebäuden  um 
den  inneren  Burghof  lehnte  sich  ostwärts  an  den 
tiefen  Mühlengraben  und  war  bis  gegen  Ende 
des  18.  Jahrhunderts  noch  intakt.  Erst  Friedrich 
der  Große  ließ  das  .nutzlose  Bauwerk*  abbre¬ 
chen,  dessen  Steine  als  Baumaterial  nach  Rasten¬ 
burg  geschafft  wurden. 

Ob  der  bis  heute  nicht  gedeutete  Name  See¬ 
hesten  mit  der  günstigen  strategischen  Lage  der 
Burg  zwisdien  Seen  und  inmitten  unwegsamer 


Seitdem  Masuren  für  den  Fremdenverkehr  ab 
1900  entdeckt  worden  ist,  waren  das  kleine 
Walddorf  Kruttinnen  und  der  Kruttinner  Fluß 
im  Sensburger  Kreis  von  Anbeginn  Hauptanzie¬ 
hungspunkte.  Eine  Bootsfahrt  auf  der  kristall¬ 
klaren  K  r  u  1 1  i  n  n  a  unter  dem  grüngoldenen 
Blätterdom  ihrer  Uferwälder  bis  zum  Dorf  oder 
Wanderungen  am  Flußufer  entlang  und  hin  zum 
waldumsäumten  Muckersee,  sie  sind  für  alle 
Ausflügler  und  Erholungssuchende  wahre  Na¬ 
turerlebnisse  gewesen.  Wie  oft  hat  das  Kind  in 
der  Eltern  Begleitung  staunend  hinabgeblickt  zu 
den  großen  flachen  Muscheln  auf  dem  kiesigen 
Flußgrund,  um  die  wie  Silberpfeile  die  Fische 
zwischen  wehenden  grünen  Wasserpflanzen 
spielten.  Aber  das  Kruttinna-Erlebnis  war  für 
die  meisten  Besucher  bis  in  den  Zweiten  Krieg 
hinein  auf  die  knapp  Fünf-Kiiometer-Strecke 
zwischen  Kruttinner  See  und  den  Dorfgasthäu¬ 
sern  beschränkt.  Das  war  gewiß  viel,  blieb  aber 
nur  ein  Wenig  gegen  das  Abenteuer  einer  Walcl- 
flußfahrt  über  mehr  als  50  Kilometer. 


Wälder  etwas  zu  tun  hatte  oder  mit  dem  Hei¬ 
matort  Zehista  eines  sächsischen  Gründers,  das 
wurde  nie  geklärt.  Die  unzugängliche  Burg  aber 
war  Jahrhunderte  hindurch  vom  Ruf  umgeben, 
reiche  Schätze  hinter  ihren  Mauern  zu  bergen. 
Die  dichten  Forste  lieferten  Holz,  Teer,  Honig 
und  Wachs  in  Massen,  dazu  viel  Pelzwerk,  und 
die  Seen  waren  fischreich.  Noch  unter  Herzog 
Albredit,  als  Seehesten  zum  Hauptamt  wurde, 
hielt  bis  Ende  des  18.  Jahrhunderts  der  natür¬ 
liche  Reichtum  aus  der  noch  immer  urtümlichen 
Landschaft  an.  obgleich  Kriege  und  Seuchen, 
von  den  Tataren  bis  zum  Franzosenzug  nach 
Moskau,  auch  diesem  Seen-  und  Waldgebiet 
übel  mitgespielt  hatten. 

Als  aber  die  neuen  großen  Straßen  einer  an¬ 
ders  ausgerichteten  Verkehrsentwicklung  ent¬ 
standen,  als  1818  durch  die  Preußische  Verwal- 
lungsreform  die  einzige,  unbedeutende  Stadt  im 
Hauptamt  Seehesten,  Sensburg  — um  1400 
von  Hochmeister  Konrad  von  Jungingen  als  Se¬ 
gensburg  gegründet  —  Kreisstadt  wurde,  ver¬ 
sank  Seehesten  in  dörflicher  Einsamkeit  Der 
Besucher  auf  den  Spuren  einstiger,  stolzer  Ge¬ 
schichte  fand  ein  abgelegenes  Dorf  von  etwa 
450  Bewohnern  und  nur  traurige  Mauerreste  von 
dem  unbezwungenen  Ordensschloß. 

Noch  einmal  wurde  auf  dieser  Faltbootfahrt, 
die  am  Nordzipfel  des  Kersten-Sees  auf  einem 
verschilften  Fließ  in  den  Kreis  Rastenburg  ein¬ 
trat  und  bald  hinter  Pülz  in  den  von  Waldhöhen 
umgebenen  Heiligelinder  Seer  führte,  ein  an¬ 
deres  Stück  heimatlicher  Geschichte  lebendig. 
Als  strahlende  Gottesburg  sah  man  vom  Wasser 
her  die  goldenen  Kreuze  und  gleißenden  Türme 
dieser  schönsten  Barockkirche  Ostpreußen,  das 
Wallfahrtsheiligtum  H  e  1 1  i  g  e  l  i  n  d  e  ,  über 
Schilf  und  Baumwipfel  aufragen. 


Aus  den  beiden  Sixdroi-Seen,  die  vorher  schon 
Erwähnung  fanden,  entspringt  das  Puppener 
Fließ,  dessen  klare,  ruhige  Wasser  bis  zur  Ein¬ 
mündung  in  den  Uplick-See  auf  eine  Lange  von 
etwa  zehn  Kilometern  hier  die  Kreisgrenze  zwi¬ 
schen  Sensburg  und  Orteisburg  bilden.  Durch 
das  wilde  Dickicht  der  Puppener  Forst  schlän¬ 
gelt  sich  das  Flüßchen  wie  durch  einen  Urwald. 
Hier,  wo  1809  der  letzte  Braunbär  auf  freier 
Wildbahn  in  Preußen  geschossen  wurde,  glaubt 
der  Wasserwanderer  sich  in  ein  fernes,  fremdes 
Land  versetzt,  so  ursprünglich  ist  die  Landschaft. 
Eben  huscht  das  kleine  Boot  durch  einen  halb¬ 
dunklen  Tunnel  von  Baumgewirr,  Lianen  und 
Efeu,  da  ragen  gewaltige  Kiefern  aus  undurch¬ 
dringlichem  Unterholz  an  sandigen  Ufern  oder 
dichte  Birkenkulissen  aus  moorigem  Grunde 
auf.  Eine  üppige,  fremdartige  Pflanzenwelt  mit 
vielen  botanischen  Seltenheiten  ist  hier  im 
Wald,  am  Ufer,  im  Sumpf  zu  Hause.  Aber  hier 
kann  man  auch  ohne  große  Mühe  die  in  unse¬ 
ren  Breiten  immerhin  seltene  Sumpfschildkröte 
beobachten,  wenn  man  viel  Glück  hatte,  auch 
die  schwarzen  Waldstörche. 

Rot  scheint  das  schmale  Flußbett  vom  Rasen¬ 
eisenerz,  das  hier  überall  in  mächtigen,  früher 
sogar  teilweise  erschlossenen  Lagern  liegt,  ehe 
wir  in  das  Vogelparadies  des  buchtenreichen 
DrusenerSees  hineingleiten,  wo  die  Fisch¬ 
reiher  sich  kaum  stören  lassen  und  die  Schilf¬ 
dschungel  erfüllt  sind  von  lautem  Vogelleben. 
Schwäne,  Haubentaucher,  Wildenten,  Rohrdom¬ 
meln,  Kormorane,  hier  wimmelte  es  von  Was¬ 
servögeln,  die  auch  den  anschließenden,  kleine¬ 
ren  Uplick-See  beherrschen,  ehe  wir  unter 
der  Straßenbrücke  hinausfahren  in  die  strahlende 
Sonnenhelle  des  weit  sich  dehnenden  Mucker- 
sees.  Er  ist  nun  einmal  einer  der  größten  und 
schönsten  der  masurischen  Waldseen.  In  seinem 
Nordzipfel  öffnet  sich  nach  Osten  die  kaum  er¬ 
kennbare  Einfahrt  zum  langgestreckten  Krut¬ 
tinner  See,  der  sich  zum  gleichnamigen  Flüßchen 
verengt.  Nun  beginnt  aufs  neue  die  Wunder¬ 
welt  des  Waldflusses,  der  sich  nach  der  Schleife 
bei  Eckertsdorf,  der  Philipponensiedlung, 
jäh  nach  Norden  wendet. 

Aber  das  ist  ein  freundlicheres,  fast  liebliches 
Bild,  das  die  durch  Wiesen,  Moore  und  lichte 
Laubwälder  sich  schlängelnde  Kruttinna  den 
Wanderern  auf  ihrem  Rücken  bietet ...  Bis  der 
dunkle  Waldstreiten  dahinter,  die  Pfeilwalder 
Forst,  dicht  und  geheimnisvoll  einen  fast  run¬ 


den  See  einschließt,  den  Garten-See.  An 
einem  nebligen  Morgen  wurden  die  Zellschlä¬ 
fer  auf  der  Liditung  durch  grelle  Töne  geweckt. 
Seltsam  verzerrte,  große  Gestalten  bewegten 
sich  unweit  zwischen  Schilt  und  Ufer  in  den 
grauen  Morgenschleiern.  Kraniche,  sechs,  zetjn 
der  großen,  scheuen  Vögel,  tanzten  hier  mit 
grotesken  Bewegungen  und  schrillen  Schreien. 
Ein  Schauspiel,  das  nur  ganz  selten  beschieden 
ist.  Hier,  in  menschenfemer  Einsamkeit,  wo  doch 
nur  noch  wenige  Kilometer  auf  dem  .Schwarzen 
Fluß*  zurückzulegen  sind,  um  bei  lsnothen  zwi¬ 
schen  die  Steiluferhänge  des  Beldahn-Sees  hin- 
auszufahren,  war  tiefes  Schweigen  Gebot  für  den 
Menschen,  der  in  dieser  stillen  Welt  Eingang 
fand. 

Wir  haben  hier  nachts  noch  den  Uhu  rufen 
hören,  sahen  Abertausende  von  Glühwürmchen 
Gras  und  Farnkraut  zieren.  Ein  Seeadlerpaar 
brütete  hier  und  in  der  Höhe  kreisten  fast  stets 
die  Fischadler.  Die  schwarzen  und  roten  Milane 
sind  hier  so  häufig  wie  Bussarde  und  ganze 
Kolonien  von  Fischreihern  hatten  in  der  un¬ 
berührten  Landschaft  ihre  Horste.  Ein  Förster 
erzählte  uns  von  einem  Steinadlerpaar,  dem 
selten  gewordenen  Wappenvogel  des  Preußen¬ 
schildes,  das  bis  1914  hier  über  dem  dichtesten 
Revier  zwischen  den  Waldseen  seine  Kreise  zog. 
Und  mit  sichtlichem  Stolz  berichtete  uns  der 
Forstbeamte  weiter,  daß  seil  den  zwanziger  Jah¬ 
ren  der  Rotwildbestand  der  Forstämter  Nikolai¬ 
ken,  Pfeilswalde  und  Kruttinnen  wohl  zu  den 
besten  Preußens  gehörte.  Auch  das  darf  nicht 
vergessen  werden,  wenn  man  von  den  Forsten 
zwischen  Mucker-  und  Beldahn-See  erzählt. 

* 

lm  Lucknainer  See,  der  ostwärts  von 
Nikolaiken  am  Nordwestzipfel  des  .masurischen 
Meeres*,  des  Spirding-Sees,  als  riesige,  tast 
kreisrunde  Wanne  mit  breiten  Schilfrändern 
nicht  vom  Ufer  zugänglich  war,  hatte  der  Kreis 
Sensburg  ein  Naturschutzgebiet  von  einmaliger 
Art.  Hier  nisteten  seit  Menschengedenken  Hun¬ 
derte  von  Höckerschwänen.  Auch  starke  Kolo¬ 
nien  von  Seeschwalben  und  Lachmöwen  be¬ 
völkerten  die  Seelläche  und  ihren  Schilfgürtel, 
wo  nur  selten  der  Mensch  die  elysische  Ruhe 
störte.  Mit  besonderer  Behördenerlaubnis  einen 
mehrstündigen  Einblick  in  dieses  Vogelparadies 
zu  tun,  war  ein  Erlebnis,  das  man  sein  Lebtag 
nicht  vergißt.  Wie  leuchtende  Schneefelder  in 
glastender  Hochsommersonne  trieben  unzählige 
Flaumfedern  auf  der  stillen  Wasserfläche,  und 
das  Seerund  mit  seinem  Durchmesser  von  drei 
Kilometern  wurde  von  Gruppen  und  Paaren  der 
stolzen  Schwäne  belebt.  Hier  führten  sie  ihre 
graubraunen  Jungens  aus.  dort  jagten  sie  sich 
mit  sausendem  Flügelschlag  dicht  über  dem 
Wasser. 

Nur  mit  dem  Fernglas  konnte  man  am  Rand 
des  Schilfgürtels  einige  der  kegeligen  Nester 
ausmachen,  die  im  Frühjahr  zur  Brut  besetzt 
sind.  Dann  kurven  die  Schwanenmänndien  ge¬ 
reizt  umher,  suchen  Streit  und  es  kommt  zu 
Zweikämpfen,  die  aufregend  sein  können.  Führ¬ 
ten  die  Schwäne  ihre  Jungen,  waren  sie  angriffs¬ 
lustig  und  konnten  unvorsichtigen  Menschen 
ernsthaft  gefährlich  werden. 

Auf  dem  Lucknainer  See  nisteten  1928  nach 
amtlicher  Schätzung  mehr  als  600  Schwane. 
Wenn  auch  ein  Teil  dieser  Vögel  im  Herbst  fort- 
gezogen  sein  wird,  so  hat  unter  den  zurück¬ 
gebliebenen  Paaren  der  Polarwinter  1928/29,  der 
hier  bis  zu  40  Frostgrade  brachte,  in  grausamster 
Weise  aufgeräumt.  Nur  noch  vierzig  Höcker¬ 
schwäne  wurden  im  Frühjahr  1929  auf  dem 
Lucknainer  See  gezählt.  —  Obwohl  in  den  fol¬ 
genden  Jahren  sich  der  Sdiwanenbesatz  allmäh¬ 
lich  vermehrte,  wurde  bis  1944  der  alle  Bestand 
nicht  mehr  erreicht 

Von  den  Seen  und  Wäldern  im  Kreise  Sens¬ 
burg  bliebe  noch  viel  zu  berichten:  Wenn  die 
.Eilung"  den  eben  noch  so  friedlichen  Beldahn- 
See  in  einen  tobenden  Katarakt  verwandelte, 
von  polternden  Kiefernstämmen,  die  die  hohen 
Ablagen  am  Waldufer  herabrollten.  um  unten 
im  Wasser  zu  langen  Floßholztafeln  zusammen¬ 
gebaut  zu  werden.  Fischer  beim  Fang  der  silber¬ 
nen  Maränen,  die  es  nur  in  den  Gewässern  um 
Nikolaiken  in  der  weltberühmten  Güte  gab. 
Nikolaiker  Maränen.  goldbraun  ge¬ 
räuchert,  duftend  und  zart,  sie  waren  als  Deli¬ 
katesse  ein  Begriff  in  Europa. 
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über  dem  Beldahn-See,  ei¬ 
nem  der  schönsten  und  größ¬ 
ten  Rinnenseen  der  masuri¬ 
schen  Seenkette,  zieht  ein 
Gewitter  aul.  Kein  Wind¬ 
hauch  kräuselt  die  Wasser¬ 
fläche,  über  die  vielleicht 
schon  in  wenigen  Minuten 
die  kurzen,  harten  Böen  der 
.Eilung'  —  wie  die  Men¬ 
schen  hier  die  plötzlichen 
und  gefährlichen  Gewitter- 
Stürme  nennen  —  legen  wer¬ 
den.  Der  helle  Fleck  in  der 
Mitte  des  Waldulers  ist  der 
gelbe  Sand  einer  Ablage, 
über  welche  die  getälllen 
Kieler-  oder  Fichtenstämme 
in  das  Wasser  gerollt  wer¬ 
den,  um  dort  zu  Flößen  ver¬ 
bunden  zu  werden. 

Foto: 

Hinzmatut  /  Heimatbild 


Ktm 


Von  den  Nachbar-Seen  zur  Kruflinna 


23.  Mai  1964  /  Seite  6 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  15 /Folge  21 


©as 

Von  Walther  Grosse 


Um  die  Jahrhundertwende  verlebte  tch  öfter 
die  Sotmnerfenen  aut  dem  Gute  Skungtrren  ln 
der  Niihe  von  Gumbinnen  bei  meinem  mit  mir 
sehr  befreundeten  Mitschüler  Ernst  Slunnhöfet 
Die  Sturmliölers  gehörten  zu  fenen  Salzburgern, 
die  Im  Laufe  der  Jahrzehnte  durch  ihte  Tüchtig¬ 
keit  sehr  emporgekommen  waren  Der  Vater 
meines  Freundes  war  Witwer,  den  Haushalt 
führte  mit  Tatkraft  und  Humor  eine  nicht  mehr 
ganz  junge  Verwandte,  allgemein  beliebt  und 
bekannt  als  Tante  Jettchen.  Sie  machte  uns  Jun¬ 
gen*  nie  viel  Vorsctir Illen,  und  so  waren  es  stets 
köstliche  Wochen,  ausgefüllt  mit  Reiten,  mit 
reichlichem  Baden  und  harmlosen  Pirschgangen 
auf  die  zahlreichen  Eichkater  und  Eichelhäher. 

Aber  eines  Tages  lockte  uns  ein  anderes  Aben¬ 
teuer.  Der  Garten  des  Gutes  ging,  wie  das  manch¬ 
mal  In  Ostpreußen  der  Fall  war,  über  in  ein 
kleinem,  lidites  Wäldchen  mit  Birken  und  Tan¬ 
nen.  Dort  erhob  stdi  aus  dem  Boden  eine  kleine 
Erhöhung,  und  wot  ganz  genau  hinblickte, 
modite  tn  dem  hohen  Grase  noch  ein  paar  ver¬ 
kümmerte  Efeuranken  erblicken.  Diese  Stelle 
hieß  allgemein  .Das  Franzosengrab",  aber  kei¬ 
ner  wußte  so  recht  Bescheid,  was  es  mit  jener 
Bezeichnung  auf  sich  halte. 

Dle.se  Stelle  reizte  unseren  unbezähmbaren 
jugendlichen  Tatendrang  Wir  glaubten  wohl 
irgendeine  wunderbare  Entdeckung  machen  zu 
können,  vielleicht  konnten  wir  dort  noch  alte 
Waffen  und  ähnliche  Beutestücke  herausgraben, 
kurz  und  gut  —  wir  fingen  an  zu  graben,  aber 
wir  kamen  nicht  allzuweit-  Der  Vater  meines 
Freundes  hatte  uns  gesehen,  und  in  ebenso 
freundlicher  wie  entschiedener  Weise  verbat  er 
sich  jede  Buddelei  ln  dem  schönen  Wäldchen 
Jenes  lose  Loch  könnte  eine  Falle  für  Tiere 
werden.  Nun  gut,  wir  zogen  mit  unseren  Spaten 
von  dannen. 

Die  Jahre  vergingen.  Mein  Freund  und  idt 
hatten  verschiedene  Berufe  erwuhll,  aber  wir 
kamen  doch  ab  und  an  wieder  zusammen.  Als 
wir  einmal  in  Berlin  zusammensaßen  und  von 
unseren  Jugendzeiten  sprachen,  erzählte  mein 
Freund,  das  gute  Tante  Jettchen  hätte  doch  noch 
geheiratet,  und  zwar  einen  ziemlich  ältlichen 
Regierungsrat  In  Gumbinnen,  der  aber  infolge 
des  ostpreußischen  Klimas  an  Dauer-Bronchitis 
litt,  sich  bald  pensionieren  ließ  und  mit  seiner 
Frau  nach  Godesberg  übersiedelte.  Und  dort 
lebte  Tante  Jettchen  ln  der  Nähe  der  berühm¬ 
ten  .Lindenwirtin*  als  ehrsame  Wittib. 

.Wenn  du  mal  in  die  Gegend  kommst,  mußt 
du  sie  besuchen,  sie  freut  sich  sicher!" 

Eine  Rheinreise  führte  mich  auch  wirklich  zu 
ihr.  Sie  hatte  eine  ganz  reizende  Mansarden¬ 
wohnung  mit  dem  Blick  auf  weite  Pfirsichgärten, 
und  an  den  Wänden  hingen  so  zahlreiche  Bil¬ 
der  und  Fotos  von  Skungirren,  daß  unser  Ge¬ 
spräch,  nachdem  sie  mich  mit  ihrem  mir  von 
früher  bekannten  Uberraschungs-Kriegsruf:  ,Er- 
barrhting,  Erbarmung"  empfangen  hatte,  sehr 
rasch  auf  diese  schönen,  alten  Zeiten  zurück¬ 
kam.  Dabei  fiel  mir  das  Franzosengrab  ein  und 
ich  fragte,  ob  eigentlich  sie,  die  stets  als  Ken¬ 
nerin  der  Familiengeschichte  gegolten  hatte, 
etwas  darüber  wüßte. 

..fa",  entgegnete  sie,  .darüber  kann  ich  Ihnen 
manches  sagen,  und  es  mag  auch  wohl  alles 
richtig  sein,  was  ich  von  meinen  Eltern  und 
Großeltern  darüber  gehört  habe.  Es  ist  eine 
einfache,  aber  trotzdem  nicht  alltägliche  alte 
Geschichte.  So  sehr  gern  sprach  man  in  der  Fa¬ 
milie  allerdings  nicht  davon.  Manches  war  auch 
halb  vergessen,  denn  das  alles  liegt  ja  nun 
hundert  Jahre  zurück.  Aber  ich  habe  allem  nach- 
gespürl,  und  vielleicht  ist  es  ganz  gut,  daß  ich 
Ihnen  die  ganzen  Ereignisse  erzähle,  damit  nicht 
alte  Erinnerungen  verlorengehen". 

Tante  Jettchen  goß  uns  ein  neues  Gläschen 
ein  von  ihrer  alten  Spezialität,  einem  auf  .Alt- 
Damenart"  zubereiteten  Bärenfang,  und  begann 
zu  erzählen. 

.Das  geht  alles  zurück  bis  in  das  Jahr  1812. 
Damals  gehörte  das  Gut  meinem  Urgroßvater. 
Seine  Frau  war  gestorben,  sein  Sohn  war  in  Til¬ 
sit  Offizier,  seine  einzige  Tochter,  die  in  der 
ganzen  Gegend  als  Schönheit  bekannte  Frie¬ 
derike,  modite  zwanzig  Jahre  zählen.  Es  waren 
so  böse  Zeiten  für  die  ostpreußiscben  Land¬ 
wirte,  wie  man  sie  sich  heute  kaum  vorstellen 
kann.  Die  Provinz  war  noch  last  völlig  ver¬ 
wüstet  von  dem  Krieg  mit  den  vielen  Sdtlach- 
ten  und  Kämpfen,  der  ja  erst  seit  fünf  Jahren 
vorbei  war.  Der  Staat  konnte  nicht  hellen,  weil 
seine  Kassen  leer  waren,  und  das  Getreide  hatte 
keinen  Preis,  da  der  frühere  große  Handel  mit 
England  durdi  Napoleon  völlig  unterbunden 
war.  Die  Regierung  brauchte  Geld,  die  Land¬ 
schaft  verlangte  ihre  Zinsen,  und  wer  nicht  zah¬ 
len  konnte,  dem  wurden  Soldaten  so  lange  Ins 
Haus  gelegt,  bis  er  dos  Geld  irgendwie  zusam¬ 
mengekratzt  hatte". 

.Doch",  fuhr  Tante  Jettchen  fort,  .was  soll 
ich  Ihnen  darüber  lange  erzählen,  das  wissen 
Sie  ja  aus  den  Geschichtsbüchern  besser  als  Idi 
alte  Frau  Im  Frühsommer  1812  war  ganz  Ost¬ 
preußen  angefüllt  mit  Soldaten,  Napoleon  wollte 
mit  der  .Großen  Armee*  gegen  Rußland  ziehen 
Audi  in  Sk  erschien  eines  Tages  Einquartierung, 
es  waren  französische  Jäger  zu  Pferd,  wohl 
pine  ganze  Schwadron,  mit  einem  jungen  Major 
Duprö.  Er  soll  ein  bildhübscher  Mann  gewesen 
sein,  eigentlich  kein  richtiger  Franzose,  sondern 
aus  einer  anscheinend  sehr  wohlhabenden 
Schweizer  Familie  und  aus  Grenoble  stammend 
Aber  er  war  ein  begeisterter  französischer  Sol¬ 
dat  geworden. 

Mein  alter  Urgroßonkel  lief  voller  Ingrimm 
hin  und  her  zwischen  den  französischen  Grün¬ 
röcken,  die  mit  Inbrunst  Speicher  und  Heuboden 
zu  entleeren  begannen  und  allweil  nach  Sensen 
und  Sicheln  suchten,  um  das  junge  Getreide  als 
Pferdefutter  abzumähen.  Aber  am  ersten  Abend 
mußte  er  doch  notgedrungen  aus  Höflichkeit 


mit  seinem  Quartiergast  zusammen  essen.  Es 
wird  erzählt,  er  habe  auf  der  Tafel  die  Kerzen 
statt  ln  Leuchter  in  Flaschen  stecken  und  ganz 
schlechte  Messer  und  Gabeln  auflegen  lassen, 
und  als  det  Major  darob  ein  etwas  verwun¬ 
dertes  Gesicht  machte,  habe  er  böse  lächelnd 
gesagt: 

.Ja,  meine  silbernen  Leuchter  und  Bestecke 
haben  Ihre  Kameraden  vor  fünf  Jahren  als  An¬ 
denken  mitgehen  lassen." 

Der  Major  wollte  aufspringen,  aber  ein  bit¬ 
tender  Blick  aus  den  schönen  Augen  der  Tochter 
hielt  ihn  zurück  Das  einsilbige  Mahl  nahm  ein 
sehr  frühes  Ende. 

* 

ln  den  nächsten  Tagen  gingen  die  Blicke  wei¬ 
ter,  und  aus  den  Blicken  wurden  Worte,  und  was 
aus  den  Worten  wurde,  weiß  man  nicht  so  recht. 
Friederike  hatte  den  starken  Eigenwillen  ihres 
Vaters  im  Blut. 

Es  war  Juni,  der  Flieder  duftete  im  Garten, 
und  daß  die  Sprosser  in  unserer  ostpreußiscben 
Heimat  schöner  und  verlockender  singen  als 
hier  am  Rhein  die  Nachtigallen,  das  wissen  Sie 
ja  selber. 

Dann  trat  plötzlich  ein  schreckliches  Ereig¬ 
nis  ein.  Als  der  alte  Herr,  der  infolge  eines 
Reitunfalls  etwas  lahmte,  vorsichtig  auf  seinen 
Stock  gestützt  die  Treppe  herunterkam,  stieß 
ihn  ein  Sergeant,  der  mit  einer  Mappe  sehr  eilig 
zum  Major  hinaufrennen  wollte,  ziemlich  un¬ 
sanft  zur  Seite.  Jähzornig,  wie  es  seine  Art  war, 
schlug  ihn  Sturmhöfer  mit  seinem  schweren 
Eichenstock  derart  auf  den  Kopf,  daß  der  Fran¬ 
zose  blutend  die  Treppe  herunterstürzte  Er 
blieb  unten  eine  Welle  liegen,  taumelte  dann 
aber  über  den  Hof  in  sein  Quartier  beim  Käm¬ 
merer. 


Nicht  lange  dauerte  es,  bis  sich  ein  wüstes 
Geschrei  vor  dem  Gutshaus  erhob.  Ein  Haufen 
Soldaten  hatte  den  alten  Herrn  umdrängt,  hatte 
ihn  gepackt  und  war  offenbar  willens,  ihn  unter 
redit  deutlichen  Drohungen  fortzuschleppen. 
Friederike  hatte  das  von  ihrem  Fenster  aus  ge¬ 
sehen  Schreckensbleich  stürzte  sie  In  das  Zim¬ 
mer  des  Majors  und  umarmte  ihn.  ganz  außer 
sich,  mit  dem  Schrei: 

.Um  Gotteswillen,  retten  Sie  meinen  Vaterl" 

Der  Major  rannte,  sich  im  Laufen  den  Säbel 
umschnallend,  auf  den  Hof  und  fuhr  seine  Leute 
an,  was  denn  hier  los  sei?  Alles  schrie  durch¬ 
einander,  aber  es  war  doch  soviel  herauszu¬ 
hören,  daß  ein  Sergeant  der  Napoleonischen 
Armee  von  einem  Preußen  blutig  geschlagen 
sei.  Der  Major,  der  offenbar  eine  große  Autori¬ 
tät  besaß,  erklärte,  Preußen  sei  jetzt  mit  Frank¬ 
reich  verbündet.  Er  müsse  den  Fall  erst  unter¬ 
suchen.  Zunächst  sei  der  Täter  erst  einmal  ver¬ 
haftet.  Es  erhob  sich  ein  allgemeines  Murren, 
denn  die  Disziplin  war  damals  wohl  nicht  mehr 
die  beste  Aber  als  dann  Sturmhöfer  wirklich 
von  zwei  Mann  ins  Gutshaus  abgeführt  wurde, 
trat  allmählich  Ruhe  ein. 

Halb  ohnmächtig  war  Friederike  am  Nieder¬ 
sinken.  Der  Major  nahm  sie  tn  die  Arme,  und 
dem  Retter  ihres  Vaters  konnte  sie  einen  Kuß 
nicht  mehr  versagen.  Mit  der  Verhaftung  war 
es  nicht  so  gefährlich,  nur  durfte  sich  der  Alle 
außerhalb  des  Hauses  nicht  mehr  zeigen,  er  war 
auch  schwer  mitgenommen  durch  den  ganzen 
Auftritt.  So  ist  denn  wohl  im  stillen  eine  Ver¬ 
lobung  gefeiert  worden." 

Hier  hielt  Tante  Jettchen  plötzlich  tnne.  Sie 
hatte  sich  ordentlich  in  Aufregung  hineingeredet 
und  den  Schlag  mit  dem  Eichenknüppel  hatte 
sie  sogar  durch  eine  temperamentvolle  Armbe¬ 
wegung  mitmaikiert  —  nun  mußte  sie  erst  mal 
an  ihrem  Honigschnäpschen  nippen.  Dann  fuhr 
sie  fort: 

.Ja.  aber  was  nun?  Wenn  ein  Mädchen  einem 
Soldaten  versprochen  ist,  der  in  den  Krieg 
zieht,  dann  ist  es  doch  am  besten,  sie  heiraten 
noch  rasch  vorher  So  war  es  nun  auch  hier. 
Jeder  Tag  konnte  den  Marschbefehl  bringen 
Aber  es  gab  Widerstande.  Der  alte  Vater,  noch 
immer  gar  nicht  recht  gesund  und  schlechtester 
Laune,  tobte,  obwohl  er  doch  eigentlich  seinem 
Retter  dankbar  sein  konnte.  Schließlich  gab  er 
traurig  und  brummig  doch  seine  Einwilligung, 
aber  er  stellte  Bedingungen:  das  Gut,  einst  ent¬ 
standen  aus  Salzburger-Schenkungen  und  in 
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seinen  Augen  immer  noch  eine  Art  preußisches 
Lehen,  durfte  nie  In  ausländische  Hände  kom¬ 
men.  Seine  Tochter  sei  in  Jedem  Falle  lediglich 
pekuniäre  Miterbin,  der  Btuder  solle  ihr  das 
Erbteil  auszahlen,  dagegen  habe  sie  jederzeit 
Wohnung  in  Skungirren  —  er  hing  doch  sehr 
an  Friederike  Das  alles  wurde  spater  beim  No¬ 
tar  eingetragen. 

Nun  kam  die  Schwierigkeit  mit  der  Trauung 
Der  Major  gehörte  der  reformierten  Kirche  an. 
das  machte  nicht  viel  aus.  Aber  der  junge  l’tar- 
fer  des  benachbarten  Kirchdorfs  lehnte  jede 
Trauung  brüsk  ab.  Ihm  war  diese  ganze  Sache 
nicht  recht,  und  er  war  offenbar  froh,  sich  ver¬ 
schanzen  zu  können  hinter  das  Fehlen  eines 
kirchlichen  Aufgebots.  (Er  war  ein  sehr  bewuß¬ 
ter  Preuße,  im  Frühjahr  darauf  verließ  er  seine 
Pfarre,  trat  als  Freiwilliger  bei  der  Landwehr 
ein,  verlor  im  Kriege  einen  Arm  und  erhielt 
spater  eine  Pfarre  im  Westpreußischen).  Aber 
auch  dies  Hindernis  wurde  überwunden  Es  gab 
damals  wohl  für  französische  Soldaten  In 
Kriegszeiten  eine  Möglichkeit  rasch  zu  heiraten, 
es  bedurfte  nur  der  Bescheinigung  und  des 
Stempels  einiger  hoher  Offiziere,  und  die  Ehe 
galt  als  geschlossen.  Alles  andere  konnte  dann 
nach  Kriegsende  nachgeholt  werden,  wenn  man 
wollte.  So  gab  es  denn  eine  sehr  stille  Hochzeit. 

Mittlerweile  hatte  der  Major  die  Nachricht 
von  seiner  Versetzung  zu  einem  Divisionsstab 
erhalten.  Damit  wuchs  die  Möglichkeit,  seine 
Junge  Frau  mit  ins  Feld  nehmen  zu  können,  wozu 
sie  freudig  ihre  Einwilligung  gab.  Das  war  da¬ 
mals  gar  nicht  so  absonderlich.  Marschälle, 
Generale  und  sogar  Stabsoffiziere  brachten 
mehrfach  Ihre  Frauen  in  bequemen  Kutschen 
mit  nach  Rußland.  Bei  den  Trossen  waren  sie 
sicher  aulgehoben,  und  was  konnte  ihnen  über¬ 
haupt  im  Schutze  dieser  Riesenarmee  zustoßen? 
Außerdem  würde  der  Krieg  nicht  allzulange 
dauern. 

Darin  hatten  sie  allerdings  recht,  der  Feldzug 
dauerte  nicht  lange.  In  den  letzten  Junitagen 
hatte  die  Große  Armee  die  Grenze  überschritten, 
im  Dezember  schon  kam  sie  zurück  Aber  wie 
kam  sie  zurück?  Es  ist  grauenvoll,  was  die 
alten  Leute  darüber  erzählten:  zerrissen,  zer¬ 
lumpt,  mit  angeftorenen  Händen  und  Füßen, 
meisf  ohne  Waffen  und  so  voller  Ungeziefer, 
daß  mancher  sich  schämte,  wenn  Ihm  in  Ost¬ 
preußen  ein  sauberes  Bett  angeboten  wurde 
und  lieber  uni  ein  Strohlager  auf  dem  Fußboden 
bat,  um  seine  Läuse  nicht  in  ein  anständiges 
Haus  zu  tragen 

Und  diese  elenden  Haufen,  die  vor  ein  paar 
Monaten  noch  oft  genug  recht  anmaßend  auf- 
getreten  waren,  sah  man  nun  in  möglichst 
eiliger  Flucht  frierend  durch  das  tief  verschneite 
Ostpreußen  ziehen.  Es  ist  kein  Wunder,  daß  in 
dem  ausgesogenen  und  verarmten  Land  eine 
merkwürdige,  fast  unheimliche  Stimmung  auf- 
kam.  Überall  standen  die  Männer  zusammen, 
überall  begann  es  zu  garen,  und  in  den  Schmie¬ 
den  wurde  bis  in  die  Nächte  hinein  nicht  nur  an 
Pflugscharen  und  Hufeisen  gehämmert.  Es  lag 
schon  vieles  in  der  Luft. 

* 

Ein  paar  Tage  vor  Weihnachten  fuhr  am 
Nachmittag  ein  Schlitten  am  Gutshaus  von 
Skungirren  vor,  ein  elendes  Gefährt,  auf  den 
Kufen  eine  Art  mit  Stroh  gefüllter  Holzkasten 
mit  einer  Plane  darüber  aus  zerrissenen  Säcken, 
dazu  ein  litauischer  Fahrer  mit  einem  kleinen 
Kunter.  Die  Gutsleute,  die  gerade  beim  Dre¬ 
schen  waren,  kamen  neugierig  von  den  Tennen 
herbei,  zum  Teil  noch  mit  den  Dreschflegeln  in 
den  Händen,  und  auch  die  Frauen,  die  gerade 
zum  Melken  gehen  wollten,  machten  halt  Kaum 
erkannte  man  die  Insassen  des  Schlittens  —  es 
war  Friederike  mit  ihrem  Gatten,  beide  wie  Ge¬ 
spenster  aussehend.  eingehüllt  in  alte  zerris¬ 
sene  Schafspelze  und  in  Decken,  halb  versengt 
an  Biwakfeuern.  Nur  mit  Mühe  konnte  man 
beide  ins  Haus  geleiten,  wo  dann  der  ganze 
Jammer  sichtbar  wurde.  Der  zum  Oberstleut¬ 
nant  ernannte  Major  hatte  an  der  Beresina  einen 
Schuß  In  die  Kniescheibe  erhalten.  Die  Wunde 
halte  sich,  da  keine  rechte  Fliege  möglich  war, 
durch  den  Frost  verschlimmert,  war  verunreinigt 
und  hatte  wohl  schon  den  ganzen  Körper  Infi¬ 
ziert.  Wie  durch  ein  Wunder  waren  beide  unter 
unglaublichen  Entbehrungen  bis  nach  Ostpreu¬ 
ßen  gelangt  Ohne  viel  Mitleid  zu  äußern,  stan¬ 
den  Männer  und  Frauen  noch  lange  herum,  ehe 
sie  wieder  an  Ihre  Arbeit  gingen  In  der  Nacht 
aber  brannte  die  eine  der  beiden  großen  Scheu¬ 
nen  auf  dem  Hofe  gegenüber  von  dem  Guts¬ 
haus  herunter.  Es  konnte  nur  Brandstiftung  sein 
aber  der  Täter  ist  me  ermittelt  worden 

Der  alle  Herr  halte  wortlos  seine  Tochter 


umarmt,  aber  er  hatte  nicht  viel  gesagt,  er  war 
überhaupt  recht  zusammengefallen  und  elend. 
Zwischen  Weihnachten  und  Neujahr  erlag  der 
Oberstleutnant  Dupre  seinen  Qualen.  Seine 
Gattin  war  wahrend  der  ganzen  Tage  nicht  von 
seinem  Lager  gewichen  Sie  war  untröstlich.  Da 
man  bei  der  immer  mehr  zunehmenden  aufge¬ 
legten  Stimmung  iro  Lande  einen  unangeneh¬ 
men  Aullaul  aul  dem  Kirchhol  befürchtete, 
wurde  der  Tote  still  in  dem  Wäldchen  hinter 
dem  Garten  begraben  Nur  der  alte  Kantor  aus 
dem  Nachbardofl,  der  Friederike  einstmals 
unterrichtet  balle,  war  mit  einigen  Schulkindern 
dabei  Mit  frostzitternden  Fingern  die  Bibel  hal¬ 
lend,  las  er  einen  Psalm,  betete  ein  Vaterunser, 
und  die  frierenden  Kinder  bemühten  sich,  ein 
paar  Cboralverse  zu  singen.  Das  kleine  Trauer- 
gefolgt*  bestand  nur  aus  der  jungen,  noch  recht 
abgezehrten  Witwe,  aus  ihrem  Vater  und  ein 
paar  Mädchen  aus  dem  Haushalt. 

Friederike  hat  es  dann  nicht  mehr  allzulange 
in  Skungtrren  gehalten,  sie  fühlte  sich  tn  dieser 
Zeit  dort  nicht  mehr  redit  heimisch.  Zudem  hatte 
sie  ihrem  Gatten  noch  zuletzt  lest  versprechen 
müssen,  im  Falle  seines  Todes  seine  alte  Mutter 
aulzusudten  und  sie  zu  trösten  Unter  den  Pa¬ 
pieren,  die  sie  gerettet  hatte,  befand  sich  ein 
Brief  der  Mutter  der  einzige,  der  nach  Ruß¬ 
land  gelangt  war  —  in  dem  sie  die  Frau  ihres 
einzigen  Sohnes  schon  im  voraus  ihrer  herz¬ 
lichsten  Liebe  versicherte.  So  trat  Friederike 
dann  zunächst  einmal  die  lauge  Reise  nach  Gre¬ 
noble  an  Sie  meinte,  sie  wurde  in  ruhigerea 
Zeiten  wohl  bald  zuruckkehren  können.  Aber 
es  wurde  anilets." 


Tante  Jettchen  machte  eine  längere  Pause. 

Ich  Iragte:  .Ist  die  Geschichte  nun  zu  Ende?" 

„Nein“,  erwiderte  sie,  .zu  Ende  ist  sie  noch 
nicht,  sie  kling!  sogar  freundlicher  aus.  als  man 
glauben  sollte.  Aber  nun  stärken  Sie  sich  erst 
mal  und  erholen  Sie  sich  von  dem  Gerede  einer 
alten  Frau!" 

Und  damit  mußte  ich  mein  drittes  Gläschen 
Uoniglikur  trinken  wahrlich,  wahrlich,  die 
Gastfreundschaft  am  Rhein  war  in  diesem  Hause 
nicht  geringer,  als  sie  in  Ostpreußen  gewesen 
war. 


Nun  luhr  sie  fort: 

.Ein  Monal  nach  dem  anderen  verging,  es  gab 
Krieg,  last  drei  Jahre  lang.  Der  alte  Sturm- 
höler  staib  zwischenein,  sein  Sohn  fiel  an  der 
Kalzbadv  Das  Gut  erwarb  ein  Verwandter,  der 
eine  Hypothek  daraut  hatte,  und  so  blieb  es 
auch  weiter  in  der  Familie.  Mit  der  einstigen 
Tochter  des  Hauses,  die  nun  Im  fernen  Frank¬ 
reich  lebte,  blieb  stets  eine  gewisse  Verbindung 
bestehen  —  weshalb  auch  nicht,  sie  gehörte 
doch  auch  weiterhin  zur  Familie.  Die  Liebe  zu 
ihrem  toten  Galten  hatte  sie  nun  übertragen 
aul  seine  alte  Mutter  in  dem  von  Reben  um¬ 
kränzten  Landhaus  an  der  lsere,  die  steter 
Fliege  bedurfte.  Jedes  Jahr  schickte  sie  eine 
schone  Summe  zur  Pflege  des  Grabes,  es  soll 
auch  einst  ein  Kreuz  mit  Inschrift  darauf  ge¬ 
standen  haben  Sie  hing  immer  noch  an  ihrer 
allen  Heimat.  Dreimal  ist  sie,  immer  noch  eine 
schöne  Frau,  mit  einer  Art  Kammerzofe  nach 
Skungirren  gekommen  und  wurde  stets  gastlich 
aufgenommen.  Jedesmal  brachte  sie  reiche  Ge¬ 
schenke  mit.  Sie  bedachte  vor  allem  die  alten 
Gutsleute  ihres  Vaters  mit  reichen  Gaben, 
ebenso  auch  die  einstigen,  nun  allmählich  er¬ 
wachsenen  Kinder,  die  an  dein  kalten  Winter¬ 
tage  am  Grabe  hinter  dem  Garten  gesungen 
hatten  In  meiner  frühesten  Jugend  habe  idt 
noch  ein  paar  alle  Leute  gekannt,  die  sie  als 
gütige  Wohltäterin  im  Gedächtnis  behalten  hat- 
en.  Nur  die  Kirche  bedachte  sie  weniger  frei- 
getng.  So  ganz  konnte  sie  die  abgelehnte  Trau- 
ung  nicht  vergessen  Zum  fünfzigsten  Todestage 
!m,  '•«*«*.  ist  sie,  schon  hochbetagt,  zum 

letzten  Male  am  Grabe  gewesen.  Dann  ist  auch 
sie  bald  zur  ewigen  Ruhe  eingegangen 

rt*n  ^.un9'[ren  wurde  allmählich  manches  an- 
'  V  ,  U'e  A  ,en  s,drbfin  aus  und  In  den  Jahr- 
zehnten  verwischte  sich  auch  die  Erinnerung  an 
*ra  j  zumal  auch  w  ieder  ein  anderer  Zweig 
snrarif  Fdmiil<J  dds  Gut  übernahm  Zum  Schluß 
P  ■  i  man  nut  noch  ganz  unbestimmt  von  dem 
»n«oaenBMb.  und  unter  diesem  Namen  haben 
d  e  ‘  “i  “Ud'  ke,‘ne"0elemt.  Von  der  Tragik. 

h,n  darl'n,e'  ^rbarg.  hat  in  unserer  schnell- 
m./m  ^  vergessenden  Zeit  wohl  keiner  so 
recht  mehr  gewußt  " 

Tanle  Jeltrt,en  ihren  Bericht, 
r  '•de  blickten  nachdenklich  hinaus  auf  die 

n  r  e,„  *we",dps.  qronpn  Pfirsichgartens,  den 
nur  ein  Abendrot  leise  ubertonte. 


Jahrgang  15  /  Fulgo  21 


Das  Oslpreußenblatt 


23.  Mai  10G4  /  Solle  7 


*4ufjen  auf  beim  (%ettenkuuf 


Augen  auf  beim  Betlcnkauf  —  denn  man 
bringt  ein  Drittel  seines  Lebens  un  Belt  zul 
Wds  nutzt  einem  die  „billige”  Matratze,  wenn 
sie  nach  zwei  Jahren  oiugekuhlt  Ist  oder  die 
Federn  herausspicken?  Ein  gutes  Belt  muB  bis 
zur  Goldenen  Hochzeit  Vorhalten.  Wenn  es 
audi  in  vollständiger  Ausrüstung  G00  —  1000 
DM  erfordert,  dann  kostet  doch  eine  Nacht  ein¬ 
gerechnet  nur  vier  bis  sechs  Pfennig  „Abnut¬ 
zungsgebühr",  also  weniger  als  eine  Zigarette. 

Beim  Kauf  eines  Bettes  wird  der  Preis  immer 
ohne  Matratze  und  Rahmen  berechnet.  Das  Ma¬ 
terial  ist  Holz  oder  Eisen  Beides  ist  hygienisch 
und  leidu  zu  reinigen  durch  Entstäuben  und 
Feucht  wischen  mit  dnsch]  leitendem  Nachpolie- 
ren. 

Für  den  Rahmen  gibt  es  Maschennetze,  Ket- 
tennelze  und  Kegelfedern  hodrkant  und  flach¬ 
kant.  Maschennetzrahmen  kannten  wir  früher 
auch,  nur  in  primitiver  Herstellung  Jetzt  be¬ 
stehen  sie  aus  kleinen,  doppeidrahtigen  Ma¬ 
schen  un  dsind  besonders  ledern  und  fest.  Die 
anderen  Federrahmen  sind  handgearbeitet  und 
deshalb  teurer.  Sie  sind  alle  hygienisch  und 
leicht  durdi  Entstauben  zu  reinigen.  Die  Preise 
liegen  zwischen  26,  —  und  51. —  DM. 

Gerade  bei  Betten  ist  es  besonders  wichtig, 
heim  reellen  Fachhandel  zu  kaufen,  der  Ga¬ 
rantie  für  mehrere  Jahre  gibt.  Da  man  in  Ma¬ 
tratzen  und  Betten  nicht  hineinsehen  kann,  ist 
es  für  den  Käufer  umso  notwendiger,  daß  er 
sich  auf  den  Rat  und  die  Qualitätskenntnisse 
des  Fadihändlers  unbedingt  verlassen  kann. 

über  den  Matratzenrahmen  kommt  der  Sdio- 
ner,  bei  dem  wir  die  Wahl  haben  zwischen 
Drell.  Schaumstoff  und  Sleppschonern. 

Nun  die  Matratzen  —  was  nehmen  wir?  Da 
sind  zuerst  die  Federkernmatralzen,  die  Je 
nach  dem  Material  bis  zu  350, —  DM  kosten 
können.  Sie  bestehen  aus  dem  Federkern  mit 
528  bis  780  Federn  und  fünf  Polsterauflagen. 
Der  Preis  richtet  sich  nach  der  Anzahl  der  Fe¬ 
dern,  den  in  fünf  Schichten  in  Handarbeit  auf¬ 
genähten  Polsterauflagen  und  der  Gute  des 
Bezugdrells.  Unser  früher  allgemein  ais  Bestes 
gewähltes  Roßhaar  ist  im  Laufe  der  Jahre  un¬ 
erschwinglich  geworden.  Es  wurde  abgelöst 
durch  gemischte  Tierhaare  und  durch  Palmfa¬ 
ser,  Kokosfaser  und  Elancrin,  eine  veredelte 
Kokosfaser.  Sie  ist  besonders  wertvoll  durch 
Staubfredheit  und  Geruchlosigkeit,  was  von  den 
anderen  Fasern  nicht  immer  zu  behaupten  ist. 
Die  Matratzen  werden  in  Schatten  und  Wind 
gelüftet  und  abgebürstet  oder  gesaugt,  nie¬ 
mals  aber  geklopft. 

Man  nehme  bei  Federkernmatralzen  mög¬ 
lichst  eine  zweiteilige  Matratze,  nie  eine  ein¬ 
teilige,  die  für  Frauenkrafte  nicht  zu  bewälti¬ 
gen  ist.  Auch  die  dreiteiligen  sind  guL 

Füi  die  vielen  Bandscheibenleidenden  wird 
eine  Spezialinatratze  angeboten,  die  ais  Voll¬ 
polster  mit  Kapok  ganz  fest  gestopft  und  dicht 
abgeheftet  ist.  Sie  kann  einteilig  gewühl  wer¬ 
den,  weil  sie  leicht  ist.  Dazu  ist  sie  elastisch, 
warm  und  wasserabstoßend. 


besteht  und  gut  autsaugend  und  kochbar  ist. 

Das  klassische  Material  für  Kopfkissen  sind 
immer  noch  Federn.  Am  meisten  gekauft  wer¬ 
den  Kissen  in  der  Größe  80  x  80  cm  mit  einem 
Kilo  Halbdaunen  gefüllt  zum  Preise  von  35, — 
bis  55, —  DM.  Federgefüllle  Kissen  und  Belten 
dürfen  niemals  geklopft  und  in  die  Sonne  ge¬ 
legt  werden.  Die  Sonne  trocknet  nämlich  das 
natürliche  Fett  der  Federn  aus,  die  dann  zer¬ 
brechen  und  zerfallen  —  und  wir  wundern  uns 
dann,  daß  die  so  gepflegten  Betten  so  staubig 
sein  können!  Acso  nur  im  Schatten  lüften  und 
täglich  aufschütteln.  Vorzüglich  sind  Kopfkis¬ 
sen,  die  in  wollegepolstertein  Trikotstoff  eine 
Füllung  von  800  Gramm  Tierhaar  oder  500 
Gramm  Wolle  haben.  Man  kann  die  Füllung 
leicht  herausnehmen,  waschen,  nach  dem  Trock¬ 
nen  aufzupfen  und  wieder  in  den  gewaschenen 
Bezug  füllen.  Es  gibt  diese  Wollkissen  von 
80  x  80  cm  bis  zu  Babygröße. 

Als  Zudeck  wird  immer  noch  das  Federober¬ 
belt  aus  Inlett  verlangt,  gefüllt  mit  2V<  bis  2Vj 
Kilo  Halbdaunen.  Es  ist  weich  und  wärmend 
(leider  meist  zu  sehr).  Nur  im  Schatten  lüften 
und  alle  paar  Jahre  im  Fachgeschäft  reinigen 
lassen.  Kostenpunkt  eines  Oberbetts  60, —  bis 
200,—  DM 

Die  Steppdecke  gehört  zu  den  Flachbelten. 
Sie  Ist  in  Quadrate  abgesteppt,  die  jedes  für 
sich  mit  Daunen  gefüllt  werden. 

Die  modernste  Form  des  Flachbettes  ist  das 
Slegbett,  das  in  Wabenlorm  innerlich  durdi 
Stege  unterteilt  ist  und  bei  dem  die  Federn  ui 
gleichmäßiger  Verteilung  bleiben.  Man  füllt 
ein  Inlett  mit  l'/s  bis  2  Kilo  Halbdaunen.  Für 
die  leichtere  und  zartere  Einschütte  nimmt  man 
1  bis  I */«  Kilo  Daunen.  Auch  hier  folge  man 
unbedingt  dem  Rat  des  Fachmannes  und  lasse 
sich  Uber  Art,  Gute,  Preis  und  Mischungen  von 
Federn  und  Daunen  unterrichten.  Für  Bett- 
lüllungen  werden  nur  Gänse-  und  Entenfedern 
verwendet,  keine  Hühnerfedern  —  sie  klun- 
kern.  Ein  „Federmärchen"  ist  die  braune  Daune 
der  Eiderente. 

Eine  große  Anhängerschaft  hat  sich  die  Woil- 
einzlehdecke  erobert,  die  aus  100  Prozent 
Schurwolle  in  Trikotstoft  besieht.  Sie  ist  2  bis 
3  Kilo  leicht,  warm  und  hygienisch.  Man  kann 
sie  selbst  waschen.  Besser  ist  es  allerdings,  sie 
vom  Fachmann  reinigen  zu  lassen.  Diese  Dek- 
ken  kosten  zwischen  40, —  und  120, —  DM.  Sie 
müssen  das  RAL-Gütezeichen  ( 1 00  Prozent  reine 
Schurwolle)  tragen  und  die  ausgestreckte  Hand 
des  Eulanisierungszeichens.  Das  bedeutet  abso¬ 
lute  Gewahr  der  Motteusicherheit. 

Bei  den  gewebten  Wolldecken  gibt  es  reine 
Wolle  und  Wollmischungen,  die  auch  entspre¬ 
chend  deklariert  sein  müssen.  Köstlich  sind 
echte  Kamelhaardecken  aus  70  Prozent  Kamel¬ 
haar  und  30  Prozent  Schafschurwolle.  Woll¬ 
decken  sind  reicht,  warm  und  hygienisch.  Man 
wäscht  sie  selbst  in  warmer  Lauge  aus  Fein¬ 
waschmittel  (bis  zu  40  Gradl.  Preise  von  40.— 
bis  260,—  DM. 

Die  synthetischen  Draloridecken  sind  warm, 


wollähnlich,  leicht  zu  waschen,  nicht  filzend  und 
trocknen  schnell.  Der  Preis  für  eine  gute  Qua¬ 
lität  liegt  bei  80, —  DM.  Sie  sind  eine  Wohltat 
für  Asthmaleidende  und  Kranke,  die  an  Aller¬ 
gien  der  Atmungswege  leiden 

Reine  Baumwolldecken  sind  leicht  aufge- 
rauht.  Sie  sind  besonders  für  Kinderbetten  ge¬ 
eignet  und  werden  wie  Buntwäsche  behandelt. 
Ferner  gehören  zum  Bett  je  nach  Bedürfnis- 
Ein  Unterbett  (eventuell  in  der  Mitte  ver¬ 
stärkt),  mit  Wolle  oder  Krauswolle  gefüllt,  ein 
Keilkissen,  eine  Nackenrolle,  ein  kleines  Kopf- 
kissen,  zuweilen  auch  ein  Fußkissen  (Plumeau), 
An  Bettwäsche  gebraucht  man  pro  Bett: 

4  Laken  150  x  250  cm  zu  10,50  bis  20.—  DM 
6  Kopfkissen  80  x  80  cm  zu  3,50  bis  10.—  DM 
4  Bezüge  oder  Überschlaglaken  140  x  200  cm 
zu  12,50  bis  30,—  DM 

Bettwäsche  sollte  auf  jeden  Fall  alle  drei  Wo¬ 
chen  gewechselt  werden,  bei  Bedarf  öfter. 

Sie  soll  sein: 

schmutzabstoßend  —  deshalb  glatt 
aulsaugend  —  deshalb  weich 
hygienisch  —  deshalb  kodibar 
haltbar  —  deshalb  qute  Qualität  wählen. 

Leider  sieht  man  jetzt  in  den  Schaufenstern 
Bettwäsche  mit  allerhand  Spitzen,  Stickereien. 
Einsätzen  und  derartigen  Kinkerlitzchen.  Das 
sieht  zwar  sehr  niedlich  aus  aber  welche 
vieigeplagte  Hausfrau  kann  solche  Wäsche  so 
pflegen,  wie  es  fiir  solchen  Staat  nötig  wäre? 
Und  wer  will  die  unnötige  Verteuerung  be¬ 
zahlen?  Dagegen  gibt  es  neuerdings  einen 
höchst  praktischen  Bettbezug,  der  keine  Knöpfe 
und  Knopflöcher  mehr  hat.  den  sogenanmen 
Ulmer  Einschlagbezug.  Sicher  eine  Neuerung 
mit  Zukunft!  Die  Arbeitsersparnis  dürfte  sich 
bemerkbar  machen. 

Und  nun  schlafe  gut  In  Deinem  geliebten 
Bett,  liebe  Leserin,  aber... 

...  schlafe  nicht  beim  Bctlenkaufl 
Maigaiele  Haslinger 


Vorsicht  he!  Sprudclltaschrn 

Im  Winter  wie  im  Sommer  sind  kohlesäurehaltige 
Getränke  gleichermaßen  beliebt.  Draußen  im  Re¬ 
staurant,  aber  ebenso  zu  Hause  Allerdings  sind 
Faschen  mit  diesen  Getränken  nicht  ganz,  ungefähr¬ 
lich.  Bei  falscher  Behandlung  können  sie  explodie¬ 
ren  und  beträchtlichen  Schaden  anrichten  Die  Skala 
der  Unfälle  reicht  von  Arm-  und  Beinverlelznngen 
bis  zum  Verlusl  des  Augenlichtes.  Natürlich  sind 
diese  Unfälle  durchaus  vermeidbar.  Um  allen  Ge¬ 
fahren  zu  entgehen,  sollte  man  folgendes  beachten: 

Flaschen  mit  kohlesaurehaltlgen  Getränken  kühl, 
aber  nicht  eiskalt  aufbewahren  und  plötzliche  Tem¬ 
per  cl  I  urvera  nderungen  vermeiden , 

Versdilossene  Flaschen  nicht  sdiütteln  (Kinder  tun 
das  besonders  gernt  und  nicht  starkem  Sonnenlicht 
oder  einer  anderen  starken  Hitzeeinwirkung  aus¬ 
setzen 

Flaschen,  deren  Inhalt  gefroren  Ist,  nur  ganz  «II- 
mählich  auftauen  und  zwut  an  einer  Stelle,  an  der 
eine  mögliche  Explosion  keinen  Schaden  anrichten 
kann.  VB 


Nun  zu  den  Matratzen  ays  synthetischen 
Stoffen.  Es  gibt  sqlche  aus  Schaumstoff  —  sie 
sind  fest,  hygienisch  und  elastisch  und  werden 
mit  oder  ohne  Wollauflage  verkauft.  Man  darl 
sie  aber  keineswegs  klopfen  oder  saugen,  sie 
stauben  ja  auch  nicht  ein.  Schaumgummima- 
tratzen  sind  aus  Latex  (Cummirnjlch),  es  gibt 
sie  in  drei  Härten  Sie  sind  kühl,  leicht  elastisch 
und  hygienisch.  Mdn  darf  auch  sie  nur  abbur- 
sten,  nicht  klopfen.  Ihr  Preis  liegt  etwa  ein 
Drittel  höher  als  bei  den  Matratzen  aus  Schaum¬ 
stoff. 

Man  kann  auf  die  Matratze  sowohl  eine  Woll¬ 
auflage  breiten,  die  es  in  vorzüglicher  doppel¬ 
seitiger  Webarl  mit  einer  milgewebten  Baum- 
wolfzwischenlage  gibt  (die  das  Verschieben 
verhindert),  oder  man  nimmt  als  Schoner  ein 
MollonstUck,  das  aus  aufqerauhter  Baumwolle 


König  der  Frühgemüse 

König  der  Frühgemüse  ist  zweifellos  der 
Spargel.  Er  ist  von  hohem  diätetischen  Wert. 
Man  sollte  ihn  deshalb  wirklich  nicht  nur  als 
Schlemmerei  und  Luxus  dnsehen.  Er  enthält 
neben  den  Vitaminen  A  und  C  viei  Asparagin, 
dem  zur  winterlichen  Reinigung  der  Nieren 
notwendigen  Stoff. 

Das  Schalen  des  Spargels  will  verstanden  sein 
und  erfühlt  werden.  Man  schall  mit  einem  hand¬ 
lich-kleinen,  sehr  scharfen  Messer  vom  Kopl 
der  Stange  zum  Ende  hin.  Ganz  dünn  beginnend, 
nach  unten  hin  ein  wenig  dicker  werdend 
man  muß  es  richtig  fühlen. 

Da  hielt  auch  kein  sogendiintes  Spargelmes¬ 
ser,  nur  mechanisch  ist  kein  Spargel  zu  schälen. 
Die  Enden  werden  abgesdmitten,  auch  hierbei 
fühlt  man  genau,  ob  und  wieweit  sie  holzig  sind. 
Schalen  und  Enden  werden  zu  Spargelsuppe 
ausgekocht  Auf  Handelsklassen  beim  Einkauf 

achten!  _ 

Zum  Kothen  von  einem  bis  zwei  Plunii  Spar¬ 
gel  genügen  zwei  bis  drei  Tassen  Wasser.  Wir 
dämpfen  Ihn  eher  im  festverdeckten  Kochge¬ 
schirr  (zu  empfehlen  längliche,  feuerfeste  Glas- 
form  mit  Deckel)  unter  Zusatz  von  etwas  Salz 
und  einem  Teelolfel  Zucker.  Garzeil  etwa  zwan¬ 
zig  Minuten.  Anrichten  mit  Irischer  Butter  oder 
mit  in  Butter  gebräunten  Semmelbröseln  Roher 
oder  gekochter  Schinken  sind  die  klassischen 
Beigaben  Gut  passen  auch  dünne  Plinsen.  Aus 
dem  Dämpfwasser  macht  man  eine  dicke  hollän¬ 
dische  Soße  zum  Gemüse  oder  man  verwendet 
es  mit  dem  Schalenwasser  zu  Suppe.  Die  Schd¬ 
len  und  Enden  kann  man  als  Suppenwdrze  Im 
Winter  trocknen. 

Spargelsdldl  kann  als  Frischkost  gereicht  wer¬ 
den,  wenn  die  Stangen  in  sehr  (eine  Scheibchen 
geschnitten  werden  Oder  man  nimmt  gekochte, 
abgekühlte  Stücke,  die  mit  den  verschiedensten 
Soßen  anuerichlel  werden  In  jedem  Falle  isl  es 
ein  besonders  gutes  Essen! 


fttra 

macht 


pjcäichtc 


Mißmutig  sitzt  unsere  Petra  am  Fenster,  macht 
ein  Schmollmündchen  und  weiß  an  diesem  Vor¬ 
mittag  nichts  rechts  inil  sich  anzulangen.  Drau¬ 
ßen  regnet  es  zur  Abwechslung  wieder  einmal, 
während  noch  vor  wenigen  Minuten  die  Sonne 
schien. 

„So  ein  dummes  Wetter!"  sagt  Petra  ärgerlich. 
„Nun  kann  ich  nicht  in  den  Garten.  Was  soll 
ich  nur  anfangen?" 

„Zeichne  und  mal  doch  was  Hübsches!"  schlage 
idi  vor.  „Für  die  Omi  im  Rie.sengebirge  ein 
Frühlingsbildchen." 

Petra  hat  aber  heute  keine  Lust  dazu.  Dabei 
kann  sie  so  hübsch  malen  und  zeichnen  für  ihre 
lünf  Jahre.  Alle  ihre  bunten  Bildchen  strahlen 
Heiterkeit  aus  Ihre  Mädchen  auf  den  Bildern 
haben  liebe,  lachende  Gesichter,  sogar  die  Sonne 
hat  ein  Gesicht  Phantasievögel  sitzen  auf  Bau¬ 
men  oder  (liegen  umher,  viele?  herrliche  bunte 
Blumen  blühen  aut  grasgrünen  Wiesen 

Heute  aber  mag  Petra  nidit  malen.  Sie  ist 
nun  einmal  eine  echte  Künstlernatur  und  kann 
auf  Befehl  keine  „Kunstwerke"  schaffen. 

„Ich  weiß  was,  Mutti",  ruft  sie  strahlend,  „ich 
mache  lieber  ein  Gedicht  für  die  Omi.”  Sie  geht 
nachdenklich  im  Zimmer  auf  und  ab.  „Hör  mal 
zu!"  sagt  sie  nadi  einer  Weile: 

„Der  Flieder  blüht,  der  Flieder  blüht, 
das  Bienchen  holt  sich  Honig  draus  — 
und  II »egt  damit  nach  Haus  —  ausl" 

„Sehr  nett!"  lobe  ich  meine  Jüngste.  „Aber 
dieses  Gedicht  hast  du  doch  sdion  im  vorigen 
Jahr  gemaditl  Du  wolltest  etwas  Neues  dichten." 

„Das  stimmt!*  gibt  Petra  ohne  weiteres  zu. 
„Mir  fiel  nur  nicht  ein.  Na,  ich  denk  nochmal 
nadi!" 

Petra  zieht  die  Stirne  kraus  man  sieht  es 
lünulich,  wie  angestrengt  sie  nachdenkL 


„Ich  hab'st"  strahlt  sie  mich  an.  „Paß  mal  auf- 
Die  Wolken  ziehn  — 
die  Blumen  blühn. 

Die  Sonne  scheint  — 
mein  Herz  das  weint," 

„Das  ist  hübsch,  Petra!"  sage  idi  voll  Über¬ 
zeugung,  „nur  ein  bißchen  traurig.  Wenn  die 
Sonne  so  schön  scheint,  ist  dein  Herz  bestimmt 
nicht  traurig  und  weintl" 

„Warum  nicht,  Mutti?“  veiteidigl  Petra  ihr 
lyrisches  Erzeugnis.  „Wenn  idi  gerade  traurig 
bin,  dann  hilft  nichts,  auch  wenn  die  Sonne 
scheint!" 

„Vielleicht  fällt  dir  doch  nodi  was  anderes 
ein,  versuch's  dodi  mall"  ermuntere  ich  sie. 

Es  fiel  ihr  sogar  bald  etwas  ein.  Stolz  Irug 
sie  es  mit  vor: 

Die  Wolken  ziehn  — 
die  Blumen  blühn. 

Die  Sonne  lacht  — 
mein  Herz  erwacht. 

„Ja,  Petra,  das  gefällt  mir  noch  besser!"  lobe 
ich  sie.  „Ich  schreibe  es  dir  gleich  auf  der  Sdireib- 
maschine  nieder." 

„Aber  schreib  auch  das  andere  Gedicht  auf  — 
wo  mein  Herz  weint,  weißt  dul“  bittet  mich 
Petra.  „Das  zeig  Ich  dann  abends  Papi,  er  weiß, 
welches  schöner  ist!” 

Ja,  der  Papi,  der  ist  dodi  der  Beste.  Was  der 
sagt,  das  gilt!  Wahrend  idi  nun  die  beiden 
Fassungen  von  Petras  Prühlingsgedichldien  auf- 
schreibe,  gelallt  mir  dann  doch  die  erste  Fas¬ 
sung  mit  dem  weinenden  Herzen  besser. 

Mein  liebes  Marjellchen,  denke  idi,  wenn 
deinem  guten,  warmen  Herzen  nur  einmal  zu¬ 
viel  Kummer  erspart  bliebe1 

Eva  Siiuwalk« 


Blaue  Lupinen  am  Grabenrand 

Wie  über  Noch/  waren  sie  plötzlich  da  —  Wun¬ 
der  fe,  Tausende  von  blauen  Lupinen  am  Graben¬ 
rand  —  zu  beiden  Seilen  der  Straße,  die  in  die 
Johannisburger  Heide  führte  Wenn  der  leichte 
Wind  über  die  masurische  Ebene  luhr.  wiegten 
sich  die  vielen  schlanken  Blüten  leise  hin  und 
her,  neigten  sich  zueinander,  züngelten  im  Früh- 
licht  wie  blaue  Flammen  und  wirkten  manchmal 
zusammen  wie  ein  Teppich,  dessen  verschiedene 
Blautöne  von  großer  Schönheit  waren  Sonnen¬ 
helle,  Hegen  oder  Nebeldunst  bestimmten  die 
Leuchtkralt  und  Tiele  der  Blumeniarhe  und  lin¬ 
derten  sie  zuweilen  von  einem  Augenblick  zum 
anderen.  Das  helle  oder  dunkle  Blau  des  Him¬ 
mels  schien  auch  am  Grabenrand  aulzublühen, 
das  Graublau  der  ziehenden  Wolken  darüber 
hinzuwehen.  Und  ein  Licht,  wie  es  durch  blaue 
Kirchenlensler  lallt,  schwebte  am  Waldrand 
schön  still  über  den  vielen  hohen  Blülenkerzen. 

Klang  das  tiele  blau  der  Grabenlupmen  aber 
zusammen  mH  dem  hellen  Grün  und  Gelb  der 
Wiesen  und  Felder,  so  hob  sich  alle  Stille,  alles 
Traumhalle  und  auch  alle  Schwermut  der  blauen 
Farbe  aut.  Stand  gar  ein  seidig  schimmernder 
Himmel  über  den  Feldern  und  Wäldern,  so  konn¬ 
ten  auch  die  weilen  Ebenen  des  Ostens  zur 
Blütezeit  der  Lupinen  von  einer  strahlenden  Hei¬ 
terkeit  sein.  Mit  dem  hellen  Grün  und  Geld  zu¬ 
sammen  wurde  das  traumhalte  Blau  leichter, 
leuchtender  und  heiterer. 

Alle  Jahre,  wenn  Im  kleinen  Hausgarten  die 
Lupinen  hoch  und  schön  erblühen  und  während 
des  Flors  so  oll  ihre  Tönung  wechseln,  sie  hel¬ 
ler  werden  lassen  oder  sie  vertiefen,  je  nach  der 
Helle  des  Himmels,  dem  Zug  der  Wolken,  dem 
Rieseln  des  Regens  —  dann  leuchten  in  der  Er¬ 
innerung  auch  wieder  die  Lupinen  am  Graben¬ 
rand  in  Masuren  Und  wie  eine  stille  Begleit- 
melodie  isl  das  Einst  wieder  da  —  solange  sie 
blühen,  heute  und  morgen  und  übermorgen,  die 
hohen  Schmetterlingsblütler,  deren  Farben  nicht 
mehr  nur  blau  oder  gelb  sind,  sondern  auch 
dunkelrot,  lachsrot  und  orangelarben,  weiß, 
weißblau  oder  violett.  Auch  die  Länge  und  Breite 
und  die  Form  der  Rispen  wurde  vollkommener. 

Oie  Blumen  hallen  sich  lange  Oie  unteren  Blü- 
lenschilldien  verwelken  nicht  mehr,  ehe  die  obe¬ 
ren  sich  nicht  ganz  geallnel  haben.  Fünlzehn 
Jahre  lang  kreuzte  und  rückkreuzte  der  Eng¬ 
länder  George  Russell  die  besten  ihm  bekann¬ 
ten  Lupinen.  Und  193 5  zeigte  er  dann  zum  ersten 
Male  aut  einer  Ausstellung  seine  wunderschö¬ 
nen  .Prachtlupinen".  Sie  waren  eine  Sensation 
und  erhielten  sogleich  die  Goldene  Medaille 
Schon  damals  erschienen  die  „ Russell-Lupinen ‘ 
als  vollkommene  Schönheiten  unter  den  hohen 
Garlenblumen  und  wurden  es  inzwischen  noch 
mehr.  Sie  sind  letzt  winlcrharl,  von  edlem  Bau. 
von  üppiger  Blülenliille  und  klaren  Farben  Fast 
tischhoch  wird  der  tielblaue  „  Admiral ",  von  glü¬ 
hendem  Orangcrot  isl  .Fireglow“ ,  von  reinem, 
seidigem  Rosa  die  schöne  .Rosenquarz’ -Lupine. 

Die  Stauden  haben  gern  einen  sonnigen,  freien 
Platz.  Am  besten  gedeihen  sie  in  sandigem  Erd¬ 
reich.  Stehende  Nässe  isl  Gilt  tür  sie.  Lassen  sie 
im  Trieb  nach,  so  sollte  man  sie  im  Frühling  tei¬ 
len  und  neu  verpllanzen.  Nach  Farben  z usam- 
mengcslellt,  ergeben  sie  in  der  B/t'ife  Garten¬ 
bilder  von  großer  Schönheit 

Man  kann  auch  einjährige  Lupinen  aus  Samen 
ziehen,  die  von  Juli  bis  Oktober  blühen  Doch 
werden  diese  niemals  so  üppig  und  haben  auch 
nicht  so  klare  und  schöne  Farben  wie  die  großen 
Staudenlupinen. 

Ist  Ihnen  bekannt,  daß  die  Lupine  zu  den  älte¬ 
sten  KuiturpHanzen  gehört?  Sie  wurde  und  wird 
auch  heule  noch  in  manchen  Gegenden  Wolls¬ 
bohne  oder  Feigbohne  genannt.  Im  alten  Ägyp¬ 
ten  gab  man  ihren  Samen  den  Toten  mit  in  die 
Gräber  Den  Werl  der  Lupine  erkannten  schon 
die  römischen  Bauern,  sie  verbesserten  mit  ihr 
als  Zwischenirucht  nach  dem  Anhau  von  Ge¬ 
treide  den  Boden.  Als  „ Gold  der  Wüste,  das  im 
Sande  Wunder  tut'  pries  man  sie  In  des  Deut¬ 
schen  Reiches  Streusandbüchse,  der  Mark  Bran¬ 
denburg  —  und  nicht  minder  im  Osten  Deutsch¬ 
lands. 

Wer  einmal  durch  die  gelben  Lupinenieldet 
ging,  wird  noch  heule  das  leuchtende  Gold  der 
großen  Teppiche  vor  sich  sehen  und  den  süßen, 
betäubenden  Dult  wie  von  Ic'iie  spüren  Soni 
inerwind  und  ziehende,  weiße  Wolken,  das  leise 
Summen  der  Bienen  und  das  Schwirren  grün¬ 
goldener  Flügel  gehörten  zum  Blühen  der  gelben 
Lupinenieldet  —  helle  Bilder  und  heitere  Klänge 
mich  heule  noch,  in  der  Erinnerung 


Ly  d i n  Kai h 


23.  Mai  1964  /  Seite  8 


Das  Ostpreußenblatt 


Jahrgang  15 /Folge  21 


Herden  und  Saaten  segnend, 
Schwanden  sie  über  das  Meer. 
Ihre  hohen  Bernsteinkronen 
Blitzten  noch  lange  her 


"Die  WüUethotkzeit 


Wir  saßen  in  dem  stillen,  doch  sonst  heiteren 
Zimmer,  an  dessen  Wanden  die  Aquarelle  aus 
Masuren  nur  noch  leuchteten.  Frau  M.  sah  mich 
an.  in  ihren  Blicken  wie  immer  ein  feines  Ver¬ 
stehen,  und  sdion  bereit,  wie  stets,  inil  dem 
anderen  mitzugehen 

.Sie  kam  vor  kurzem  erst  hierher",  sie  sagte 
es  nicht  etwa  kühl,  .sib  ist  die  Nichte  des  Foto¬ 
grafen,  ein  schon  sehr  feines  und  kluges  Kind, 
und“,  Frau  M.  neigte  etwas  sich  mir  zu,  .und 
so  gar  nichts  für  einen  Flirt  für  ein  paar  Tage, 
wenn  Sie  sich  den  vor  Ihr  versprechen  sollten.“ 

Ich  war  doch  etwas  betroffen  und  verneinte 
denn  auch  sogleich  Jede  leichtfertige  Absicht 
Wir  spradien  von  anderen  Dingen  Aber  als 
ich  dann  qegen  Abend  die  Stufen  zwischen  den 
Hecken,  langsam  und  in  Gedanken,  zu  der  Strafte 
hinunter  stieg,  blieb  ich  kurz  vor  der  Gartentür 
einmal  noch  stehen,  den  Blick  dort  hinüber  zu 
dem  Hause  gerichtet,  in  dessen  oberem  Stock¬ 
werk  In  dem  einen  Fenster  eine  Vase  mit  ein 
paar  seltenen  gelblichen  Blüten  stand.  Dort, 
gewiß  dort  .  ,  , 


Hoal  mie  doch  Pluls 

Et  weer  emoal  e  Mann  un  e  Fru,  da  eete  so 
geern  Piuts  (Lunge),  Doa  sad  da  Fru  to  ehrein 
Mann: 

.Mien  leewer  Mann,  hoal  mie  doch  Pluls.“ 
..loa",  sad  de  Mann,  un  scheiwclt  los. 
Untlerwags.  em  Woold,  begagnet  em  een 
Mann,  dar  froog  em: 

.Wo  geihst  du  hän?" 

.Erk  hoal  Pluls  * 

.Eck  war  die  mien  Pluls  gawe.“ 

..loa,  geff  her  " 

Wie  d«i  Mann  turick  kcem,  froog  em  siene 
Fru: 

.Mien  leewer  Mann,  wat  best  du  so  schnell 
torick?" 

-Eck  sie  gcloupc  " 

Da  beide  bekigde  dam  hibsdie,  fresche  Piuts, 
un  wiel  e!  all  Oawend  weer,  lade  se  em  enf 
Schall  un  ginge  sctiloape 

Enne  Nacht,  om  zwölf,  bullerd  et  annet  Fen¬ 
ster: 

.Geff  mien  Piuts." 

Dü  Mann  docht:  Tuwat  geeist  em  erseht,  nu 
kriegst  em  mch  mehr. 

Doa  bullerd  et  anne  Huusdär: 

-Geff  mien  Plutst“ 

Da  Mann  doch! 

Klopp  mau  kannst  joa  mch  ten,  un  dreqt  sich 
oppe  andre  Sied 

Op  eenmoal  wurd  el  em  ganz  koolt,  et  bullerd 
aniie  Stoawedaar: 

•Geff  mien  Pluls  " 

Dam  Mann  sdiwulst.  un  de  Tan  klabberte  em. 
l  n  op  eenmoal,  doa  stund  el  an  sien  Bad.  un 
Phiis'"  qanZ  lp's  un  'l'tnz  deep:  .Geff  mien 

Doa  sdireech  de  Mann. 

.Doa  hast  dien  Piuts  - 

(Diesei  letzte  Salz  wurde  vom  Erzähler  laut 
berausgesloften.  nachdem  et  vorher  immer  leiser 
und  gcheimmsvollei  geworden  war  Wenn  die 
gespannt  horchenden  Zuhörer  eist  vor  Schreck 
spuckten  und  dann  beireit  laditen,  waren  Erzäh¬ 
ler  und  Hörer  befriedigt.) 

F  rant  Heiser 


Oben.  Silbcrdislel ,  aulqenonwien  bei  Neu- 
Hel  aut  der  Frischen  Nehrung. 

Links:  Sehnt  her  de  um  Goldnper  Berg. 

Audi..  Grün wald,  uiuicln 
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Erzählung  von  Karl  Herbert  Kühn 


Das  wird  niemals  doch  untergehen:  das,  was 
wir  einmal  erlebten,  was  wir  mit  uns  tragen 
In  unserer  Erinnerung,  was  noch  schlägt  mit 
einem  heißen,  uns  bewegenden  Puls,  was  un¬ 
ser  Herz  audi  noch  heute  an  vielen  Tagen 
lühlt,  so  als  lebte  es  noch  immer  in  dem  Lande 
dort  im  Osten,  in  jener  Zeit,  die  stets  wiedei 
vor  unseren  Augen  aufsteigt:  eine  bleibende 
Gegenwart. 

Ob  Frühling  oder  Herbst,  zu  weldier  Jah¬ 
reszeit  auch  immer  —  die  kleine  Stadt  dort  am 
Ufer  der  blinkenden  Alle  liegt  noch  immer  wie 
damals  in  einem  sonnigen  Frieden.  Uber  das 
hohe  und  weite  Gefilde  des  Himmels,  das  heb 
In  seinem  Blau,  ziehn  nur  einige  wenige  Wol¬ 
ken  dahin,  wie  Lämmer  so  weiß. 

Ich  stieg  von  dem  Bahnhof  einen  kleinen, 
gemächlichen  Abhang  hinunter  zu  der  eigent¬ 
lichen  Stadt,  zu  den  Häusern,  um  die  grünende 
Slraucher  und  Bäume,  auch  mit  weißen  und 
rdtlichen  Blüten  zuweilen,  In  einem  stillen, 
umschirmenden  Kranze  standen.  Bald  war  ich 
an  dem  Hause  —  ich  erblickte  es  schon  —  das 
sich  drüben  auf  der  anderen  Seite  des  Flusses 
hell  wie  aus  Schaum,  in  seinem  gleichmäßigen 
Viereck  ein  wenig  über  der  Straße  hinter  Hek- 
ken  erhob.  Dort,  ja,  das  wußte  ich,  dort  fände 
ich  nun  sie,  die  einst  in  früheren  Jahren,  als 
ihr  Mann  auch  noch  lebte,  die  Aquarelle  ge¬ 
kauft,  die  noch  der  frühe  Charles  Girod  in 
dieser  Stadt  in  einer  Ausstellung  —  es  war 
eine  seiner  ersten  —  in  ihrem  stillen,  ein¬ 
dringenden  Leuchten  gezeigt:  mit  Motiven  aus 
Masuren. 

Schon  wandte  ich  den  Schritt  in  die  Straße 
hinein,  in  der  ich  das  heile  Haus  hinter  den 
Hecken  fast  erreichte,  als  mein  Blick  von  un¬ 
gefähr  aul  eine  junge  Gestalt  fiel,  die  soeben 
auf  der  anderen  Seite  des  Weges  mir  sozusa¬ 
gen  entgegen  kam.  Sie  war  schlank  und  ging 
leicht,  ihr  helles  Kleid  schien  ein  wenig  mit 
dem  Winde  zu  wehen,  der  zuweilen  ihr  auch 
einmal  durch  das  dunkle  Haar  strich.  Ihre 
Augen,  sehr  rund  und  eher  groß,  erglänzten  in 
einem  tiefen  Grau,  in  dessen  Hintergrund  ge¬ 
heimnisvoll  ein  schweres  Licht  erschien. 

Sie  blickte  einmal  zu  mir  her,  ruhig,  ohne 
Regung.  Ich  blieb  stehen,  ich  grüßte.  Sie  sah 
midi  an,  verhielt  im  Gang.  Ich  glpg  hinüber, 
sprach  sie  an  —  oh,  ich  weiß  es  noch  wie 
heute,  sie  war  so  sicher,  nicht  verlegen,  sie 
war  das  häufiger  wohl  schon  gewohnt.  Ihre 


Agnes  Mieget: 


Mainacht 


O  meine  selige  Jugend! 

Blaue  Tage  am  Ostseestrand, 
Wenn  in  den  grauen  Schluchten 
Jeder  Baum  in  Blüte  stand. 

O  glühende  Sommernächte, 

Am  offenen  Fenster  durchwachll 
Ferne  Gewitter  rollten 
Im  Westen  die  ganze  Nacht, 

Und  über  den  Lindenwipieln 
Führten  im  Blitzesschein 
Die  alten  Preußengötter 
Ihren  ersten  Frühlingsreilm. 


A.s  ich  am  Tage  danadi,  vom  Markte  hei 
kommend,  an  dem  Anfang  der  Chaussee  dahin¬ 
ging,  um  das  Grab  eines  Freundes  auf  dem 
Friedhof  zu  besudien,  gewahrte  ich,  nur  wenige 
Schritte  vor  mir.  die  Nichte  des  Fotografen:  ging 
sie  den  gleichen  Weg  wie  ich? 

Ich  erreidile  sie  sogleich.  Sie  lächelte,  auch 
heute.  Wir  schritten  nun  zusammen,  in  vernünf¬ 
tigem  Gespräch,  als  auf  einmal  ein  so  seltsamer, 
heiserer  Schrei  aus  der  Nähe  der  Kirche  ein 
paar  Male  herüber  kam,  |ener  Kirche  zu  un¬ 
serer  Rechten,  auf  deren  Turm,  in  den  rötlichen 
Steinen  des  Mauerwerks,  eine  schlanke,  ergrü¬ 
nende  Birke  sich  erhob,  im  Scheine  dpr  Sonne 
jungfräuiith  leuchtend 

Wir  blickten  uns  an,  ob  der  Schreie  ersduok- 
ken  Das  |unqe  Mädchen,  etwas  ernster  in  den 
dunklen  Augen,  erzählte  von  dem  Pfau,  der  von 
dem  einen  Besitzer,  nicht  weit  von  der  Kirche, 
schon  lange  gehalten  würde.  Der  wunderschöne 
Vogel  und  sein  widerlicher  Schrei  —  sie  höbe 
ihre  Augen  dann  stets  zu  jener  Birke,  die  dort 
oben  in  der  Luft  fast  in  den  Himmel  schon  stiege: 
die  überstrahlte  ihr  den  Schrei,  die  hielte  Wort: 
sie  biiebe  schön  .  .  . 


Es  waren  Jahre  vergangen.  Mein  Freund 
Lothar  aus  Insterburg,  ein  später  Nachfahr  der 
Tochter  des  Pfarrers  aus  Tharau,  deren  Lied  zu 
iher  ersten  der  drei  Hochzeiten,  die  sie  erlebte, 
als  das  „Ännchen  von  Tharau"  ein  Volkslied 
geworden  ist  —  mein  Freund  Lothar,  sehr 
schmal,  mit  hellblonden  Haaren,  nun  sdion  Rich¬ 
ter  in  einem  anderen  Ort.  kam  mit  mir  in  sei¬ 
nem  Wagen,  den  er  vorsichtig  luhr,  noch  einmal 
in  die  Stadt,  die  von  der  Ahe  durchflossen 
wurde 

Er  kam  gewiß  nicht  zum  ersten  Male,  und  dei 
Grund  zu  seiner  Fahrt  war  auch  wiederum  der 
ernste,  der  ihn  immer  hierher  führte.  Wir  hielten 
noch  ehe  wir  in  die  Stadt  fuhren,  gegenüber 
dem  Friedhof.  Wir  schritten  still  und  ohne  ein 
Wort,  sehr  langsam,  durch  das  Tor  und  dann 
zwischen  den  Bäumen,  deren  Wipfel  schon  grün, 
und  zwischen  allen  den  Hügeln  zu  dem  einen, 
der,  ein  wenig  für  sich  selbst  dort  erTichtet,  von 
der  Sonne  überglitlen  unter  jungen  und  schlan¬ 
ken,  hell  schimmernden  Birken  lag. 

Wir  standen  lange  vor  diesem  Hügel.  In  ihm 
ruhte  Elfriede,  die  Frau  meines  Freundes,  die 
er  seinerzeit,  noch  Assessor,  in  dieser  Sladt 
zum  ersten  Male  sah.  die  er  bald  danach,  ein 
junger  Richter,  geheiratet  hatte.  Sie  war  ein 
Jahr  nach  einer  glücklichen  Ehe  gestorben,  un¬ 
erwartet,  eines  Tages,  als  er  mit  ihr,  zu  einem 
Besuch  ihres  Oheims,  des  Fotografen,  in  diese 
Stadt  hierher  gekommen  war. 

Es  war  seltsam  gewesen,  so  erzählte  mu 
Lothar,  als  wir  ein  wenig  aul  die  Bank  neben 
dem  Hügel  uns  setzten,  die  weiß  wie  von  Bir¬ 
ken  in  der  Rinde  erschien:  an  jenem  Tage,  ehe 
sie  starb,  war  er  vorher  noch  mit  ihr  ein  paar 
Schritte  vor  die  Stadl  und  an  der  Kirche  vorbei¬ 
gegangen,  auf  der  oben,  im  Mauerwerk,  eine 
Birke  sich  erhoben  hätte,  die  hell  noch  und  grün, 
und  als  Elfriede  zu  ihr  hinauf  gesehen,  halte 
plötzlich,  ein  paar  Male,  ein  Pfau  dazu  qe- 
schrien.  ja,  gewiß:  es  war  ein  Pfau,  und,  bleich 
und  erschrocken  hätte  jäh  seine  Frau  sich  in 
Angst  an  ihn  geklammert. 

.Du  kanntest  doch  Elfriede",  und  Lothar  sah 


Stimme,  eher  leise,  kam  wie  singender  Ait. 
Ein  Zauber  spann  mich  ein.  Ich  war  sehr  glück¬ 
lich,  sie  ein  wenig  begleiten  zu  dürfen. 

Vor  einem  Hause  blieb  sie  stehen,  noch  in 
der  nämlichen  Straße.  Sie  lächelte:  .Hier  wohne 
ich."  Wir  reichten  uns  die  Hände. 

Als  die  Tür  sich  geschlossen  hatte,  fiel  mir 
auf,  daß  neben  ihr  ein  Fotografenkasten  hing 
mit  vielen  Aufnahmen,  die  meisten  wohi  Por¬ 
träts,  doch  auch  einige  kleinere  mit  ein  paar 
Landschaften  dabei,  von  hier,  wie  ich  sah,  auch 
von  dem  Ufer  der  Alle. 

Es  umßng  mich  doch  seltsam,  als  ich  nun  zu 
dem  Hause  hinter  den  Hecken  hinaufstieg.  Vor 
der  Tür  blieb  ich  noch  stehen.  Doch  schon  tat 
sie  sich  auf.  Frau  M.,  so  wie  stets  gewinnend 
lächelnd,  sah  fast  verwundert  mich  an: 

.So  in  Gedanken?  Woran?" 

Ich  trat  ein,  und  nicht  lange,  dann  berichtete 
ich,  auch  die  Frage  daran  hängend,  wer  die  Un¬ 
bekannte  wäre,  die  soeben  mir  begegnet. 


Mir  fällt  eben  eine  wahre  Geschichte  aus 
ferner  Vergangenheit  ein:  Eine  Schwester  mei¬ 
nes  Großvaters  mütterlicherseits  hatte  einen 
Königsberger  Gastwirt  und  Müllermeister  ge¬ 
heiratet.  Meine  Großtante  muß  wohl  als  junges 
Ding  in  dem  Betrieb  als  Stütze  beschäftigt  ge¬ 
wesen  sein.  Ihre  Eltern  haben  anscheinend  auch 
in  der  Nähe  von  Königsberg  gewohnt.  Nun  war 
der  Bräutigam  aber  aus  einer  früher  reichen 
und  besonders  angesehenen  Familie  Daraul 
waren  sie  immer  noch  stolz,  und  die  Angehöri¬ 
gen  des  jungen  Mannes  waren  gegen  die  Hei¬ 
rat  mit  einem  Mädchen,  das  bei  ihnen  in  Dienst 
gewesen  war.  Der  junge  Mann  aber  wollte  nicht 
von  ihr  lassen. 

Als  nun  der  Hochzeitstag  gekommen  war  und 


er  sich  zur  Trauung  ferttgmachen  wollte,  setz¬ 
ten  sie  ihm  mit  allerhand  Gründen  solange  zu. 
bis  er  nachgab  und  hinfuhr,  um  abzusagen.  Er 
zog  sich  seinen  Mülleranzug  an,  nahm  den  Kut¬ 
scher  mit  und  fuhr  nach  dem  Hochzeitshaus 
Vorsichtshalber  hatte  er  seinen  Trauanzug  In 
den  Wagenkasten  gepackt.  Als  er  im  Hoch¬ 
zeilshaus  ankam,  waren  die  Familie,  die  Gäste 
und  der  Pfarrer  sdion  alle  versammelt 

Er  brachte  sein  Anliegen  vor.  Es  gab  große 
Bestürzung.  Die  Braut  biach  in  Tränen  aus,  und 
die  Mutter  weinte  auch.  Der  Pfarrer  redete  dem 
lungen  Müller  ins  Gewissen.  Da  ließ  der  sidi 
wiederum  erweichen  und  sagte: 

.Wein'  man  nicht.  Tinchen.  ich  heirate  dich 
doch  I" 


still  durch  die  Luft  in  die  Ferne,  die  leidit  dort 
ein  Dunst  durchhing.  .sie  erzählte  mir,  sie 
wäre,  vor  Jahren,  schon  mit  diT  an  diesem 
Turme  vorübergekommen.'' 

Ich  sagte  nichts;  ich  nickte  nur. 

Drüben,  an  der  Chaussee,  auf  der  wir  hierher 
gefahren,  stand  ein  Plahl  mit  einem  breiten, 
viereckigen  Schilde,  aul  dein  schwarz  auf  ge,- 
bem  Grunde  der  Name  der  Sladt,  in  die  wir 
kamen,  zu  lesen  war:  Bartensiein. 

* 

Nodi  heute,  hin  und  wieder,  wenn  ich  Lothar 
besudle  —  er  wohnt,  ein  Witwer,  seit  der  Flucht 
in  Hannover  —  gehen  wir,  langsam  und  still,  es 
kann  etwa  ain  Maschsee  sein,  durch  einen  Tag, 
in  den  die  Sonne  ihre  silbernen  Schleier  hängt. 
Dann  ist  es  uns  bisweilen,  als  erblickten  wir 
sie,  dort  drüben,  am  Ufer:  sie  ist  jung  noch  und 
schlank,  sie  lächelt  zu  uns  her.  ja,  sie  winkt 
wohl  auch  einmal:  ihr  Haar  ist  nodi  dunkel,  in 
den  Augen,  gewiß,  in  dem  samtenen  Grund, 
scheint  ein  Licht,  das  schwer  und  voll  Geheim¬ 
nis  uns  leuchtet;  sie  steht  unter  Birken,  die  sind 
schmal  und  sind  hell:  ein  leichter  Wind  streicht 
eben  zärtlich  durch  das  Grün  ihrpi  Blätter  .  . 

Ich  sehe  noch  nach  Lothar:  sein  Kopf  ist  fast 
kahl,  er  tragt  heute  eine  Brille:  Doch  idi  fühie 
es  gewiß:  was  verloren  wir?  Sie  nicht. 


Er  ging  'raus  zum  Kutscher  und  wollte  seinen 
Anzug  holen:  aber  dem  Kutscher  hatte  die  Zelt 
zu  lange  gedauert,  und  er  war  nach  Hause  ge¬ 
fahren,  den  Trauanzug  mit.  Nun  war  guter  Rat 
teuer.  Nochmal  nach  Hause  konnte  der  Bräuti¬ 
gam  nicht,  dann  wäre  der  Tanz  wieder  losge¬ 
gangen.  So  ließ  er  sidi  an  Ort  und  Stelle  in 
seinem  Müllerzeug  trauen;  das  Standesamt 
kannte  man  ja  damals  noch  nicht.  Er  brachte 
die  Braut  heim,  und  die  Eltern  mußten  sidi  zu¬ 
friedengeben. 

Die  Geschichte  dieser  Trauung  ging  durch  die 
ganze  Gegend 

Dem  jungen  Paar  schlug  sie  zum  Glück  aus, 
sie  kamen  zu  Wohlstand  und  hatten  vier  Töch¬ 
ter,  die  später  alle  In  Königsberg  verheiratet 
waren.  Meine  Ellern  haben  nodi  mit  ihnen  ver¬ 
kehrt  Die  Großtante  war  öfter  bei  uns  zu  Be¬ 
such,  auch  einmal  ihre  jüngste  Tochter.  Ich  kann 
mich  noch  an  alles  genau  erinnern. 

Clara  Gau 


Im  Kreise  Gumbinnen  erzählte  man  sich: 


rfahrgann  15  '  Foltjr  21 


Das  Ostpreußenbldtl 


23.  M<ii  1!)(>4  /  Seile  !) 


Di«-  letzte  Fortsetzung  sdiluß: 

Oie  junge  Erdmule  aber  stürzte  bis  rum  Strand 
hinunter  und  talite  den  Andres  an  den  Annen: 
.Du,  was  haben  sie  mit  dir  gemacht!?"  Andres 
sah  sie  mit  großen  Augen  an,  so.  als  würde  es 
ihm  jetzt  erst  bewußt,  daß  mit  dem  eignen  Le¬ 
ben  auch  ihr  junges  Leben  ihm  zuruckgegeben. 
Auiaimend  schloß  er  sie  in  seine  Arme,  strich 
Ihr  mit  unbeholfener  Hund  die  zerzausten  Haare 
aus  der  Stirn  und  sagte:  .F.s  ist  ;o  nun  vorbei, 
Erdmute!"  Und  er  sagte  ihr  viele  gute  Worte, 
damit  sie  nur  wieder  ruhig  würde  und  wie  lieb 
er  sie  hatte,  das  sagte  er  wohl  auch.  Aber  dann 
ging  sein  Blick  wieder  weit  über  sie  tort,  und 
Erdmule  war  glücklich  und  traurig,  mußte  wei¬ 
nen  und  lachen  in  einem  Augenblick. 

5.  Fortsetzung 

Vielleicht  war  sie  die  einzige,  die  in  ihrem 
Jungen  Glück  an  diesem  ereignisreichen  Tag 
noch  ein  wenig  lachen  mochte.  Die  Männer  gin¬ 
gen  mit  düsteren,  verbissenen  Gesichtern  und 
die  Frauen  mit  betrübten  Mienen  und  beküm¬ 
merten  Herzens  umher.  Sie  alle  halten  das  Ge¬ 
fühl,  als  müßten  sie  sich  heimlich  bekreuzigen, 
uin  sich  vor  einem  teuflischen  Unheil  zu  schüt¬ 
zen.  Kein  Mensch  wunderte  sich  daher,  daß  am 
Abend,  plötzlich  und  unheimlich  schnell,  eins 
jener  heiligen  Gewitter  aulzog,  wie  man  sie  in 
dieser  Gegend  manchmal  erleben  konnte,  wenn 
aut  die  kühlen  Nächte  so  unerwartet  die  schwü¬ 
len,  heißen  Tage  folgten  Kaum  konnten  die 
Boote  das  schützende  Uler  erreichen,  so  schnei! 
schob  sich  die  schwarze  Wolkenwand  am  Hori¬ 
zont  empor.  Und  dann  brach  das  Unwetter  los. 
der  Wind  pfiff  gellend  über  die  Dünen,  und  Im¬ 
mer  tiefer  und  hohler  grollte  das  Meer.  Die 
Bäume  duckten  sich  unter  der  Gewalt  des  Stur¬ 
mes,  und  die  schweren  Hagelschauer  schlugen 
das  Laub  von  den  Zweigen,  ln  ihren  armseligen 
Hutten  hockten  die  Fischer  beisammen,  und  kei¬ 
ner  wagte,  ein  Licht  anzuzunden.  um  den  Blitz 
nicht  zu  lenken  und  ihm  einen  Weg  zu  weisen. 
Und  keiner  wunderte  sich,  daß  die  Natur  in  Auf¬ 
ruhr  kam,  weil  ein  Mensch  gewagt,  mit  der 
Heiligkeit  des  Lebens  seinen  Spott  zu  Ireibenl 

Ob  auch  der  Vogt  sich  solche  Gedanken 
machte?  Ob  er  ahnte,  daß  der  Fluch  des  Karl 
Kirath  vielleicht  doch  mehr  bedeuten  könnte  als 
ein  .sinnloses  Gestammel  und  eine  leere,  dro¬ 
hende  Gebärde?  Er  lieft  sich  dem  ganzen  folgen- 
.den  Tag  nicht  am  Strande  sehen  und  ließ  die 
Knechte  schalten,  wie  sie  wollten. 

ln  der  Nacht  darauf,  als  alles  nach  der  durch¬ 
wachten  Gewitternacht  in  schwerem,  bleiernem 
Schlafe  lag,  wurden  sie  beim  Glockenschlag 
zwölf  durch  ein  unheimliches  Treiben  geweckt. 
Sie  fuhren  aus  den  Kissen  hoch  und  horchten 
zitternd  in  die  Dunkelheit  hinaus.  Da  war  das 
Schnauben  eines  Pferdes  der  dumpfe  Schlag  der 
Hufe  im  Sand,  ein  Zischen  und  Pfeifen,  so,  als 
schneide  ein  sausender  Lederriemen  durch  die 
Lull.  Und  dann  das  Rufen,  nah  und  immer  näher, 
schauerlich  hohl  klang  es,  wie  ein  Nebelhorn: 
„Börnsteen  fri.  God!  Börnsteen  fril*  — 

Die  Kinder  krochen  unter  ihre  Decken,  die 
Frauen  beteten,  und  auch  die  Männer  mögen 
Die  beiden  Knechte,  die  zur  Nach!  die  Wache 
hallen,  sagten,  es  wäre  ein  riesengroßes  Pferd 
gewesen  mit  einem  langen,  weißen,  wehenden 


Schweif.  Im  ganzen  Dorf,  im  ganzen  Saarland 
gab  es  wohl  kein  solch  großes  Pferd  mit  einem 
solch  gewaltig  langen  Schwanzl  Und  auch  der 
heimlich  ein  Kreuz  geschlagen  haben:  .Der  Bern¬ 
steinreiter!“  sagten  sie,  .hört  ihr  den  Bernstein- 
reifer?“ 

Bis  vor  das  Haus  des  Vogts  mußte  das  un¬ 
heimliche  Wesen  gekommen  sein;  man  hörte 
dort  ein  lautes  Krachen,  und  am  Morgen  fand 
man  einen  großen  Stein,  der  lag  vor  seiner  Tür. 
Reiter,  der  war  so  groß,  wie  man  sich  keinen 
Menschen  denken  konnte;  sein  weißer  Mantel 
flatterte  im  Wind,  die  Augen  giühlen.  .Ein  Ge¬ 


spenst  war’s  Herr!“  sagten  sie  zitternd,  .ein 
grausiges  Gespenst!“ 

Der  Vogt,  der  wollte  nicht  an  Geister  und 
Gespenster  glauben,  doch  wie  er  nach  den  Spu¬ 
ren  der  Hufe  vor  seinem  Hause  sudite,  da  fand 
er  nur  tiefe  und  breite  Löcher  im  Sand,  so  groß, 
wie  sie  kaum  von  eines  gewöhnlichen  Pferdes 
Fuß  herrühren  konnten!  Audi  die  Leute  im  Dorf 
sahen  sich  natürlidi  die  geheimnisvollen  Spuren 
an  und  beredeten  sich,  und  es  war  kein  Wunder, 
daß  nun  alle  alten  Geschichten  wieder  wach 
und  lebendig  wurden  Der  eine  wußle  dies,  der 
andere  das.  was  man  selbst  noch  erlebt,  oder 
was  die  Großmutter  vor  ihrem  Tode  erzählt 
hatte.  Und  wer  die  tollsten  Spukgeschichten  zu 
erzählen  wußte,  das  war  seltsamerweise  der 
Karl  Kirath.  .Eigentlich  ist  das  alles  ja  nur 
Frauenzimmerschnack,  aber  was  die  Mutter  von 
meiner  Tante  war,  die  hat  es  selbst  erlebt  als 
der  Bruder  ihres  Mannes  gestorben  war  und  sie 
eines  Abends  noch  spat  am  Kirchhof  Vorbeigehen 
mußte  . . so  oder  so  ähnlich  fingen  seine  Ge¬ 
schichten  immer  an.  Richtig  gesprächig  konnte  er 
dabei  werden,  wie  inan  ihn  schon  lange  nicht 


mehr  kannte.  Sein  ganzes  Wesen  schien  sich 
überhaupt  zu  verändern:  er  war  nicht  mehr  in 
solch  schweigender  Ruhe  erstarrt,  sondern 
irgendwie  lebendiger,  tätiger,  verjüngt.  .Das 
macht  der  Haß!  Er  sinnt  auf  Rache!“,  sagten  die 
alten  Leute  im  Dorf,  .eigentlich  ist  er  noch  gar 
nicht  so  alt!“ 

Seine  Geschichten  erzählte  er  jedenfalls  sozu¬ 
sagen  immer  mit  einem  lachenden  und  einein 
weinenden  Auge:  man  wurde  nie  recht  schlau, 
was  nun  Wirklichkeit,  was  nur  Schein  war  und 
wo  sein  krauses  Seemannsgam  anfing!  Ein  Körn¬ 
lein  Wahrheit  war  immer  dabei,  und  vielleicht 


Zeichnung  Eduard  Bischoff 

tat  er  dies  alles  nur.  um  den  verschüchterten 
Frauen  und  Kindern,  die  sich  des  Abends  schon 
gar  nicht  mehr  aus  dem  Hause  trauten  und  am 
liebsten  auch  die  Männer  nicht  gehen  lassen 
wollten,  ihre  größte  Furcht  zu  nehmen 

.Was  heißt  Gespenster?“  sagte  er  wohl,  .war¬ 
um  sollen  nicht  Gespenster  sein?  Es  gibt  ja  noch 
grauslichere  Dinge  in  dieser  Welt!  Sind  arme 
Teufel,  die  keiner  zu  fürchten  braucht.  Der  Bern¬ 
steinreiter  hat  noch  keinem  armen  Fischer  was 
getan!  Und  wen  er  sucht,  den  soll  er  ruhig 
finden!“ 

Ja,  daran  zweifelte  keiner:  es  war  ein  wirk¬ 
liches  Gespenst,  das  sich  da  zeigte.  Es  war  der 
Geist  des  Amtmanns  von  Loosenstein,  der  wie¬ 
der  einmal  umgehen  müsse.  Vor  mehr  als  hun¬ 
dert  Jahren  hat  der  so  viele  arme  Bernstein- 
lischer  hängen  lassen,  daß  er  nun  keine  Ruhe 
im  Grabe  flndel.  Immer,  wenn  die  Fischer  ln 
größter  Not  sind,  muß  er  kommen,  um  den  zu 
warnen,  der  ein  Gleiches  tun  will.  Dann  plagt 
ihn  wohl  die  alte  Schuld,  dann  jagt  er  über  den 
einsamen  Strand,  in  Sturm  und  Regen,  in  Wetter 
und  Wind,  dann  jammert,  klagt  und  stöhnt  er. 


Gott  möge  geben,  daß  der  Bernstein  endlich 
wieder  frei  werde! 

Den  Frauen  lautl  es  heiß  und  kdlt  über  den 
Rücken,  wenn  sie  sich  solche  Geschichten  erzäh¬ 
len,  aber  wirklich,  daß  das  Gespenst  einem 
armen  Fischer  etwas  getan,  davon  hat  noch  kei¬ 
ner  gehört.  Aber  darum  will  doch  keiner  etwas 
damit  zu  tun  haben  und  so  (ürchten  sie  sich 
sehr,  die  Frauen  und  die  Kinder  und  vielleicht 
auch  mancher  starke  Mann.  Wenn  er  sich  s  auch 
nicht  merken  läßt,  so  kommt  ihn  doch  ein  Gru¬ 
seln  an,  wenn  in  der  Nacht  der  dumpfe  Geister¬ 
ruf  ertönt. 

Wer  wollte  sich  da  wundern,  daß  auch  die 
junge  Erdmute  sich  fürchtete!  .Glaubst  du  das 
alles,  Andres?“  (ragte  sie  wohl 

.Warum  soll  ich  nicht  glauben,  was  wir  alle 
gesehen  und  gehört!“ 

.Aber  wa*  tot  ist,  ist  doch  tot,  liegt  doch  be¬ 
graben  in  der  Erde,  Andres!“ 

.Ja,  das  stimmt  wohl  so,  und  stimmt  auch 
wieder  nicht  Mein  Vater  hat  sich  ja  auch  der 
Mutter  gezeigt,  damals,  als  er  geblieben  war. 
Alle  Frauen  wissen  das!  —  Da  muß  doch  etwas 
sein,  was  immer  bleibt  und  nicht  vergehen  kann, 
auch  wenn  man  es  nicht  sieht  Ich  kann  das  nicht 
erklären,  das  fühlt  man  so.“ 

.Darüber  hab'  ich  noch  gar  nicht  nachgedacht', 
sagte  Erdmute  und  machte  ein  hilfloses  Gesicht 
.Nein,  mein  Mädchen,  das  sollst  du  auch  nicht 
tun!"  sagte  der  Andres.  Er,  ja,  er  hatte  darüber 
nachgedacht,  in  der  langen  Nacht,  als  der  Voqt 
ihn  hinter  Schloß  und  Riegel  hatte  legen  lassen, 
in  den  furchtbaren  Augenblicken,  als  er  unter 
dem  Galgen  stand  und  glaubte,  zum  letztenmal 
die  Sonne  zu  sehen,  die  Erde  und  das  sdiöne, 
weite  Meer.  Ja,  er  hatte  darüber  nachgedacht, 
doch  sprechen  konnte  er  nicht  davon.  Aber  cs 
lat  gut.  das  Mädchen,  das  wie  das  liebe,  warme 
Leben  war,  im  Arm  zu  halten  und  zu  wissen, 
man  war  nicht  allein!  .Du  sollst  dich  auch  nidit 
fürditen.  Erdmute“,  sagte  er.  .dir  tut  der  Bern- 
steinreiter  sicher  nichts!“ 

Nun  war  Erdmute  auch  nidit  so,  daß  sie  gleich 
alles  glauben  wollte,  was  der  Andres  sagte. 
Nein,  seitdem  sie  wußte,  daß  sie  liebte  und  daß 
auch  er  sie  liebte,  meinte  sie,  sie  wäre  nun  ein 
großes  Stück  klüger  und  weiser  geworden  und 
hätte  jetzt  ihre  eigenen  Gedanken  und  einen 
eigenen  Willen. 

.Das  kannst  du  gar  nicht  wissen!"  trotzte  sie 
auf  und  sah  ihn  übermütig  von  der  Seite  an. 

.Das  weiß  ich  aber  dochl“  Endlich  lachte  der 
Andres,  der  jetzt  so  selten  lachte,  einmal  wie¬ 
der,  so  laut  und  übermütig  und  so  lange,  dafl 
Erdmute  dachte.-  was  ist  denn  da  zu  lachen'd 
Dann  nahm  er  sie  am  Schopl  und  küßte  sie.  Und 
nun  hat  auch  Erdmute  nichts  mehr  gesagt.  Das 
holde  Wunder,  es  war  wieder  einmal  Wirklich¬ 
keit  geworden:  zwei  junge  Menschen,  obwohl 
sie  so  armselig  waren  und  geplagt  und  ihnen 
noch  der  Todesschreck  in  Ihren  Gliedern  hockte, 
glaubten  doch,  es  war'  die  Well,  es  war'  das 
ganze  Leben  noch  nie  so  schön  gewesen!  — 

Daß  solche  Stunden  reinsten  Glücks  nicht  von 
sehr  langer  Dauer  bleiben  können,  das  sollte 
auch  Erdmute  bald  erfahren,  wie  sie  es  auch  noch 
lernen  mußte,  daß  es  im  Leben  eines  Mannes 
etwas  Größeres  gibt  als  seine  Liebe,  und  das 
ist  seine  Arbeit,  sein  Beruf.  Und  so  mußte  sie 
denn  erleben,  daß  ihr  Andres  kaum  noch  Zeit 
für  sie  hatte,  und  die  schönen,  abendlichen  Stun¬ 
den  aut  der  Bank  vor  ihrer  Hütte  wurden  Immer 
seltener  und  kürzer.  Dafür  hatte  er  um  so  mehr 
heimliche  und  vertraute  Gesprädie  mit  dem  Va¬ 
ter  Kirath.  Die  beiden  Männer  halten  oft  ganz 
vergnügte  Gesichter,  wenn  sie  miteinander  rede¬ 
ten,  und  manchmal  waren  sie  wieder  so  zersorgt 
und  ernst.  Aber  wenn  Erdmute  auch  davon  wis¬ 
sen  wollte,  dann  hieß  es:  .Das  ist  nichts  tür 
kleine  Mädchen!"  O,  sie  hatte  manchmal  einen 
richtigen  Haß  auf  all  diese  Heimlichkeiten.  Da¬ 
bei  vergaß  sie  ganz,  daß  sie  dem  Andres  noch 
kürzlich,  um  ihn  abzubringen  von  seinem  ge¬ 
fährlichen  Tun,  gepredigt  halte:  .Man  soll  aber 
nicht  hassen!“ 

Fortsetzung  folgt 


Die  Künsche  Nehrung  —  Heimat  der  Elche! 

Kennen  Sie  schon  den  herrliehen  Bildband 

,Die  Kurische  Nehrung  in  144  Bildern?' 

Kr  kostet  ln  Ganzleinen  gebunden  nur  14.80  l>M.  Die  Lieferung 
erfolgt  portofrei  durch  die 

Rautenbergsdie  Buchhandlung,  295  Leer,  Postfach  909 


Führerschein  leicht  gemacht! 

Keine  monacelange  Belastung  durch  Ausbildung.  Durch  ^an/.- 
Ugige  Schulung  mit  sofort  anschließender  amtlicher  Prüfung 
erhalten  Sie  Ihren  Führerschein  In  wenigen  Tagen  Während 
der  Ausbildung  Unterbringung  Im  modernen  Internat,  welches 
am  Rande  eines  großen,  erholsamen  Naturschutzgebietes  mit 
vielen  Seenen  liegt.  Ferlen-Fahrsehule  SEELA,  33  Braun¬ 
schwelg.  Verlangen  Sie  kostenlosen  Prospekt  Nr.  B  6. 


Rinderfleck 


Onaina 

König»* 

bargor 


Ölgemälde 


OTTO  STORK 

macht  alle  Ostpreußervgmppeo 
auf  seinen  außergewöhnlichen 
schönen 

Farblichtbild- Vortrag 

Ordensland  Ostpreußen 

(eine  Ferienreise  durch  das 
Land  zwischen  Weichsel  und 
Memel 

mit  seinen  eigenen  und  oft  prä¬ 
miierten  Farbdiapositive«  auf¬ 
merksam.  Kein  Verleih! 
Anfragen  bitte  möglichst  früh¬ 
zeitig  au  richten  an  Otto  Stork. 
77(1  Gaienhofen  Üb.  Radolfzell. 
Postfach  (. 


Landsleute  trinkt 

PETERS  -  KAFFEE ! 

Konsum-Kaffee  :»oo  g  S.28  DM 
Haush  -Mischung  üou  g  8.28  DM 

garantiert  reiner  Bohnenkaffee, 
nur  auf  Wunsch  gemahlen.  Ab 
25  DM  portofreie  Nachnahme 
abzüglich  3  Skonto.  Bei  klei¬ 
nen  Mengen  Portoanteil 

ERNST  A.  PETERS.  Abt.  Ostpr 
28  Bremen  I.  Eehrfeld  50 


Wurst 


OM 


Po*t-  I  ix  400 -Q- Do 
kolli  f  3  >  800-g-Do 
ob  Wunffobrik  KAMM  M,  NorlorfiHols». 


12,50 


Elch-  und  Heimatmolive 
mall  Ihnen  preiswert,  verlangen 
Sie  ein  Angebot. 

W.  Ignatz.  *031  Stoekdorf 
Jagd-  und  Landschaftsmaler 


TotÄ°iÄ  Kasierkliugeu  la'w 


1  Hfl  Ctiinlr  0.0»  mm  7.7°.  3.70,  4,90 

IUU  OIUIjA  0,06  mm  4,10,  4, OS,  5,40 

Kein  Risiko,  Rüdtgoberechl,  30  Togo  Ziel 

4M.  II  (ONNU  VtrsendlMut  I*  Oldenburg  1.0. 


tu  Holstein 
Landr.  Dauer- 
v.  hochfein.  Qualität  ist  ein  Genuß. 
Cervelat-,  Salami-,  Plock-,  Mett¬ 
würste.  Teewurst.  RUgenwald.  Art. 
4-kg-Probepüdcchen  Cnetto  1650  g) 
nur  12.30  DM  ab  hier  Nachnahme. 
Helmers.  Landh.  Holstenhof,  RU 
Qtilekborn  (Holst)  Sl.  Preisliste  üb. 
Schink..  Speck,  Rollschink..  Wurst  - 
u  Flrischkonserven  bitte  anford. 

M  M  ^  —  prima  abgelagerter 

K3S6  ülsilor Morkenwore 

VOlHttf,  in  halben  u. 


qene.n  l  eiben,  re.  4,5  kg,  per  w  kg 
•  DM  k4>.  ID  Stark  hell  langer  Iris 
Keine  Portokoeien  bei  5-kg-Posipnk.i 

,, . . . . . . . . . . . . . . . ’i 

“  Holsteiner  Landraudt*  Wurst wartn 


Heimatliche 

Geschenke 

für  jede 
Gelegenheit 


finden  Sie  in  unserer  Liste,  die  wir  Ihnen  gern  au*  Anforderung 
ubersenden. 

Geschmackvolle  Wandteller  und  -kacheln  mit  den  Wappen 
oitpreufjischer  Städte  oder  der  Elchschaufel,  Brieföffner, 
Lesezeichen  und  viele  andere  schöne  Geschenkartikel  stehen 
für  Sie  zur  Auswahl;  ebenso  Alberten  für  unsere  ostoreufjisdien 
Abiturienten.  —  Bitte  fordern  Sie  unsere  Liste  an. 

Wenn  Sie  in  Hamburg  wohnen  oder  gelegentlich  einmal  nadi 
Hamburg  kommen,  dann  wurden  wir  uns  über  Ihren  Besuch 
freuen. 

Kant  Verlag  G.  m.  b.  H.  /  Äbt.  Heimatandenken 
Hambura  13.  Porkollee  86  r«i.  452541 4? 
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St  s  ü AM  INGO 

UJUlf A  UKWtl  OMMfc«  52  v«t*A 
■UM/  14441t  tfMffVOMMMM  -BOnUtl*  itUMLMtM) 


Steinleiden 

ohne  Operation  zu  beseitigen  Ist  mit 
Cholithon  möglich.  Wie.  leite  Ich  Ihnen 
gerne  kostenlos  mil  APOTHEKER 
*•»  |  M  O  IER’s  Erbe,  Heuslach  1133 
85  Nürnberg,  Pi  r  k  h  o  i  m  er  t  tr.  134 


Höhere  Ansprüche 

erfüllt  der  WITT-Spezialkotalog  für 
Wäsche  und  Bekleidung.  Ober  2000 
Artikel  ouf  172  Seiten  mif  1200  meist 
mehrfarbigen  Abbildungen.  Eigene 
Fabrikation.  Ungewöhnlich  günstige 
Grofyvefsandhauspreise.  Hochwer¬ 
tige  Fachgeschäftqualitäten.  Voltes 
Ruckgaberecht.  WITT-Rabatt  ab  DM 
100. —  (laut  Seite  3  des  Kataloges). 

Katalog  kommt  sofort  und  kostenlos. 

Schreiben  Sie  gleich  an: 

JOSEF  Ul  ITT  8480  «MEIDEN  Hausladi  739 

Das  allesle  Großversandhaus  für  Textilwaren.  Gegründet  1907. 
Eigene  Texliliabriken.  Millionen  zulriedener  Kunden. 


HANDGEWEBT 

Schöne,  dick«  Teppiche,  Brücken, 
Bettumrandungen  usw.  nach  Ihren 
Wünschen,  Mafien  und  Ideen,  aus 
Schafwolle,  Floxan,  „Lommfell“  sehr, 
sehr  preisgünstig.  Muster  5  Toge 
kostenfrei  zur  Ansicht. 

Roslies  Huse-Krock 
•216  Reit  im  Winkl,  Postfach  8 

ß  Bettfedern 

(euch  handg»«<*tiss«»e| 
ll  _  )  Inlette,  fertige  Betlen 

nifflttö  Daunendecken, 

da»  moderne,  elegante 

KARO-STEP-Federbett 

direkt  von  der  Fachfinna 

BETTEN  BLAHUT 

•492  Furth  i.  Wold,  MarienUr.  ai 
•908  Krumbach  Schwb.,Gönsh.  114 
Ausführliches  Angebot  kostenlos. 

Tilsiter  Markenkäse 

von  der  Kuh  zum  Verbraurtier 
Ostpreußischer  Typ.  Broten  zu 
etwa  2.5  bis  8,7  Kilo  einschließ¬ 
lich  Verpackung  zuzügl.  Porto 

volifett  je  Kilo  3,80  DM 

Spesenfreie  Nachnahne 

t SlilHlRl  M  US.-  «1 

Ultimi.  inlHirtct.  * 

Animier.  Kreier  smelsi 

IT.  Sonoennseloi  «ralis 

tsiiitiii  ein  Iniiihlnu 

Größter  Fahrrad-Speiialvcrsand  ob  Febril: 

VATERLAND  <Ut.4i9).  INI  keece.eic  L  • 

2361  Post  GnikSSU 

Uber  Rud  Srfc#»t>er£ 

23.  Mw  1<*>4  /  Sette  lü 


Das  Ostpreubenbldtt 


Jahrgang  15  /  Folge  2i 


]»« b*>J  «  (kä.ttit 


Veimtfc 


Die  Zeichnungen  zeigen  die  Burg  Pr. -Mark  im 
Zustand  um  1750.  Oben:  die  Westseite, 
unten:  die  Nordseile. 


Pr.-Mark,  Kreis  Mohrungen,  war  ein  land¬ 
schaftlich  idyllisches  Plätzchen.  Die  Häuser  und 
Häuschen  reihten  sich  im  Halbkreis  um  den 
Mottlau-See  und  um  die  Burg,  teils  im  Tal,  teils 
am  Abhang  der  Höhenzüge.  Auf  der  anderen 
Seite  des  Sees  stand  herrlicher  Hochwald.  So 
wurde  Pr.-Mark  zum  gernbesuchlen  Fremden¬ 
verkehrsort. 

Schon  im  Mittelalter  muß  dieses  Plätzchen 
Erde  sehr  schön  gewesen  sein.  Östlich  der  Burg 
erstreckte  sich  damals  ein  dichtes  Waldgebiet. 
Der  Mottlau-See,  damals  noch  Singer-See  ge¬ 
nannt,  erstreckte  sich  bis  zum  Dorfe  T  a  a  b  e  r  n. 
Uber  die  schmälste  Stelle  führte  eine  Brücke. 
Durch  im  16.  Jahrhundert  beginnende  Meliora¬ 
tionsarbeiten  wurde  der  Singer-See  nördlich  der 
Brücke  trocken  gelegt  und  an  dieser  später  eine 
Wassermühle  errichtet.  Von  hier  aus  führte  nun 
nur  noch  ein  Flüßchen  über  Taabern,  Miswalde, 
Christburg,  die  Sorge,  zur  Ordenszeit  „Sirgune“ 
genannt.  Es  mündet  in  den  Drausen-See. 

Die  ersten  Siedler  hatten  sich  links  der  Straße 
nach  Buchwalde  und  rechts  nach  Bensee  nieder¬ 
gelassen.  Noch  bis  in  die  jüngste  Zent  fand  man 
hier  Reste  von  Fundamenten  und  Feuerstellen. 
Die  Hauptburg  von  Pr.-Mark  und  die  erste  Vor¬ 
burg  waren  zwei  nur  durch  eine  Zugbrücke 
verbundene  Inseln.  Ebenso  war  die  zweite  Vor¬ 
burg  auf  dem  Festlande  und  die  erste  Vorburg 
durch  eine  Zugbrücke  verbunden.  Die  zweite 
Vorburg  erstreckte  sich  von  der  1796  erbauten 
und  1840  renovierten  Kirche  bis  zum  Friedhof  I. 
Auf  diesem  stand,  dem  Südgiebel  des  Ober¬ 
kruges  gegenüber,  die  Kirche  St.  Katharin. 

Rund  um  den  See 

Ich  will  von  einer  Wanderung  mit  Sommer¬ 
gästen  um  den  Mottlau-See  vom  Oberkrug  aus 
erzählen:  Vom  Ortsausgang  der  allen,  teilweise 
bis  zu  20  Meter  breiten  Heerstraße  nach  Riesen- 
burg  bogen  wir  nach  links  ab  in  den  Benseer 
Weg  und  standen  nach  etwa  300  Meter,  den  Blick 
nach  links  gewandt,  vor  einem  herrlichen  Pa¬ 
norama.  Unten  ganz  links  am  Seerand:  die  noch 
mit  Rohr  gedeckten  Gebäude  des  Fischereipäch¬ 
ters  Bozeck,  davor  am  Uferrand  die  zum  Trock¬ 
nen  aufgehängten  Netze.  Im  Anschluß  nach 
rechts  die  neuzeitlich  erbaute  Badeanstalt  mit 
Bootshaus.  Im  Hintergründe  der  kleine  Sport¬ 
platz,  dahinter  die  Jugendherberge,  weiter 
rechts  das  neue  Schulgehöft,  die  Kirche,  durch 
ein  tiefes  Tal  getrennt  die  erste  Vorburg,  die 
Hauptburg,  die  breite  Durchfahrt  vom  Kleinen 
zum  Großen  Mottlau-See  und  im  Anschluß  die 
bewaldete  Halbinsel  (Werder  genannt).  Die 
Gäste  waren  entzückt  über  diesen  herrlichen 
Ausblick  . . . 

Ein  wenig  bergab,  dann  bergan  und  wir  hat¬ 
ten  den  mit  Fichten,  Kiefern  und  Birken  be¬ 
standenen  Privatwald  des  Gutes  Schönlelde 
hinter  uns  und  die  Höhe  131  erreicht.  Links  hal¬ 
ten  wir  nun  den  südlichen  Teil  des  Gr.  Mottlau- 
Sees  und  dahinter  den  wunderschönen  Staats- 
lorst  vor  uns.  Zur  Rechten  aber  schweifte  das 
Auge  über  ein  tiefes,  langes,  mit  Remisen  be¬ 
stücktes  Wiesenlai.  In  der  Ferne  sahen  wir 
wogende  Getreidefelder  bis  zur  Straße  nach 
Budiwalde  mit  ihren  prächtigen,  alten  Linden. 
Dieses  Tal  verläuft  vom  Schönfelder  Wald  bis 
zum  Staatsforsl  und  es  hatte  daher  lebhaften 
Wildwechsel.  Zufällig  beobachteten  wir,  wie 
am  jenseitigen  Abhang,  in  einem  Getreideleid, 
ein  Bock  eine  Ricke  trieb;  es  war  Blattzeit. 

Zur  Linken  den  Gemeindewald  entlang,  er¬ 


^)x.-W\atk  am  VWottfmi-See 

Von  Erich  Murawski 
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Die  erste  Nadiricht  von  Pr.-Mark  ist  eine  Urkunde,  die 
|  dort  1306  ausgestellt  worden  ist.  Der  Ausbau  der  Ordens. 

bürg  in  Stein  soll  nach  der  Überlieferung  Im  Jahre  1 329  | 

begonnen  haben.  Errichtet  war  sie  a ul  einer,  durch  einer 
Helen  Graben  zur  Landseite  gesicherten  Insel.  Nach  der 
Zerstörung  der  Christburg  1414  wurde  sie  der  Sitz  eines  | 
starken  Konvents.  Im  Städtekrieg  war  Pr.-  Mark  ein  wich¬ 
tiger  Stützpunkt  des  Ordens. 
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reichten  wir  auf  einem  kleinen  Landweg  den 
Staatsforst  und  standen  bald  an  den  Wirtschafts¬ 
gebäuden  der  Försterei  Danielsruh,  so  be¬ 
nannt,  weil  hier  einmal  ein  Förster  namens  Da¬ 
niel  seine  letzte  Ruhestätte  gefunden  hatte.  Die 
großen  Wirtschaftsgebäude  waren  schon  erbaut, 
als  dieser  Forstbezirk  noch  zu  dem  Gute 
Hohendorf,  Kreis  Pr.-Holland,  gehörte.  In 
den  Wintern,  auch  noch  um  die  Jahrhundert¬ 
wende,  kamen  von  dort  mehrmals  zehn  bis  zwölf 
vierspännige  Wagen  oder  Schiilten  zur  Holz¬ 
abfuhr,  die  dann  hier  übernachteten.  Das  Gut 
Hohendorf  gehörte  damals  einer  Sekte,  die  im 
Saal  des  Forsthauses  auch  ihre  Versammlungen 
abhielt.  Durch  Hundelaut  aufmerksam  gemacht, 
erschien  in  der  Haustür  .Mutti  Röhl“,  die 
Ehefrau  des  Försters,  die  hier  eine  gutgehende 
Pension  betrieb.  Der  Einladung,  ein  wenig  aus¬ 
zuruhen,  folgten  wir  gerne.  Nach  einem  deli¬ 
katen  Imbiß  verließen  wir  diese  gastliche  Stätte. 

Zwischenspiel  mit  vier  Hirschen 

Uber  eine  Holzbrücke  ging  es  weiter  in  den 
herrlichen  Hochwald.  Nach  wenigen  Schritten 
hörten  wir  vom  See  her  Heizlaute  von  der 
kleinen  .Nixe“,  dem  Rauhhaar-Dackel  des  För¬ 
stern.  Ich  nahm  das  Glas  hoch  und  sah  vier 
Hirsche  Wasser  schöpfen.  Nixe  sprang  lebhaft 
um  sie  herum,  aber  in  gebührendem  Abstand, 
denn  ihre  zerfetzten  Behänge  hatten  ihr  Ertah- 
rung  im  Kampf  mit  ihren  Gegnern  (hauptsächlich 
Sauen)  gebracht.  Doch  diese  Hirsche  beachteten 
sie  kaum,  schlugen  ab  und  zu  mal  mit  einem 
Hinterlauf,  mach  auch  mit  dem  Äser  herum  und 
bespritzten  dadurdi  Nixe  mit  Wasser.  Wir  ver¬ 
suchten  uns  näher  an  dieses  Spiel  heranzupir¬ 
schen,  aber  jemand  trat  auf  einen  trockenen  Ast 
und  schon  gingen  die  vier  Geweihten  durch  das 
hohe  Buchenunterholz  nach  oben  flüchtig  ab. 
Es  waren  zwei  junge  Zehner,  ein  Eissprossen- 
Zehner  und  den  vierten  konnte  ich,  infolge  der 
schlechten  Sicht,  nicht  mehr  richtig  ansprechen. 
Ich  rief  nun  Nixe,  sie  kam  auch,  war  uns  aber 
böse,  weil  wir  ihr  den  Spaß  verdorben  halten. 
Ohne  uns  eines  freundlichen  Blickes  zu  würdigen 
und  mit  angemessenem  Abstand,  zog  sie  an  uns 
vorbei  und  trippelte  heim. 

Nach  gut  etnem  Kilometer  Hochwald-Wan¬ 
derung  lehnten  wir  uns  am  Kunzendorfer  Weg 
an  das  Geländer  der  Parowe,  eines  Wäldchen; 
achtzigjährige  Eichen  standen  in  einer  Senke, 
auf  der  erhöhten  Seite  vierzigjährige  Fichten. 
Wir  schauten  in  die  tiefe  Schlucht,  in  der  aus 
einer  Erdquelle  ein  Bächlein  rieselte,  das  audi 
ira  Winter  nicht  zufror.  Bei  Winterwanderungen 
am  bewaldeten  Seerand  strichen  hier  immer,  in 
greifbarer  Nähe,  Fasanen  ab.  Im  Frühjahr  war 
diese  Schlucht  ein  bunter  Blumenteppich,  ge¬ 
bildet  von  Leberblümchen,  Anemonen,  Hahnen¬ 
fuß,  Schlüsselblümchen  und  anderen  Blumen, 
diese  Pracht  erhöhte  später  der  am  Waldrand 
blühende  Weißdorn.  Etwa  150  Meter  weiter 
führte  die  Straße  bis  zu  zwei  Meter  an  den  See¬ 
rand. 

Wieder  überschritten  wir  eine  Brücke,  die 


hier  einen  schnurgeraden  Bach  überquerte.  Zu 
einem  Gehölz  auf  dem  Berge  führte  un  Bogen 
ein  breiter  Weg;  dies  war  der  Friedhof  III.  Wie 
die  anderen  beiden  Friedhöfe  der  Gemeinde 
Pr.-Mark  war  auch  dieser  eine  parkartige  An¬ 
lage  mit  weiten  Rasenflächen,  Blumenrabatten, 
Blütensträuchern  und  alten  Baumgruppen  Die 
stabilen  Eichenbänke  boten  bequeme  Sitzge¬ 
legenheiten  mit  einer  schönen  Fernsicht.  Alles 
war  hier  sorgsam  gepflegt,  was  den  Gästen  be¬ 
sonders  auffiel. 

Einst  Taufplatz  von  Baptisten 

Sodann  begaben  wir  uns  in  die  sogenannte 
Baumschule.  Hier  standen  alle  Pappeln,  die 
meisten  der  Stämme  konnten  zwei  Männer  kaum 
umfassen.  Um  die  Jahrhundertwende  fand  hier 
am  Himmelfahrtstage  eine  wahre  Völkerwan¬ 
derung  statt:  Baptistentuule,  Zu  diesem 
Tage  wurden  Zelte  und  Buden  aulgestellt.  Das 
klare  Wasser  war  hier  flach,  so  daß  man  weit 
hineingehen  konnte.  Die  Prediger  schrillen  mit 
den  Täuflingen  —  die  nur  mit  einem  langen  Ge¬ 
wand  leicht  bekleidet  waren  —  bis  zu  den  Hüf¬ 
ten  ins  Wasser,  sprachen  einen  kurzen  Segen 
und  tauchten  sie  unter.  Angehörige  der  Täuf¬ 
linge  nahmen  sie  schon  vor  dem  Zelt  mit  warmen 
Decken  in  Empfang  und  in  dem  Zelt  gab  es  dann 
noch  heiße  Getränke.  Bis  auf  ein  Ehepaar  war 
die  Baptistengemeinde  nun  ausgeslorben  und 
die  Kapelle  zu  Wohnzwecken  verkauft  worden. 

Mittlerweile  gelangten  wir  zum  ersten  Gehöft 
Es  war  bis  vor  kurzem  noch  ein  Bohlenhaus  mit 
Rohrdach  (Wohnung,  Scheune  und  Stall  unter 
einem  Dach),  umstanden  von  alten  Pappeln  und 
Weiden.  Vom  Seeufer  um  Glockenturm  wurde 
uns  ein  romantischer  Anblick  beschert.  Wie  oft 
standen  hier  Maler  und  brachten  dieses  herr¬ 
liche  Landschaftsbild  auf  die  Leinwand! 

Wir  gingen  nun  das  Kunzendorler  Ende  ent¬ 
lang,  kamen  auf  die  Hauptstraße  mil  den 
schmucken  Vorgärten  —  Pr.-Mark  war  Muster¬ 
gemeinde  —  bis  zur  Kanalbrücke  und  blickten 
über  die  Teichwiese,  die  vor  vierzig  Jahren  noch 
Wasser  war.  Zur  Linken  des  Teichwiesenweges 
über  den  Häuschen  mit  Obstgärten,  im  Hinter¬ 
grund  die  Napoleon-Lindengruppe.  (Auf  dieser 
Höhe  soll  Napoleon  1807,  von  Finkenstein  kom¬ 
mend.  einen  Sdilachlenplan  entworfen  haben). 
Zur  Rechten  vom  Kanal  auf  halber  Höhe  zog 
sich  die  Sdiettergasse  hin.  Auf  der  höchsten 
Stelle  war  das  Jugendheim  errichtet,  launig  auch 
.Villa  Niedlich“  genannt.  Von  der  Brücke  wen¬ 
deten  wir  uns  nadi  links,  kehrten  im  Unterkrug 
ein  und  nahmen  auf  der  Glasveranda  Platz.  Zwei 
Meter  vom  Wasser  entfernt  genossen  wir  den 
weiten  Blick  über  den  Großen  Mottlau-See;  link® 
am  Ufer  die  Netze  des  Fischereipächters  Otto 
Feierabend,  rechts  die  Burg  mit  der  Seeprotne- 
nade.  darauf  eine  Reihe  von  Anglern.  Eine 
Augenweide.  Bei  stürmischem  Wetter  und 
schäumendem  Wellenschlag  konnte  man  hier 
träumen.  —  Die  Hauptstraße  entlang,  durch  die 
Anlagen,  landeten  wir  wieder  im  600|ahrigen 
Oberkrug  und  brachten  guten  Hunger  mit! 


Besichtigung  der  Burg 


Nach  einem  schmackhaften  Mittagessen  war 
noch  ein  Schlätchen  notwendig.  Danach  ein  Täß- 
chen  Kaffee  und  wir  zogen  los  zur  Burgbesichti¬ 
gung.  Wir  erstiegen  die  sdimale,  im  Bogen  von 
der  Seepromenade  hinaufführende  Treppe  und 
standen  auf  der  Nordwest-Ecke  der  ersten  Vor¬ 
burg,  vor  den  Fundamenten  des  sogenannten 
I-lexenturms. 

Im  Anschluß,  an  der  Westseite,  befand  sich 
das  ziemlich  zerfallene  Brauhaus.  Am  Ende  des 
Mauerwerks  gewahrte  man  einen  großen,  in 
Stein  gehauenen  Ausguß,  ein  handwerkliches 


Meisterstück.  Vor  dem  Brauhaus  lag  ein  tiefer, 
schon  zur  Ordenszeit  gemauerter  Brunnen,  aul 
den  man  später  eine  Pumpe  setzte.  Vom  Hexen¬ 
turm  längs  der  Nordseite  erstreckt  sich  nach 
Osten  bis  zum  Burgaufgang  das  große  Kam¬ 
mereigebäude,  das  in  unseren  Tagen  von 
sieben  Familien  bewohnt  wurde.  Die  Außen- 
mauern  waren  zwei  Meter  dick  und  dienten  im 
Mittelalter  auch  zu  Verteidigungszwecken.  Vor 
diesem  Haus  waren  hübsche  Ziergärten  ange¬ 
legt.  über  einen  freien  Platz  kamen  wir  zu  den 
Wirtschaftsgebäuden,  dahinter  lagen  die  Ge¬ 


V, 

Die  600jährige  Gaststätte  .Oberkrug".  —  Links:  Blick  von  der  Kirche  aul  die  Nordoslecke  der 
Burg.  —  Rechts:  Keller  der  Ordenskapelle  St.  Marien  nach  Beginn  der  Wiederlierslellunys- 
arbelten.  Im  Vordergrund  der  Verfasser  des  Berichtes. 


müsegärten.  Östlich  vom  Burgaufgang  waren 
Reste  der  Roßmühle  erhalten.  Dann  standen  wir 
vor  dem  Transparn,  der  im  Mittelalter  als 
Verließ,  nunmehr  als  Glockenturm  und  Hei¬ 
matmuseum  benutzt  wurde.  Dieser  Turm, 
das  Kämmereigebäude  und  der  Oberkrug 
waren  die  drei  aus  der  Ordenszeit  in  ihrer  ur¬ 
sprünglichen  Form  (bis  aul  die  Dächeremeue- 
rung)  erhalten  gebliebenen  Gebäude 

Im  untersten  Stockwerk  konnte  man  sich  aul 
dem  unter  einer  Glasplatte-  liegenden  Lageplan 
orientieren.  Eine  Treppe  führte  in  eine  alte 
Bauernstube.  Hier  Interessieren  die  Besucher 
immer  zuerst  die  alle  Himmelbettstelle.  Ein  ur¬ 
altes  Schalt,  Borde,  mit  Draht  bestückte  Tonge- 
faße,  buntbemahlles  Geschirr  und  Bestecke,  Ein 
Stockwerk  höher  sah  man  alte  landwirtschaft¬ 
liche  Geräte:  zwei  lange,  schwere,  mit  Eisen  be¬ 
schlagene  Pllüqe  (Ochsenzoq  genannt),  Häufel¬ 
pflüge,  Kultivatoren  u  v.  rn.  Die  meisten  Be¬ 
sucher  erwogen  hier,  wie  stark  doch  die  Men¬ 
schen  damals  gewesen  sein  müßten  und  wie 
müde  am  Abend. 

Das  nächste  Stockwerk  bot  sehr  vielseitige 
Dinge;  alle  Hieb-  und  Schußwallen,  Rauchets 
Utensilien,  Haushaltsgeräte,  Steingeschosse, 
Tongetaße,  Urkunden  über  alte  Verschreibun¬ 
gen,  Taufen  und  Eheschließungen,  alte  Bibeln 
und  Gesangbücher  sowie  eine  Mencje  Fundslücke 
vom  Schutträumen  der  Burg. 

Im  April  1932  wurde  auf  der  Halbinsel  ein 
Steinkistengrab  mil  zwei  Urnen  (2000 — 3000  vor 
Chr.)  entdeckt,  diese  wurden  dem  Landesamt 
für  Vorgeschichte  in  Königsberg  gegen  Nachbil¬ 
dungen  überlassen,  die  sich  ebentalls  in  diesem 
Raum  befanden. 

Im  vorletzten  Stockwerk  sah  man  die  Aussftcä- 
lung:  .Der  Flachs  und  seine  Verarbeitung*.  Alle 
zur  Verarbeitung  vom  rohen  Flachsslroh  bis 
zur  gewebten  Leinwand  ertorderlichen  Geräte 
wie  Websluhl,  Spinnrad  (Wocken)  usw.  waren 
vorhanden.  Es  gab  Besucher,  die  noch  etwas 
von  der  handwerklichen  Kunst  verstanden  und 
es  auch  an  diesem  oder  Jenem  Gerät  bewiesen. 

Im  obersten  Stockwerk  hingen  die  beiden 
Glocken,  die  kleine  aus  dem  14  Jahrhundert, 
die  große  trug  die  luschrill  1515.  Eine  war  itn 
Ersten  Weltkriege  schon  abgenommen,  der  Ad¬ 
ministrator  des  Remonte-Depots  Pr.-Mark, 
Amlsrat  F  o  I  h  ,  hatte  sie  gerettet  und  nach  dem 
Kriege  wieder  anbringen  lassen.  Im  Zweiten 
Weltkrieg  wurden  beide  abgeliefert. 

Als  wir  den  Turm  verließen,  warteten  unten 
schon  wieder  neue  Besucher.  Wir  wandten  uns 
an  der  Ostseite  (Mauerreste  des  Pferdestalles 
der  Ordensritter)  entlang  nach  Süden.  Die  Hin- 
zugekommeneu  schlossen  sich  uns  an.  Die 
Treppe  herunler  zum  Burggraben  und  wieder 
hinauf  zur  Hauptburg  (NO-Ecke)  und  wir  stan¬ 
den  gleich  an  den  Überresten  der  Kirche  von 
St.  Marien. 

Die  Mat  vom  unterirdischen  Gang 

Wir  gingen  die  breite  Treppe  hinunter  in  den 
vollkommen  ausqebesserlen  Keller  der  Kirche, 
Sämtliche  Pleiler  waren  noch  vorhanden;  sie 
wurden  aus  dem  Schult  geborgen  und  wieder 
aulgerichtet,  wie  auch  die  Träger  für  die  Keller¬ 
decke  (gemauerte  Bogen  —  siehe  Abbildung). 

Fortsetzung  Seite  11 


Jahrgang  15/  Folge  21 


Das  Ostpreußenblatt 


23.  Mai  1904  /  Seite  11 


Königsberger  Propsteikirche 


Gedenktage  der 

Drei  denkwürdige  Erinnerungslage  besehen 
das  Jahr  1964  den  Mitgliedern  der  katholischen 
Propsteigemeinde  zu  Königsberg.  Vor  350  Jah¬ 
ren.  am  22  Mai  1614.  wurde  der  Grundstein  zur 
ersten  katholischen  Kirche  nach  der  Reformation 
in  Königsberg  gelegt;  vor  200  Jahren,  am  11. 
November  1764.  sank  dieses  Gotteshaus  in 
Sdiutt  und  Asche;  vor  50  Jahren,  am  10.  August 
1914,  starb  der  verdienstvolle  Propst  der  Kirche 
Ehrendomherr  Prälat  Johannes  Sza- 
d  o  w  s  k  I. 

Die  Erbauung  der  ersten  Kirche 

Nach  der  Einführung  der  Reiormalion  im 
Jahre  1525,  waren  alle  katholischen  Kirchen  im 
Herzogtum  den  Mitgliedern  des  lutherischen  Be¬ 
kenntnisses  zugewiesen  worden,  so  auch  die 
Königsberger  Kirchen.  Obwohl  sich  die  Bevöl¬ 
kerung  der  neuen  Lehre  angeschlossen  hatte, 
fanden  sich  doch  immer  wieder  Katholiken  in 
Königsberg  ein,  zum  giößten  Teil  Kaufleute 
aus  Polen  und  Litauen,  die  kiirzere  oder  längere 
Zeit  hier  verweilten,  manchmal  auch  dauernd 
ihren  Wohnsitz  nahmen.  So  drängte  der  pol¬ 
nische  König  als  Oberlehnsherr  des  Herzog¬ 
tums  Preußen  darauf,  daß  ihnen  eine  Statte  für 
ihren  Gottesdienst  geschallen  würde. 

Am  22.  Mai  1614  wurde  der  Grundstein  für  die 
neue  Kirche  gelegt  Nach  zwei  Jahren  war  der 
Bau  vollendet,  und  die  Kirche  konnte  am  1 1.  De¬ 
zember  IUI 8  benediziert  werden.  Da  die  Kirche 
nicht  in  einer  der  drei  alten  Städte  erbaut  wer¬ 
den  durfte,  hatte  man  eine  Vorstadt,  den  Sack¬ 
heim,  als  Baugelände  gewühlt.  Gegen  den  Wil¬ 
len  des  Bischofs  von  Ermland,  der  das  südliche 
Pregelufer  dafür  vorgeschlagen  hatte,  das  bis 
zur  Reformation  zu  seinem  Bistum  gehört  hatte. 

Die  neue  Kirche  lag  nun  auf  dem  Gebiet  der 
ehemaligen  Diözese  Samland,  wurde  aber  trotz¬ 
dem  dem  ermländischen  Kirchensprengel  zuge¬ 
teilt 

Neubau  nach  dem  großen  Brand 
von  1764 

Am  II.  November  1764  brach  auf  der  Lastadie 
ein  Brand  aus,  der  sofoTt  größere  Ausmaße  an¬ 
nahm  und  sich  bis  zum  Sackheim  ausbreitete, 
wo  er  erst  nach  zwoi  Tagen  zum  Stillstand  ge¬ 
bracht  werden  konnte.  Ein  unermeßlicher  Scha¬ 
den  war  entstanden.  Außer  vielen  Wohnhäusern 
waren  auch  drei  Kirchen  dem  Brand  zum  Opfer 
gefallen,  die  Löben  ichtsche,  die  Sackheimer 
und  die  katholische  Propsteikirche.  So  war  die 
erst  nach  langen  Verhandlungen  zugestandene 
Kirche  ein  Raub  der  Flammen  geworden,  und 
nicht  nur  sie,  sondern  auch  Pfarrhaus.  Kaplanei, 
Schule,  Glöcknerhaus  sowie  sieben  Miethäuser, 
die  auf  dem  Pfarrgrund  gestanden  hatten.  Der 
Sdiaden  war  gewaltig. 

Der  Propst  und  die  Jesuitenpatres,  die  in¬ 
zwischen  hier  eine  Station  eingerichtet  hatten, 
fanden  zunächst  Unterkunft  bei  einzelnen  Ge¬ 
meindegliedern.  Den  Gottesdienst  hielt  man 
zunächst  in  der  Hauskapelle  des  katholischen 
Grafen  Butler,  daneben  auch  in  den  Häusern  des 
Kirchenvorstehers  Poincheval  und  des  Kauf¬ 
manns  Saturgus.  Dann  stellte  die  Regierung 
eine  Hälfte  des  Holsteinschen  Palais  auf  dem 
Roßgarten  zur  Verfügung.  Im  nächsten  Jahr  er¬ 
baute  man  eine  hölzerne  Notkapelle  neben  den 
Ruinen  der  Kirche.  Die  Jesuiten  sammelten  in¬ 
zwischen  Almosen  in  dem  benachbarten  Polen, 
mit  deren  Hilfe  die  Kapelle  vergrößert  wurde, 
so  daß  nunmehr  der  ganze  Gottesdienst  darin 
abgehalten  werden  konnte. 

Än  und  für  sich  war  nach  den  Verträgen  der 
Staat  verpflichtet,  die  Kirche  und  die  kirchlichen 
Gebäude  wiederaufzubauen.  Aber  Friedrich  der 
Große  lehnte  es  ab,  das  Geld  für  den  Wiederauf¬ 
bau  zu  bewilligen.  So  blieb  nichts  anderes  übrig, 
als  das  Geld  für  den  Wiederaufbau  durch  Kol¬ 
lekten  und  Spenden  aufzubringen.  Es  war  vor 
allem  der  bekannte  Kommerzienrat  Fried¬ 
rich  Saturgus,  an  den  zu  unserer  Zeit 
noch  das  „Zschokksdie  Still"  auf  dem  Neuen 
Graben  erinnerte,  der  das  Werk  des  Wieder¬ 
aufbaues  förderte.  Er  war  zu  dieser  Zeit  der 
reichste  Kaufmann  in  Königsberg  und  stiftete 
allein  5000  Gulden.  Aber  weit  wichtiger  war  die 
Tatsache,  daß  sein  Haus  über  weite  Handels¬ 
beziehungen  verfügte,  die  sich  über  ganz  Eu¬ 
ropa,  ja  bis  Kapstadt  erstrecklen.  Auf  seine 
Veranlassung  stifteten  Geschäftsfreunde  aus 
aller  Welt,  aus  Friesland,  Frankreich.  Spanien, 
Holland,  Italien  und  Litauen  bedeutende  Sum¬ 
men.  So  konnte  man  1769  mit  dem  Wiederauf¬ 
bau  der  Kirche  beginnen.  Am  27.  April  1777  war 
der  Bau  in  der  uns  bekannten  barocken  Form 
vollendet  und  wurde  an  diesem  Tage  oinge- 
weiht  200  000  Gulden  hatte  der  Wiederaufbau 
verschlungen,  ein  Viellaches  der  veranschlagten 
Summe.  Da  bis  I77H  erst  97  IB5  Gulden  einge¬ 
kommen  waren,  war  die  Gemeinde  gezwungen, 
beträchtliche  Schulden  aufzunehmen,  an  deren 
Rückzahlung  sie  noch  lange  zu  tragen  hatte. 

Das  neue  Gotteshaus  hat  bis  zu  seiner  Zer¬ 
störung  im  letzten  Kriege  den  Königsberger 
Katholiken  als  würdige  Statte  der  Andacht  ge¬ 
dient.  Audi  manche  Feier  ist  darin  begangen 
wurden,  wohl  keine  bemerkenswerter  als  die 
Totenfeier  zu  Ehren  der  verstorbenen  Köni¬ 
gin  Luise  von  Preußen,  die  am  1.  September 
1810  nach  den  Ideen  des  Diditers  Max  von 
Schenke  n  dort  stattland.  Die  Stufen  des 
Hochaltars  waren  zu  dieser  Gelegenheit  mit 
schwarzem  Tudi  beschlagen.  Auf  ihnen  saßen, 
malerisch  gruppiert,  vielp  kleine  Mädchen  in 
blauem  Flor,  Blumen  aller  Art  In  ihren  Händen 
haltend.  Der  in  Königsberg  geborene  Kompo¬ 
nist  Johann  Friedrich  Reichardt  hatte 
die  musikalischen  Kompositionen  geliefert,  der 
Gesang  wurde  von  den  Mitgliedern  des  Königs¬ 
berger  Theaters  ausgeführt.  Es  war  eine  wür¬ 
dige,  erhebende  Feier,  mit  der  die  Gemeinde 
der  geliebten  Königin  gedachte. 

Propst  Johannes  Szadowski 

Wenn  wir  bei  dieser  Gelegenheit  seiner  mar¬ 
kanten  Persönlichkeit  gedenken,  so  geschieht 


das  mit  Redit,  denn  mit  seinem  Amtsantritt 
wurde  den  Königsberger  Katholiken  zum  drit¬ 
tenmal  ihre  Kirche  wieder  geschenkt.  Nach  dem 
1.  Vatikanischen  Konzil  hatte  sich  auch  in  Kö¬ 
nigsberg  eine  altkatholische  Gemeinde  gebildet, 
die  die  Mitbenutzung  der  Kirdie  forderte  und 
auch  erhielt.  Darauf  räumten  die  Katholiken  die 
Kirche,  da  nach  den  kirchenrechtlichen  Bestim¬ 
mungen  der  gemeinsame  Gebrauch  unzulässig 
war.  Man  behalf  sich  mit  einer  kleinen  Not¬ 
kapelle,  nachdem  der  Gottesdienst  zunächst  im 
Freien  abgehalten  worden  war.  Erst  1889  wurde 
den  Römisch-Katholischen  wieder  die  alleinige 
punkt,  da  Johannes  Szadowski  sein 
Amt  als  Pfarrer  der  Gemeinde  übernahm.  Mit 
der  ihm  eigenen  Energie  ging  er  daran,  die 
Schäden,  die  die  Kirche  in  der  Zwischenzeit  er¬ 
litten  hatte,  zu  beseitigen  und  eine  würdevolle 
Renovierung  durchzuführen.  Er  vermochte  es 
auch  durchzusetzen,  daß  endlich  ein  eigenes 
Pfarrhaus  erbaut  wurde,  was  die  Regierung  seit 
dem  großen  Brande  bisher  stets  abgelehnt  hatte. 
Ferner  war  er  mit  Erfolg  bemüht,  den  immer 
zahlreicher  werdenden  Katholiken  in  der  wach¬ 
senden  Stadt  Königsberg  und  im  Samland  neue 
Seelsorgestationen  zu  sdraffen.  1914  konnte  er, 
der  inzwischen  Prälat  und  Ehrendomherr  ge¬ 
worden  war,  sein  Goldenes  Priesterjubiläum 
unter  großer  Anteilnahme  kirchlicher  und  staat¬ 
licher  Stellen  feiern.  Doch  das  gleiche  Jahr 
sollte  auch  sein  Todesjahr  sein.  Als  der  Welt¬ 
krieg  ausbrach,  wurden  seine  Kapläne  sofort 
eingezogen,  so  daß  die  ganze  Last  der  Seelsorge 
auf  seinen  Schultern  allein  lag.  Die  große  Er¬ 
regung  über  die  Schicksalsstunde  seines  ge¬ 
liebten  Vaterlandes  raffte  den  greisen  Priester, 
der  einst  am  Kriege  1870/71  teilgenommen  und 
geschmückt  mit  dem  Eisernen  Kreuze  nach 
Hause  gekommen  war,  schneller  dahin,  als  es 
sonst  nach  menschlichem  Ermessen  der  Fall  ge¬ 
wesen  wäre  Wenige  Tage  nach  Ausbruch  des 


Krieges  gab  er  seine  Seele  in  die  Hände  seines 
Erlösers  zurück. 

Mit  ihm  verlor  die  Gemeinde  einen  Seel¬ 
sorger,  dem  sie  unendlich  viel  verdankte.  Sein 
Werk  war  unter  anderem  ehe  Erneuerung  der 
Innenausstattung  der  Kirche  gewesen.  Zwar 
hatte  sie,  wenn  wir  von  der  schönen  schmiede¬ 
eisernen  Rokokotür  der  Sakristei  und  der  im 
gleichen  Stil  ausgeführten  Kanzel  absehen,  nicht 
mehr  viel  aufzuweisen,  seitdem  die  wertvollen 
Gemälde  aus  der  Schule  von  Lukas  Cranach  in 
den  Besitz  der  Königsberger  Kunstsammlungen 
gelangt  waren,  aber  der  weite  Innenraum  ver¬ 
fehlte  nicht  seine  Wirkung  auf  jeden,  der  das 
Gotteshaus  betrat. 

Noch  heute  steht  vor  unserem  geistigen  Auge 
das  imposante  Bild  dieser  Kirche,  die  mit  ihrem 
kuppelgekrönten  Turmbau  von  den  übrigen 
Kirchen  der  Stadt  abstach.  Am  schönsten  wirkte 
sie,  wenn  man  sie  vom  Neuen  Markt  aus  be¬ 
trachtete,  so  wie  sie  der  Königsberger  Maler 
Karl  Storch  auf  einem  seiner  Gemälde  dar¬ 
gestellt  hat.  Dann  trat  der  Bau  in  seiner  ganzen 
Größe  in  unser  Blickfeld.  Näherte  man  sich  ihr 
dagegen  von  der  Landhofmeisterstraße  her,  so 
sah  inan  zunächst  nur  den  östlichen  Abschluß. 
Erst  wenn  man  in  den  Kirchenplatz  einbog, 
wuchs  sie  vor  unseren  Augen  zu  ihrer  ganzen 
Größe  empor.  Von  dieser  Stelle  aus  hat  sie  der 
Maler  Olaf  Jernberg  in  seinem  Bilde 
.Kirchgang  im  Winter*,  das  in  der  Königsberger 
Gemäldegalerie  hing,  eingefangen.  Hier  hatte 
sich  noch  einer  der  wenigen  stillen  Winkel  in 
unserer  vom  Verkehr  beherrschten  Stadl  er¬ 
halten. 

Dreißig  Jahre  nach  dem  Tode  des  greisen  Prä¬ 
laten  sank  auch  diese  zweite  Propsteikirche  in 
den  grauenvollen  Bombennächten  des  Augusts 
1944  in  Trümmer.  Ihr  letzter  Propst,  Geistlicher 
Rat  Albert  Maier,  ist  vor  wenigen  Mo¬ 
naten  in  Berlin  verstorben.  K. 


)0r.-VHark  am  U'lottlnu-See 

Fortsetzung  von  Seite  10 

An  einer  Stelle  der  westlichen  Kellerwand 
war  der  Schutt  noch  nicht  ganz  weggeräumt, 
unter  einem  Bogen  stach  eine  Eisentür  hervor. 
Ich  sagte  zu  dem  Burgwart:  .Herr  D.,  nun  er¬ 
zählen  Sie  uns  einmal,  was  das  hier  isl  ' 

Er  berichtete:  .Ja,  meine  Herrschalten,  Sie 
sehen  hier  eine  Eistür  Dahinter  geht  nach  dort 
(er  zeigt  nach  Nordwest)  ein  unterirdischer 
Gang,  dann  schmeißt  er  sich  hier  so  rum  (er 
zeigt  einen  Bogen  nach  links),  geht  unterm  See 
durch  und  kommt  bei  Dt.-Eylau  raus.  Die  Ritter 
haben  da  immer  ihre  Wertsachen  wegqebracht, 
wenn  Gefahr  vorhanden  war." 

Oberbaurat  Müller  aus  Königsberg  fragte 
mich  einmal,  ob  die  Leute  das  auch  glauben. 
.Doch",  sagte  ich  .Eigentlich  ja*,  erwiderte  er, 
„bei  dieser  Figur,  der  ernsten  Miene  und  dem 
energischen  Ton.  muß  man's  wohl  auch." 

ln  Wirklichkeit  war  es  wohl  anders:  An  der 
Ostseite  dieser  Kellerwand,  also  in  entgegen¬ 
gesetzter  Richtung,  befand  sich  ein  etwa  1,20  m 
langer  gemauerter  Bogen.  Darunter  eine  etwa 
ein  Quadratmeter  große  Fläche  nur  mit  reinem 
Sand  gemauert;  sie  war  daher  vom  Keller  aus 
leicht  zu  durchstoßen.  Von  hier  ging  eine 
schmale  Wendeltreppe  nach  oben  zu  einem  nodi 
vorhandenen  kleinen  Raum,  der  Schatzkammer 
(irrtümlich  auch  als  Sakristei  bezeichnet). 

Bei  einer  Belagerung  während  der  polnisch- 
schwedischen  Kriege  soll  es  tatsächlich  vorge¬ 
kommen  sein,  daß  man  die  Schätze  aus  dieser 
Kammer  eines  Nachts  ausgelagert  hat.  Und  zwar 
hat  man  am  Burggraben  ein  Boot  heruntergelas¬ 
sen.  damit  an  die  Außenwand  der  Ostseiie  ge¬ 
rudert,  die  Schätze  durch  das  für  diesen  Zweck 
durchstoßene  Loch  heruntergelassen,  über  den 
See  gelahren  und  durch  den  Wald  in  Richtung 
Dt.-Eylau  (wahrscheinlich  auf  eine  sichere  Burg) 
weitertransportiert.  Also  ohne  unterirdische 
Gänge. 

Von  der  Burg  zur  Badeanstalt 

An  der  Südseite  gingen  wir  eine  andere 
Treppe  hoch  und  standen  in  einem  Raum,  in  dem 
sich  ebenfalls  am  Fußboden  ein  großer  in  Stein 
gehauener  Ausguß  befand  (Küche).  Nebenbei 
ein  tiefer  Brunnen  (angeblich  27  Ellen),  er  ist 
als  Turm  etwa  zwei  Meter  hoch,  zunächst  acht¬ 
eckig  und  dann  rund  gebaut.  Bis  zur  Rundung 
war  er  noch  erhalten,  es  war  der  Dansker,  wie 
die  Abortanlagen  der  Ordensbürqer  qenannt 
wurden. 

An  der  Südseite  war  alles  unterkellert,  dar¬ 
über  waren  noch  viele  Wände  erhalten,  hier 
lagen  die  Unterkünfte  der  Ritter.  Die  dazwischen 
befindlichen  Lehmwände  stammten  aus  der  Fran¬ 
zosenzeit,  die  sich  hier  1812,  aus  Rußland  kom¬ 
mend.  einquartiert  hatten.  An  der  SW-Ecke  be¬ 
fanden  sich  nur  noch  Fundamente,  es  waren 
Pferdeställe.  Weiter  nach  Norden  der  Rote  Saal, 
dann  (NW-Ecke)  die  Durchfahrt  zur  Zugbrücke 
nach  der  ersten  Vorburg.  An  der  Nordseiite  der 
Hauptburg  befand  sich  das  eigentliche  Schloß, 
von  dem  noch  Mauerreste  erhalten  sind,  auch 
schon  teilweise  ausgebessert  und  ab'gedecht. 
Wir  gelangten  nun  wieder  zum  Aufstieg  der 
Hauptburg,  stiegen  die  Treppe  hinunter  und 
wanderten  auf  der  östlichen  Seepromenade,  mit 
herrlicher  Augenweide,  nach  Süden  und  dann 
nach  Westen,  bogen  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Vorburg  nach  links  ab  und  standen  vor 
der  Badeanstalt.  Da  es  Nachmittag  war,  herrschte 
lebhafter  Betrieb.  Sprungturm,  Rutschbahnen 
und  viele  andere  Wassersportgeräte  waren  neu¬ 
errichtet.  Wir  schauten  dem  Treiben  noch  eine 
Zeitlang  zu  und  wanderten  dann  über  den  klei¬ 
nen  Sportplatz  heim. 

Und  abends  im  Oberkrug  und  in  dem  Tagen 
darauf  gab's  noch  viele  Fragen.  Erinnern  Sie  sich 
noch,  meine  lieben  Gäste  von  damals? 


KULTURNOTIZEN 

„Die  lustigen  Weiber  von  Windsor“  —  die 

volkstümlich  gewordene,  lustige  Oper  des  1810 
in  Königsberg  geborenen  Komponisten  Otto 
Nicolai  —  bot  die  Hamburger  Staatsoper 
als  Festaufführung  zur  775-Jahr-Feier  des  Ham¬ 
burger  Hafens  und  zugleich  als  Beitrag  zum 
Shakespeare-Jahr.  Der  große  Erfolg  bewies,  wie 
glücklich  diese  Wahl  getroffen  war.  Intendant 
Professor  Roll  Liebermann  hatte  für  die  In¬ 
szenierung  den  Berliner  Intendanten  und  Schau¬ 
spielregisseur  Boleslaw  Barlog  gewonnen.  Er 
traf  genau  den  Ton,  den  dieses  Werk  verlangt. 
Man  merkte:  Hier  war  ein  Kammerspiel  im 
Gange,  wie  zufällig  in  Musik  gesetzt.  Im  letzten 
Bild  allerdings  konnte  Barlog  mit  verschwen¬ 
derischen  Mitteln  arbeiten:  Mit  einer  Üppigkeit 
sondergleichen  entfaltete  sich  die  Waldszene 
mit  ihrem  Ellenreigen  und  dem  fülligen  Schluß¬ 
bild.  Nicht  minder  wirksam  geriet  Barlog  die 
Szene  in  der  Schenke.  Hier  wurde  pralles  Le¬ 
ben  dargeboten,  wie  es  sich  in  Fallstalf  ver¬ 
körpert.  Zu  dieser  prachtvollen  Inszenierung 
trugen  die  sich  auf  Andeutungen  beschränken¬ 
den  Bühnenbilder  von  Eva  Schwarz  bei, 

Vor  einem  begeisterten  Publikum  konnten 
sich  nach  unzähligen  Vorhängen  verbeugen: 
Arnold  van  Mill,  dessen  Falstaff  selbst  höchst- 
gespannte  Erwartungen  befriedigte.  Colette 
Lorand  und  Gisela  Litz  als  Frau  Fluth  und  Frau 
Reich,  Vladimir  Ruzdak  und  Peter  Roth-Ehrang 
als  Herr  Fluth  und  Herr  Reich,  Horst  Wilhelm 
als  Fenton,  Erwin  Wohlfahrt  als  Junker  Spär¬ 
lich,  Heinz  Blankenburg  als  Cajus  und  Ria 
Urban  als  liebreizende  Jungtet  Anna,  dazu  Horst 
Stein  als  ein  feinsinniger  Interpret  des  Kompo¬ 
nisten. 

Die  Johann-Georg-!  lamann-Sammlunq  der 

Universitätsbibliothek  Münster  umfaßt  5387 
Fotokopien  und  enthält  fast  den  gesamten 
literarischen  Nachlaß  des  1730  in  Königsberg 
geborenen  und  1788  in  Münster  gestorbenen 
Philosophen.  Die  Stücke  wurden  von  dem 
Literaturhistoriker  Professor  Josef  Nadler  in 
mühseliger  Arbeit  zusaramengelragen. 


Zur  Türe  der  Kaplanei  führte  eine  Fteilteppe  mit  einem  kunstvoll  geschmiedeten  Rokoko- 
(je landet  Aufnahmen;  Rudolph 
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23  24  Mai.  I'.bcorod«  (Slallupöm'n),  liauptkrcMslref- 

fen  in  Kassel  (Henkel-Gaststatton  lm  Hauptbahn- 
hol.  Festkundgebung  ln»  Festaaal  des  Parkhotels. 
Obere  Könlgsslraße). 

24  Mai.  Allensteln-Land,  zusammen  mit  den  Lands¬ 
leuten  aus  Allenstein-Stadt  ln  Iburg  1  T  .  Wald¬ 
hotel  Felsenkeller. 

Elrhniederunu,  Tilsit-Stadt  und  TILIt-Kagnlt. 

gemeinschaftliches  Krctstreffen  In  Osnabrück 
SchwaUefhau». 

Klsrhhausen,  Königsberg-Land.  1. ablau  und  Pr.- 

Eylau,  gemeinschaftliches  Kreistreffen  ln  Essen 
(Westfalen).  Im  Städtischen  Saalbau. 

:»  31  Mal  schloßberg  (Plllkallen)  Hauptkreistref¬ 
fen  In  Winsen  (Luhe).  Schützen  haus  (10  Jahre 
Patenschaft). 

51  Mai,  Fluch  hausen  —  Treffen  der  Pillauer  in 
Kssen-Steele.  Steeler  Stadtgarten, 
fl -I.  Juni.  Lötzen,  Jahreshaupttreffen  (10  Juhre  Pa¬ 
tenschaft)  in  Neumünster,  Holsten  hälfe 
fl.  7.  Juni.  An  ge  rapp.  Jahreshaupttreffen  (10  Jahre 
Patenschaft)  in  Mettmann.  Aula  des  Konrad- 
Heeresbach -Gymnasiums 

fl  Jtxni.  Osterode,  Jahreshaupttreffen  in  Hamburg- 
Nienstedten.  Elbschloßbrauenei. 

T.  Juni.  Cierdauen,  Kreüstreffen  in  Düsseldorf, 
Gaststätte  Fleher  Hof. 

Kößel,  Kreistreffen  in  Frankfurt  am  Main. 

13.  14  Juni.  Insterburg-Stadt  und  -Land.  Jahres¬ 
haupttreffen  in  Krefeld,  Stadtwaldhaus. 

14.  Juni.  Mohrungtn,  ICreUtreffen  in  Hamburg, 
Mensa-Gaststätten.  Beneckestraße  13 
Gumbinnen,  Haupt  kreistreffen  (10  Jahre  Paten¬ 
schaft)  itn  Bielefeld 

Srhioßberg  (Plllkallen),  Kreistroffen  in  Bochum- 
Gerthe,  Haus  Lothringen. 

27. . 28.  Juni.  Fischhausen.  Kreistreffen  In  Pinnebe*u 
Sensburg.  Kre'streffen  in  Remscheid. 

S.  Juli.  Lötzen,  Kreistreffen  hi  Essen.  Städtischer 
Saalbau. 

12.  Juli.  Kastenburg.  Huuptkreiatreffen  in  Wesel, 
Niederrhalnhallc. 

19./I9.  Juli,  Lyck,  Jahreshaupttreffen  in  Hagen. 

19.  Juli.  Lablau.  Hauptkretstreffen  in  Hamburg. 
Men  so- Gaststätten 

25.,  26.  Juli,  Neldenburg,  Jahreshauptt reifen  ln  Bo¬ 
chum.  Stadthalle.  Castro  per  Straße 

W./23.  August,  Wehlau.  Kreis»  refren  ln  Syke. 

23.  August  Lötzen.  Kretstreffen  ln  Braunschwelg, 
Sch  ützenhausbet  riebe . 

2t  August.  Brannsberg.  Kreistretffen  In  Münster, 
fl.  September.  Insterburg-Stadt  und  -Land,  KreJs- 
treffen  ln  Hamburg.  Mensa  der  Universität. 
Schlüterstraße  7. 

13.  September.  Kbenrode  (Stallupönen).  und  Schloß- 
herg  (Plllkallen).  gemeinsames  Kreistreffen  in 
München. 

Königsberg- Stadt,  Kreistreffen  in  Göttingen, 
mit  Teilnahme  an  der  Feierstunde  vor  dem  o*t- 
prmißischen  Ehrenmal. 

Mohrungen  und  Pr.-Holland,  gemeinsame» 
Kreristreffen  in  Stuttgart-Untertürkhelm  SÄn- 
ßerhalle. 

I.tttzen.  Krert. strafften  in  Göttingen,  im  Deutschen 
Garten. 

2fl  September,  ßartenxtein,  Kreiitreffen  In  Wup¬ 
pertal-Elberfeld.  Zoo-Gaststätten. 

4  Oktober.  Mehrungen.  Kreistreffen  In  Duisburg 
im  Saalbau  Monrvlng 

Fischhansen,  Königsberg-Land.  I.abiau,  Pr.-Eylau 
Gemeinsames  Helmattreffen  In  Essen  am  24.  Mal 

Nochmals  weisen  wir  auf  unser  gemeinsames  Tref¬ 
fen  hin,  da*  am  Sonntag,  dem  24.  Mai.  In  Essen, 
städtischer  saalbau.  Hyssenallee.  nahe  Hauptbahn- 
hof.  suttflnden  wird. 

Ille  Heimatgedenkstunde  beginnt  bereits  um  11 
Uhr  (nicht  uin  11.30  Uhr,  wie  versehentlich  angege¬ 
ben).  Nach  dem  Mittagessen  gemütliches  Beisam¬ 
mensein  mit  Tanz.  Wir  laden  alle  Kreisangehörigen 
ein  and  würden  ans  über  regen  Besuch  der  Jugend 
sehr  freuen.  Also  nochmals:  Herzlich  willkommen 
In  Essen  am  24.  Mal. 

Für  den  Kreis  Königsberg-Land:  Fritz  Teichort 
Für  den  Kreis  Pr.-Eylau:  von  Elern-Bandels 

Fflr  den  Kreis  Fischhausen:  Heinrich  Lukas 

Für  den  Kreis  Labian:  Walter  Gernhftfrr 

Allenstein-I.and 


Goldap 

llrlmattrelfen  In  Krclüld 

Nach  einer  längeren  Hause  trafen  sich  am  1.  Mal 
wieder  Coldapcr  Kreisangehörige  Annähernd  800 
Landsleute  waren  Im  Sladiwaldhaus  In  Krefeld  ver¬ 
sammelt,  als  Kretlvertreter  Dr  Toffert  die  Anwe¬ 
senden  In  einer  sehr  herzlich  gehaltenen  Ansprache 
begrüßte.  Er  gedachte  In  Kurzen  Worten  der  fernen 
Heimat  und  forderte  alle  Landsleute  auf.  nicht 
nachzulassen  In  dem  Bemühen,  das  Recht  auf  Hei¬ 
mat  mit  friedlichen  Mitteln  stets  zu  vertreten.  De¬ 
bet  distanzierte  er  sich  nachdrücklich  von  irgend¬ 
welchen  revanchistischen  Bestrebungen.  MM  dem 
Hinweis  nur  die  vor  uns  liegenden  großen  Aufgaben 
ermahnte  er  alle  Landsleute  eindringlich,  der  Hei¬ 
mat  weiterhin  die  Treue  zu  halten 

Der  von  unserem  bekannten  doldaper  Landsmann 
Franz  Fischer,  verfaßte  Prolog  wurde  von  Claudia 
Torfen  sehr  eindrucksvoll  vorgetragen.  Der  Prolog 
brachte  treffend  zum  Ausdruck,  was  uns  alle  be¬ 
wegt  Der  Vortragenden  und  dem  Verfasser  dank¬ 
ten  die  Anwesenden  mit  starkem  Applaus 

Einen  feierlichen  Rahmen  erhielt  diese  Gedenk¬ 
stunde  durch  das  gemeinsam  gesungene  Lied  „Land 
der  dunklen  Wälder"  welches  am  Flügel  von  Frau¬ 
lein  Christa  Toffert  begleitet  wurde  und  wozu  sich 
olle  von  Ihren  Platzen  erhoben  halten.  Noch  ein¬ 
mal  ergriff  Herr  Dr  Toffert  das  Wort,  um  In  einer 
Schlußansprache  auch  vor  den  Goldapern  des  Rheln- 
Ruhr-Gebletes  auf  das  gute  Verhältnis  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  zur  Goldspcr  Kreiagemeln- 
sehaft  hinzuweisen,  wobei  er  besonders  die  Bedeu¬ 
tung  des  Ostpreußenblattes  als  des  großen,  alle  ver¬ 
bindenden  Organs  mit  einer  nicht  zu  unterschätzen¬ 
den  heimatpolltischcn  Aufgabe  hervorhob.  Der  Ta- 
Mgkeit  der  von  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
eingesetzten  Werber  für  das  Ostpreußenblatt  auf 
dem  Treffen  ln  Krefeld  wurde  auf  diese  Welse  lede 
nur  erdenkliche  Unterstützung  gegeben 

Zum  Schluß  machte  der  Kreisvertreter  auf  das  für 
den  19  und  20  September  vorgesehene  Treffen  ln 
Stade  aufmerksam,  da»  einen  besonders  festlichen 
Charakter  erhalten  wird  durch  die  Einweihung  eines 
Gedenksteines  zur  Erinnerung  an  unsere  unverges¬ 
sene  Heimat  sowie  die  Übernahme  der  Patenschaft 
für  die  Stadt  Goldap  durch  die  Stadt  Stade.  (Bisher 
besteht  bekanntlich  nur  die  Patenschaft  Kreis  Stade 
—  Kreis  Goldap.) 

Der  Appell,  nicht  nachzutussen  In  der  Liebe  zur 
Heimat,  und  die  Würdigung  der  Arbeit  unseres 
Patenkrelses  ln  der  Pflege  der  Erinnerung  an  die 
ostdeutsche  Heimat  wurden  von  der  Versammlung 
mit  langan haltendem  Beifall  aufgenommen 

Das  Wiedersehen  mit  Landsleuten  war  den  Ehe¬ 
leuten  Franz  und  Helene  Saborowskl  aus  Regelten 
bei  unserem  Treffen  zum  ersten  Male  vergönnt.  Vor 
wenigen  Monaten  aus  Ostpreußen  gekommen,  er¬ 
möglichte  Ihnen  die  Krelsgemelnsrhaft  Goldap  die 
Teilnahme  an  diesem  Treffen,  die  Ihr  stiller  Wunsch 
war  und  am  1  Mal  In  Krefeld  für  sie  zu  einem  gro¬ 
ßen  Erlebnis  wurde.  K.  E 

Gumbinnen 

Jugendtreffen  in  Bielefeld 

Ich  rufe  heute  noch  einmal  besonders  die  Jugend 
auf.  unser  diesjähriges  Treffen  am  13./14.  Juni  in 
Bielefeld  zu  besuchen.  Meine  besondere  Bitte  geht 
an  die  Eltern,  ihre  Kinder  mitzubringen.  Das  reich¬ 
haltige  Programm  für  dieses  besondere  Trcrfen 
wird  allen  gut  gefallen,  und  da*  nachbarlich-freund¬ 
schaftliche  Zusammensein  wird  uns  allen  Freude 
bringen  und  Kraft  für  unsere  uns  allen  gestellten 
weiteren  Aufgaben. 

Mit  den  besten  Wünschen  ln  ledes  Haus  und  auf 
Wiedersehen  in  Bielefeld 

Hans  Kuntze.  Kreisvertreter 
2  Hamburg-Billstedt.  Schiffbeker  Weg  lfl8 

Heilsberg 

Kreistreffen  In  Köln 

Am  Sonntag,  20  September,  kommen  wir  ln  Köln 
zum  diesjährigen  Krelaheimattreffen  zusammen.  Es 
beginnt  für  die  katholischen  Teilnehmer  mit  einem 
Festgottesdienst  In  der  Agneskirche  um  10  Uhr.  Für 
die  evangelischen  Teilnehmer  ebenfalls  um  10  Uhr 
in  der  Kreuzkapeüe.  Stammheimer  Straße  33. 

Um  14  Uhr  treffen  wir  uns  dann  traditionsgemäß 
ln  den  Floragaststätten  zum  Kreisheimattag.  der  mit 
einem  gemütlichen  Beisammensein  abgeschlossen 
wird. 

Die  höheren  Schulen  des  Kreises  treffen  sich  be¬ 
reits  am  Abend  vorher  um  17  Uhr  im  Gasthof  Mathil¬ 
denhof  in  Köln-Deutz.  Näher«  Einzelheiten  werden 
noch  bekanntgegeben  werden 

Der  Kreistag  tagt  am  5./8.  September  lm  Palen¬ 
kreis  Aschendorf  Besondere  Einladungen  mit  Ta¬ 
gesordnung  ergehen  noch.  Die  Tagung  beginnt  um 
18  Uhr  ln  Aschendorf. 

Dr.  Fischer,  Kreisvertreter 
44  Münster.  Schlüterstraße  fl 


gemeinden  de»  Kreises  zunehmend  «He  Einwohner 
der  Landgemeinden  des  Kreises  zu  dem  Treffen  cin- 
finden.  _  .  .  „  „ 

Landsmann  Wlppich  begrüßte  die  EraChUBjenön. 
Hierbei  dankte  er  insbesondere  dem  Ehrenmitglied! 
der  Kreisgemeinschaft,  Landsmann  Bongerts»  mr 
seine  Mühe  bei  der  Organisation  der  Düsseldorfer 
Treffen  In  seinen  weiteren  Ausführungen  setzte  er 
sich  mit  den  Vorwürfen  der  östlichen  M.aattnaO«i 
auseinander,  die  ln  den  Flüchtlingen  und  Ver'*”i 
benen  Kriegstreiber  und  Revanchisten  sehen  moen- 
en.  Er  legte  mit  einer  geschichtlichen  Würdigunk 
die  Unwahrheit  dieser  Vorwürfe  dar.  die  nur  dem 
schlechten  Gewissen  dieser  Schreier  entsp»  ung-n 
»ein  können  Di«  Geschichte  rechtfertige  nicht  nur. 
auf  unsere  Heimat  und  die  aus  Ihr  stammenden 
Menschen  stolz  zu  sein,  sondern  gebe  uns  auch  aas 
Recht,  an  dieser  Heimat  als  unserem  ureigenen  Be¬ 
sitz  festzuhalten  Die  Folgen  eines  verlorenen  Krie¬ 
ges  können  niemals  durch  Aufgabe  der  Heimat  eines 
Volkstelle»  beglichen  werden  Dies  werde  nie  nie 
Menschen  zui  Ruhe  kommen  lassen  Auch  uns  Ost¬ 
preußen  stehe  das  Recht  auf  Selbstbestimmung  zu. 
so  wie  es  schon  einmal  lm  Jahre  1920  auageUDt 
wurde,  als  SUdostpreußen  für  Deutschland  stimmte 
Es  sei  scheinheilig,  auf  der  einen  Seite  den  Jungen 
Völkern  der  Welt  das  Recht  der  Selbstbestimmung 
zu  erkämpfen  und  gleichzeitig  dies  den  allen  Völ¬ 
kern  zu  verwehren, 

Kreisvertreter  Kautz  berichtete  Übel  die  Arbeit  ln 
der  Krcisgemcinschaft-  Landsmann  Bongarts  dankte 
ln  bewegten  Worten  bei  «einem  Rückblick  auf  die 
bisherigen  Treffen  In  Düsseldorf  für  die  Mithilfe 
hierbei,  die  die  Familie  der  Krelsgemelnschaft  auch 
fern  der  Heimat  Zusammenhalte. 

Mit  dem  Deutschlandlied  wurde  der  offizielle  reu 
des  Treffens  beendet  Die  Kreisangehörigen  blieben 
bis  zum  späten  Abend  bei  froher  Geselligkeit  zu¬ 
sammen.  WlpplCh 


Königsberg-Stadl 

Der  neue»  Königsberger  Bürgerbrief 
Der  neue  Königsberger  Bürgerbrief  isl  er¬ 
schienen.  Er  dient  der  Festigung  des  Königsber¬ 
ger  Bürgerrings  und  bringt  Nachrichten  aus  dem 
aktiven  Leben  der  Stadtgemeinschaft.  Wichtig 
für  viele  unserer  Mitbürger  sind  die  mehrere 
Seiten  umfassenden  Anschriften  von  Königsber¬ 
ger  Vereinigungen,  darunter  von  Sdiulgemein- 
schaften,  studentischen  Korporationen,  Sport¬ 
bünden,  Behörden,  Berufsverhünden  und  Tra- 
ditionsverbeinden  der  Garnison  Königsberg, 
denn  sehr  häufig  werden  diese  Anschriften  für 
amtliche  Bescheinigungen  oder  aus  privaten  Mo¬ 
tiven  benötigt. 

Ein  Huldigungsgedicht  von  Agnes  Miegcl  an  ihre 
Vaterstadt  leitet  fliesen  dritten  Bürgerbrief  ein.  An 
ihrem  85.  Geburtstage  wurde  der  Dichterin  uno 
Ehrenbürgerin  unserer  Stadl  —  wie  Im  Ostpreußcn- 
hlatt  berichtet  worden  ist  —  die  BUrgcrmedallle  der 
Stadtgemolnschaft  Überreicht.  Die  sehr  klare  Dar¬ 
legung  der  gegenwärtigen  Rechtslage  des  Gebietes 
.  Königsberg  von  IflntetMialrat  Dr.  Jur. 
Gcfaeller  sollte  Jeder  Königsberger  lesen  Berichtet 
wird  Über  die  Tagung  dvr  Stadtvertretung  ln  der 
l'atenatadt  Duisburg  im  September  und  über  d.»s 
1  leimattreffen  in  Hanau  lm  Oktober  des  vorigen 
Jahres. 

Dem  Stadtbild  von  Königsberg  sind  mehrere  Bei¬ 
träge  ln  diesem  Heft  gewidmet  So  behandelt  unser 
StadthJstorikcr  Dr.  Fritz  Gause  —  dessen  ausführ¬ 
liche  Geschichte  von  Königsberg  lm  ersten  Teil  zur 
Zeit  Im  Druck  befindlich  ist  —  die  zehn  Prrgel- 
brücken.  General  a.  D.  Dr,  Walther  Gr  sc*  z*>)i*t 
die  Festung»-  und  Gamlsonabauten  auf,  Karl  Her¬ 
bert  Kühn  erinnert  an  die  Kirchtürme  und  Hans- 
Ulrich  Stamm  schildert  Wege  zum  MUnchenhof. 
Verwiesen  wird  auf  Publikationen  über  Königsberg 
insbesondere  auf  die  vom  Verein  für  Familienfor¬ 
schung  herausgegebenen  Forschungsergebnisse,  so¬ 
weit  diese  Königsberg  betreffen. 

Aufmerksam  sei  auf  die  Einrichtung  einer  Ju¬ 
gendkartet  gemacht.  Um  die  Anmeldung  an 
den  Jugendroferenten  Frank  Orlowskl  (4  Düssel¬ 
dorf,  Cornelflusstrnße  94)  zu  erleichtern,  ist  ein  Form¬ 
blatt  elnfpefügt.  Die  jungen  Königsberger  werden 
dämm  gebeten,  ihre  Anschriften  auf  diesem  Blatt 
an  ihn  efnzuaenden. 

Das  mit  vielen  Fotos  bereicherte  Heft  wird  allen 
zugehen,  die  in  diesem  Jahre  eine  Spende  für  den 
Kön4gsberger  Bürgerpfennig  entrichtet  haben  Da 
jetzt  erst  mit  dem  Versand  begonnen  werden  kann, 
bitten  wir  die  Empfänger  um  Verständnis  dafür, 
daß  die  Zusendung  nicht  sogleich  erfolgen  wird. 
Die  Spenden  zum  Königsberger  Bürgerpfenn»ig  sind 
vom  Finanzamt  als  gemeinnützig  und  abzugs fähig 
anerkannt.  Sie  werden  nicht  für  Verwaltern  gszwecke 
verwendet  sondern  dienen  zur  Verwirklichung  het- 
mat politischer  und  kultureller  Aufgaben  Allen  An- 
forderern  werden  Bescheinigungen  für  eingezahlte 
Spenden  ausgestellt  Die  Anschrift  des  Sonderkontos 
lautet: 

Krelsgemelnschaft  Königsberg  Pr. -Stadt  in 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  e  V  Son¬ 
derkonto  „Königaberger  Bürgerpfennlg".  2 
llamburg-toingenborn  L  Konto-Nr.  lflfll  61, 
Postscheckamt  Hamburg  Bankkonto:  Dresd¬ 
ner  Bank.  Konto  Nr.  371  74S 


Letzte  Erinnerung 
an  das  HfllmatkreLt  reffen  In  Iburg 

In  wenigen  Tagen,  am  24  Mai.  ist  unser  Kreis- 
treffen  ln  dem  reizvollen  Städtchen  Iburg  lm  Teuto¬ 
burger  Wald.  Ich  bitte  alle,  die  es  irgendwie  ermög¬ 
lichen  können,  zu  kommen,  um  r  n  ’  ‘»f  or  « 
Bekenntnis  zu  unserer  angestammten  Heimat  ab¬ 
zulegen  und  um  zu  zeigen,  daß  w.lr  unser  Zuhause 
nicht  vergessen  wollen,  lm  persönlichen  Begegnen 
mit  Freunden  und  Bekannten  wollen  wir  uns  einige 
Stunden  erfreuen  und  uns  Mut  und  Kraft  für  den 
Alltag  holen. 

Das  Treffen  Ist  tm  Waldhotel  Felsenkeller.  Hier 
sind  noch  einmal  die  Verbindungen  vom  Haupt¬ 
bahnhof  Osnabrück  nach  Iburg  mit  Sonderbus.  Ab¬ 
fahrt  am  24  Mai  vormittags  9  15.  10.15,  11.15  Uhr 
Außerdem  fahren  die  öffentlichen  Busse  ab  Haupt¬ 
bahnhof  um  8  00.  10.30.  12.40.  13.20  Uhr. 

Ich  hoffe,  recht  viele  Landsleute  In  Iburg  begrü¬ 
ßen  mi  können. 

Hans  Kunlgk.  Kreisvertreter, 

Fischhausen 


Treffen  ln  Essen 

Liebe  Landsleute,  am  24.  Mai  findet  lm  Städtischen 
Saalbuu  zu  Essen  ein  Treffen  unseres  Heimatkneises 
Fischhausen,  ln  Gemeinschaft  mit  den  Kreisen  La- 
biau.  Pr.-Eylau  und  Könlgsberg-l^ind  statt.  Zu  die¬ 
ser  Veranstaltung  werden  alle  Bewohner  des  ehe- 
maLigcn  Landkreise»  Fischhausen  herzlich  eingela¬ 
den.  Durch  zahlreiches  Erscheinen  wollen  whr  die¬ 
ses  Treffen  zu  einer  großen  Wiedersehensfeier 
machen 

Heinrich  Lukas.  Kreisvertreter 

llaiiptkreistreffen  In  Pinneberg 

Es  darf  schon  heute  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  am  Sonntag  28.  Juni,  unser  diesjähriges  Haupt- 
kreistreffen  in  P’nneberg.  Hotel  Cap  Polonlo.  Fahlts- 
kamp  stattfindet. 

Verbunden  mit  dieser  Veranstaltung  wird  eine 
umfangreiche  und  wertvolle  Ausstellung  alter  Ar- 
chivallen  des  früheren  Heimatmuseums  LochstÄdt 
gezeigt  Besonderes  Interesse  dürfte  Jedoch  die 
erfltmnMge  BildschAii  .Unser  schönes  Samland“  her- 
vorrufen 

Jugendtreffen  In  Pinneberg 

Zu  dem  Jugendtreffen  vom  21  bis  28.  Jund  In  Pln- 
neberg  wird  nochmals  darauf  hingewiesen,  daß  noch 
einige  Plätze  frei  sind  Die  Veranstaltung  ist  kosten¬ 
los  Meldungen  sind  umgehend  an  die  Krelsge- 
schäftsstelle  ln  Pinneberg.  Lindenstraße  9  zu  rich¬ 
ten. 

.Der  Samlandkrcis  Fischhausen" 

Hierzu  wird  mltgeteilt.  daß  noch  eine  Anzahl  des 
für  jeden  früheren  Kreiseinwohner  so  wertvollen 
Büchleins  „Der  Holmatkrcls  Fischhausen*  zum  Preise 
von  3  50  DM  vorhanden  Ist.  Die  vielen  Nachbestel- 
dlrse  Dokumentation  für  leden  einzelnen  ist 
Heinrich  Lukas.  Kreisvertreter 
llau«  Kadjjum.  KrciKgc.schäfttrführcr 


Insterburg-Stadl  und  -Land 

.lahreshaupttreffen  der  Insterburger 
In  Krefeld  am  13.  und  14.  Juni 

Das  diesjährige  Jahreshaupttrctfcu  aller  Insler- 
burger  au»  dem  Stadt-  und  Landkreis  findet  am 
13  und  14.  Juni  ln  Krefeld  statt.  Alle  Inslerburger 
mit  Ihren  Angehörigen  sind  hierzu  herzlich  einge¬ 
laden 

Treffen  der  Inslerburger  in  Hamburg 
am  6.  September 

Ein  Treffen  der  Insterburger  aus  dem  norddeut¬ 
schen  Raum  findet  am  6.  September  1964,  in  der 
Mensa  der  Universität  Hamburg.  SchlUterfttraße  7 
Ausgang  A.  statt.  Die  Mensa  ist  ab  9  Uhr  aeöffnet. 
11  Uhr  Beginn  der  Kundgebung.  Alle  Insterburger 
aus  dem  norddeutschen  Raum  mit  Angehörigen 
sind  hierzu  herzlich  elngeloden. 

Suchmeldungen 

N  c  u  m  11  11  n  .  Gertrud,  geb  30  November  1924  (?). 
aus  DHi lacken.  Kreis  Insterburg.  War  Ir»  den  Jah¬ 
ren  1942  43  In  der  Land*es>fraiien«chule  Klrsehdorf 
(Warthegau). 

Tlmpf ,  Erna,  aus  Insterburg,  letzter  Wohnort 
nach  der  Vertreibung  Rheden.  Kreis  Alfeld  (Leine) 

Müller  Ernst,  geb.  18.  Februar  188?  Beruf 
Gärtnermeister  oder  Angehörige.  Er  »oll  mit  seiner 
Familie  In  Pr.-Eylau  gewohnt  und  dort  auch  geai- 
beitet  haben.  Später  war  Herr  Müller  als  Offizier 
ln  Polen  (Betrieb»landwlrt)  und  soll  dort  1945  er¬ 
schlagen  worden  «ein  Eine  Tochter  soll  ln  der  SB? 
verheiratet  sein. 

Nachricht  erbittet  die  G oscti 8 tft »stelle  der  Krels- 
gemetnKchaft  Insterburg-Stadt  und  -Land  e  V..  415 
Krefeld  Rheinstraße  2—4 

lohannishurq 

TrallFK  ln  Hunnovrr 

Tagmfolgg  anläßlich  unseres  Krelstrefferi»  In  Han¬ 
nover.  GasUtäUe  Llmmerbrunnen.  am  7.  Juni:  Dü¬ 
nung  de«  Lokel«  ab  f  Uhr.  Beg'" N  de 
um  11  Uhr.  Begrüßung  und  Totenehrung  durch 
Landamann  Catbultnskl.  kurze  Hinweise  durch  den 
Kreisvertreter  Heimat gertonken  ne-'  »h- 
(Landsmann  Czlbutlnakll.  Ansprache  des  Vorsitzen¬ 
den  der  Gruppe  Hannover.  Landsmann  Sassnlck 
MM  dem  Deutschlandlied  klingt  die  Feierstunde  aus 
Nach  dem  Fasen  he'ms.llcnr  t'otilf*«  •  ihre«- 
Bischer  Humor  und  Darbietungen  einer  .tugend- 
gruppe  unter  Frau  Christa  Krüger,  geb  Ebhardt. 
und  l.andsmann  Cz.ibullnskl.  dir  «ich  bei  der  Aus¬ 
gestaltung  unseres  T s-sond»-  •  vh',.. 

Fr.-W  Kautz  Kreisvertreter 
7001  Altwarmbüchen 

•M  traten  sich  In  Düsseldorf 

Am  I.  Mal  trafen  alch  wie  alljährlich  die  Lands¬ 
leute  des  Kreises  In  den  Schlösserbetricbcn  In  Düs- 
seldorf.  Es  waren  dlesmnl  (Iber  noo  Teilnehmer  er¬ 
schienen.  Dabei  zeigte  sieh,  daß  »Ich  außer  den  Im¬ 
mer  wiederkominenUcn  Einwohnern  der  Urei  SLidl- 


llhiniitntene  Hochzeit  des  Försters  voll  Meigrthrn 
Am  23  Mal  begeht  das  Ehepaar  Johannes 
P  o  e  p  p  l  n  g  (90)  und  sesne  Frau  Minna,  geb. 
Z  I  m  m  e  r  m  a  n  n  (89).  das  seltene  Jubiläum  der 
diamantenen  Hochzeit.  Dies  wollen  wir  /.um  Anlaß 
nehmen  um  Ihm  für  die  mühevolle  Arbeitsleistung 
und  Treue,  die  es  In  Jahrzehntelanger  ’i inigk 
für  die  Familie  Weller  und  Metgethen  vollbracht 
hat,  zu  danken. 

Herr  Johannes  Poepplng  war  als  Privatförster  und 
F ischzuch tmelster  mehr  als  vierzig  Jahre  bei  mei¬ 
nem  Großvater  Paul  Weller  und  später  bei  meinem 
Onkel  Helmut  Weller  tätig.  Dabei  half  er  auch  noch 
bei  der  Erziehung,  besonders  als  Waldmann,  bei  der 
dritten  Generation.  Wir.  die  Rindet  dieser  dritten 
Generation,  hatten  vor  ihm  großen  Respekt,  beson¬ 
ders  wenn  wir  c.-  wagten  gegen  die  Angeiverbote 
zu  handeln  So  Ist  uns  ..Opa  Poepplng"  eine  liebe, 
wenn  auch  strenge  KindheiLserinnerung  In  seinen 
Bereichen  galt  er  als  ein  tüchtiger  Fachmann,  er 
war  der  zweite  Fischzuchtmeister  ln  Ostpreußen,  der 
vor  der  Landwirtschaft -'cu  mici  seine  ’iil. 
legte.  Er  legte  eine  große  Sammlung  der  verschie¬ 
densten  Eiarten  vom  Zaunkönig-  bl«  zum  Kmu-F.l 
an,  die  er  alle  selbst  präparierte  und  sehr  pflegte 
Seine  Frau  MJnna  stand  Ihm  treusorgend  zur  Seite 
Beide  mußten  In  schon  betagtem  Alter  auf  die  gna¬ 
denlose  Flucht  gehen  Nach  umständlichen  Wegen 
sind  sie  bei  ihrer  Tochter  Frau  Paula  Srhriid-r  in 
Altena  (Westfalen).  Wllhelmstrnße  73  wieder  ,ert- 
haft  geworden.  Das  Jubelpaar  Ist  ln  guter  körper¬ 
licher  und  geistiger  Verfassung  und  nimmt  noch 
regen  Anteil  am  Ergehen  der  Landsmannschart  und 
besonders  natürlich  der  ..Metgethcr“ 
wir  wünschen  dem  Hochzeitspaar  noch  einen  ruhl- 
•en  und  gesegneten  Lebensabend 
'*n  Namen  der  Familie  und  der  Mctgether 

Harald  Weller 


—  — - es - ...........  .  isuin^nuvi  K  I  I  KialUlIC 

ebenfalls  herzlich  dem  Jubelpaar  —  Mancher  K 
nlgsberger  wird  alch  beim  Lesen  dieser  Nachrlc 
schöner  Aus  flugs  tage  ln  den  Wald  um  Metgeth 
erinnern. 


Durch  einen  glücklichen  Zufall  bin  Ich  ln  d 
sitz  von  Originaltons  des  Enllassiingslahrgan 
gekommen.  Eine  Aufnahme  wurde  im  März 
Entlassungsjahr  —  hergcstellt  Aut  dieser  Auf 
sind  u.  a  (aus  meinem  Gedächtnis):  Christel 
telch.  Llesbeth  Schönteich.  Klfriede  Remian 
sula  Elch.  Martha  Schröder.  Eva  Lehmann 
lotte  Wltlrlen.  Gerda  Dyk.  Hilde  Ma.Ck  ELsa 
Rosemarie  Samland.  Hilde  Leuehtner  Eva  l 
taube  Hilde  Pfeffer.  Christel  (Juandt  Hilde 
j*r'  Ursula  John,  Gerda  Schröder.  Fräulein  Bi 

Ein  Original  au«  dem  gleichen  Entlaasung«),. 

—  allerdings  eingenommen  etwa  lflss/o.  _  m(, 

lein  Merlach  Ist  ebenfalls  v orh amten  An r 
Aufnahme  Sind  u  «  lau  .  meinem  o  -tiM.tn  -> 
Leckbund,  Edith  Grone,  l,  UcZ  sOtrödir. 


Kant-Verlag  GmbH. 

Ahlelltinq  Bttrhversand 

Hamburg  13,  Pdrkdllee  Bö 


Kleine  Gesdienkbüchlelit 

iiil  |ede 

Gelegenheit 

Sanden-Glija: 

Bunte  Blumen  tlberall 

Sanden-Gu|a; 

Mein  Teich  und  der  Frosch 
Sanden-Gu|a: 

/».HO 

tt.RU 

4.80 

Der  fliegende  Edelstein 

Fortundlus: 

5.8(1 

Vogel vnlk  Itn  Garten 

Dlecsen: 

6.80 

Königliche  Lille 

Eortunatus: 

6.80 

Unsterbliche  Rose 

DM 

DM 

DM 

DM 

DM 

DM 


Alle  Büchlein  haben  das  Tormal 
14X10  cm  und  sind  mit  ht*rvorr«igendi*n 
Totos  «»ungestaltet. 

Chroniken  dei  Kreise 

Schloßherg  Pr«ls  l8'— 

Lötzen  Prels  l5*—  DM 

Senshurg  Preis  12.50  DM 


liefert  dei  Buchversdnd  des  Ki»nl*Ver* 
tage».  In  umlasbender  Weise  werden  die 
Geschichte  und  Entstehung  der  Kreise  ge- 
schildert. 

Achtung!  Hier  ein  Hinweis  für  die  Be¬ 
wohner  des  Kreises  Elchniederung:  Die 
Kreiskdrte  für  den  Kreis  Elchniederung  Isl 
wieder  lieferhui.  lm  Mnftslnb  1  :  100  000 
kostet  sie  3.—  DM 

Wir  liefern  nadinuhme*  und  spesen¬ 
frei!  Sollte  eine  Nachnahmesendung  nicht 
erwünscht  sein,  bitten  wir  um  Voreinsen¬ 
dung  des  Betrages  auf  das  Postscheck¬ 
konto  ,310  99  Hamburg. 


Höhn.  Gerda  Preuß.  Johanna  Kwiatkowskl,  Hilde 
Springer.  Ruth  Wiechert,  Frieda  Wasglen.  Ruth 
Ziehe.  Auguste  Wargenau.  Llesbeth  Sehöntelch,  El- 
rrtede  Hei  mann  Rosemarie  Samland,  Hilde  Maack. 
?  Maiuck  Ursula  John.  Anna  Zledorn.  Charlotte 
Mattlat.  Eva  Lehmann.  Christel  Schönteich.  Edel- 
traut  Kühn.  Hilde  Pfeffer,  ”  Lemke.  Isolde  Riegcr, 
Käthe  Keßler  Klfriede  Karraset»  7  Wolf.  Hilde 
Reh»e.  Gertrud  Döblcr. 

AL  drittes  Original  lic«?  eine  Aufnahme  mit  Schü¬ 
lerinnen  aus  dieser  Kitt**»«  und  Pfarrer  Beckm  »nn 

—  kurz  vor  der  ElnHcgnung.  In  Prüfunß*klcldern  — 
vor. 

Al»  viertes  Original  befindet  sich  bei  mir  eine  Auf¬ 
nahme  der  weiblichen  Handballgruppe  von  Ponarth 
(Aufnahme  u.  a  mit  Illide  Leuehtner)  in  meinem 
Besitz. 

AI»  5.  fl.  und  7.  Original  liegen  ein  Gruppenbild 

—  u.  a  mit  Charlotte  Ewert.  Hilde  Wohlgefahrt, 
Irmgard  Tiltmann.  Inge  Gerlach,  Else  Wittke.  Re¬ 
nate  Michel,  Elsa  Satze r,  Ruth  Aust,  Christel  Nltsoh. 
Christel  Bartlau  und  viel«  mehr,  eine  Mttdchen- 
grupp«  mit  Wimpeln  eine  Strandaufnahme  von 
einer  Fahrt  nach  Sorkau  (?)  u  a.  mit  Ursula  Euh. 
Ursula  Kanlimm  Elfrtede  Schaken,  Gisela  Ko*e- 
mund.  Helga  Lemke.  Ursula  Llndt  und  andere. 

Interessenten,  die  einen  Abzug  von  den  hergestell- 
ten  Repros  erhalten  möchten  (eine  Reproduktion 
kostet  4  DM,  ein  Abzug  1.50  DM)  bitte  Ich  5.50  DM 
plus  0.20  DM  Porto  -  5.7ü  DM  auf  mein  Postscheck¬ 
konto  Hamburg  1492  50  zu  überweisen. 

Der  erste  und  letzte  Interessent  zahlt  den  Volten 
HcrateUungsbetrag.  damit  die  in  der  Zon«  wohnen¬ 
den  interessierten  Mitschülerinnen  den  gleichen 
Bi  Id  wünsch  —  kostenlos  —  erfüllt  bekommen. 

Hildegard  Hennig 

2  Hambu rg- Wellingsbüttel,  Op  de  Soll  11 

Fernsprecher  5  26  04  44 

RoBftlrler  Mittelschule 

Ehemalige  Lehrer.  Lehrerinnen.  Schüler  und  Schü¬ 
lerinnen.  die  anläßlich  des  Königsberger  Treffen* 
.»m  12.  und  13  September  nach  Göttingen  kommen 
wollen  und  »kl»  hier  zu  einem  gemütlichen  Bei¬ 
sammensein  vereinen  können  werden  (frhutwi  Ihr* 
Anschrift  an  die  Geschäftsstelle  dei  Gruppe  Göt¬ 
tinnen.  Alle»  strafte  20.  Fernrur  0551—2  25  14  zu  rich¬ 
ten. 

Lölzen 


Mnntze.  Kreisvertreter 


Vierzehnter  lleimatbrief 

Der  letzte  Lötzencr  lleimatbrief  Nr.  14  Ist  allen 
Lötzenern  zugesandt.  Wer  ihn  nicht  erhalten  hat. 
well  seine  Anschrift  nicht  mehr  gültig  Ist.  soll  sich 
umgehend  bei  unserer  Geschäftsstelle  In  2:«  Neu- 
munstei.  Konigsberger  Straße  72.  melden  damit  ihm 
der  Brief  zugesandt  werden  kann. 

^JJlir«e,wnn«n\  ferner  an  unser  Jahreshaupttreffen 
vo”|  6  R  Juni  ln  Neumünster  unserer  Paten- 
wL  .  ’n  und  *el>e.n  erneut  bekannt  daß  Quarticr- 
nestellungvn  auch  in  der  Geschäftsstelle  vorgenom¬ 
men  werden  können 

Die  Krelstagsinltglieder  erinnern  wir  an  die  Rüek- 
-M“»«  d*ribnen  zugegangenen  Teilnehmerkarten. 
r*1  e  Fünf-been-Fahrt  am  8  Juni  können  »Idi 
Die  Ranze  Fahrt  wird,  wie 
Men?  etwa  11  DM  kosten,  wenn  wenig¬ 

stens  30  Personen  rtaran  tellnehmen. 

Mohrungen 

HelnurtkrelrtreUen .Term,n*  ,ür  ,in'p,e  ülesjährtg 

U  Beneckestraße  13  Men: 
Nebenrjmm  ''  10  Uhr  >  • 

ve,rhUMePl?.mbl''  1,1  s*ß‘»K«ri-Untertttrkhelm.  si 
« er h 11  e  Gei n e I ns , n n  rnll  dem  Kreis  Pr.-Hollnn 
nl'  ?,.ober  Duisburg.  Saalbau  Monntng 
In  HAnnoel.^  ^ o* "  GrUnden  das  UbUche  Treff 
muß  bitte  ich  die  Landslei 
rele*.  <u'‘n  Nl<-r|ersaetisen.  möglichst  za! 

S  mJa  s  i‘"’b"r8  /u  kommen  Auch  hoffe  t 
sens  d«  «oo.e  “!,s  dom  südlichen  Teil  Nledersa, 
"•hes  nor  .ii'.  Rartr  Tre,frn  besuchen  werden  w 
Alle  I  «  H  stattfinden  kann 
dlBuno  üi22?euw  wollen  bitte  an  die  VervollstJ 
senändeVun.  [  ?r*lsk«rtel  denken  und  Jede  Adr, 
sTetnke*  „  niltteiten  an  Frau  Hetei 
e  n  k  e  3S  Hraimsehwelg.  Knrfesstraße  3 

™U°nFln'iU?.rr  i  rl  Go"*-  Kreisvertreter. 

20S7  Reinbek  Bezirk  Hamburg  Schlllerstr 

Ortelsburn 

1.  Heimattreuen  m  Wanne-Eickel 

I  t ta u n t trpoln  u*lM  slt'h  die  Ortetsburger  zi 
Patenstadt  wT_?Cr»ilr*,,s‘:en,cln»ctlaft  In  der  neu 
K  f  tr*  D,-r  unerwartet  gute  £ 

Berlin  hm  cn.  clr*  Ruödesrepublik  und  We 

Patenstadt  fnrV£'  '  ‘‘U  dk'  KPUgraphlsclie  l.age  t 
Verwaitu,  '  ’nä  as  Ist  und  wir  dem  Rat.  c 

die  UbeinahnT^1rt^en«?a,Ke,n  von  Wanne-Eickel  I 
»cn  Ihr  aronTr  ,  7  Pal'nscti»ft  dankbar  sein  ml 
daß  zuvor  e^n  bezeigten  sie  u.  «  dndur 

von  st  „di  rat  Fmi/«?600!,  HCr  unter  FUhru 

Ortetsburger  Ges.buf,in<!  I^r<'sseamlslelter  Klar  < 
suchte  um  schäl t«ste Ile  In  Bad  Pyrmont  ui 

mntarbeit  und  n  e°  v  S  seltlgen  Aufgaben  der  H 
bekommen  und  a1se«5ir,ErfU  e4nen  Eindruck 
schaftlietien  Zus^mm  Zweck  dcr  Inndsmar 

-rjArheMnzu  ert^enk'inf"‘  Vertle,Un'1  d 

mattndffoi?!**  w  lio1**  e"V*’  ,drt*  1  Ortetsburger  H 
n  n  '*  nnne-Eickel  in  hohem  M„ße  gered 

Foiisctgutiy  Sette  14 


Jahrgang  15/  Folge  21 


Das  Ostpreußenblatt 
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waten  gut  zu  uns 


Belgisch-oslpreußisrhe  Freundschaften  aus  schwerer  Zeit  werden  neu  geknüpft 
In  fünf  Monaten  1 30  Anschriften  ermittelt 

(..■r?.0  1  11  Suchwünschen  sind  130  erledigt,  in  würdige  Behandlung  halten.  Oft  gehör 
64  Fällen  wurden  mir  bereits  neu  geknüprte  Ver-  regelrecht  zur  Familie. 

Bindungen  mitgeteilt."  Diese  schone  Bilanz  der  Die  Belgier  vergaßen  das  nicht.  Das  zei 
Ak  lon  .Belgier  suchen  ihre  Ostpreußen"  über-  schon  in  den  schrecklichen  Monaten  zu 


Franzosen.  Dann  freilich  brachen  die  Verbindun¬ 
gen  für  längere  Zeit  ab,  es  mußte  erst  Gras  über 
manche  Dinge  wachsen.  Bis  schließlich  kurz  vor 
Weihnachten  1963  Arthur  Keppennes  Brief  kam. 
in  dem  er  uns  schrieb:  .Viel  Zeit  ist  schon  ver¬ 
gangen,  aber  viele  Kameraden  sehnen  sich  nach 
den  ostpreußischen  Familien,  die  gut  zu  ihnen 
waren,  und  möchten  die  Verbindung  wieder¬ 
finden.  Können  wir  vielleicht  gemeinsam  etwas 
dazu  tun?“ 

Bei  den  Ostpreußen  im  ganzen  Bundesgebiet 
fand  Arthur  Keppenes  Appell  ein  lebhaftes  Echo. 

Auch  sie  wollten  gern  wieder  die  freundschaft¬ 
liche  Verbindung  herstellen,  die  sie  einst  in  einer 
Zeit  des  Hasses  geknüpft  hatten,  ohne  darüber 
viele  Worte  zu  verlieren.  Auch  Verwandte  der 
Gesuchten  und  selbst  Unbeteiligte  halfen  mit, 
oft  erhielten  wir  Briefe  oder  Karten  mit  der 
Nachricht:  .Die  von  einem  Belgier  gesuchte  Fa¬ 
milie  X.  wohnt  jetzt  in...“  Es  kamen  bald  da¬ 
nach  auch  Dankesbriefe  wie  dieser:  ....  habe  ich 
nun  endlich  den  Belgier  wiedergefunden,  der 
meine  Frau  vier  Jahre  lang  so  tüchtig  unter¬ 
stützt  und  ihr  auch  bei  der  Flucht  geholfen 
hat...“  Franzosen  wie  im  letzten  Jahr,  sondern  auch 

Zwischen  vielen  ostpreußischen  Familien  und  unsere  belgischen  Freunde, 
ihren  Belgiern  gehen  seit  Monaten  Briefe  hin  _  . 

und  her.  Es  soll  aber  nicht  bei  Briefen  bleiben:  Gesucht  werden... 

Einige  Landsleute  berichteten  uns  schon  von  Und  wieder  schickte  uns  Arthur  Keppenne 
Einladungen  zum  Besuch  in  Belgien,  bei  denen  einen  neuen  Suchwunsch  mit:  Gesucht  wird  die 
so  manches  Wort  über  Ostpreußen  gesprochen  Familie  Buskies,  Bukiez  oder  Bukies  aus 
werden  dürfte,  an  das  die  Belgier  gern  zurück-  Kleinschollen,  Kreis  Tilsit-Ragnit,  und  die  Fa- 
denken,  weil  sie  dort  Menschen  fanden.  Und  milie  Karlmeyer  aus  Waldau,  Kreis  Tilsit- 
vielleichl  kommen  eines  Tages  zur  herbstlichen  Ragnit,  von  M.  Fernand  Fourny,  45,  rue 
Feierstunde  am  Göttinger  Ehrenmal  nicht  nur  de  la  Justice,  Neulchateau,  Prov.  LuxTBelgien. 


Einigkeit  und  Recht 
und  Freiheit  .  . . 

heißt  es  in  unserer  Nationalhymne.  Nur 
ein  Lippenbekenntnis?  Namhafte  Refe¬ 
renten,  wie  Di.  Gille,  Dr.  Domes,  Dr. 
Wünsch.  Dr.  Freiherr  von  Wrangel,  Wer¬ 
ner  Sticken.  Dr  Dr  Hjalmar  Mae,  Dr. 
Fritz  Gause,  Professor  Wilhelm!  und  an¬ 
dere  stellen  uns  diese  Frage.  Zugleich  ge¬ 
ben  sie  eine  Antwort,  wenn  sie  Themen 
behandeln  wie  .Wiedervereinigung  als 
Realität".  . Wiedervereiningung  in  sowje¬ 
tischer  Sicht“,  .Politische  deutsche  Dich¬ 
tung".  .Die  Reichstreue  der  Ostpreußen“, 
.Unrecht  und  Unmoral  von  Verzichtser¬ 
klärungen"  und  so  weiter. 

Das  ist  der  Themenplan  für  das  28.  Hei¬ 
matpolitische  Seminar  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen  im  Ostheim,  Bad  Pyr¬ 
mont.  vom  21.  bis  27.  Juni.  Anmeldungen 
an:  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Ham¬ 
burg  13,  Parkallee  86  (Heimatpolitisches 
Referat). 


Das  Braunsberger  Marienkrankenhaus  in  der  Berliner  Straße.  Der  linke  zweigeschossige  Teil  war 
ursprünglich  ein  Wohnhaus,  das  der  Ratsherr  l.anghankl  1811  erbaut  halte.  1883  wurde  es  als 
Krankenhaus  eingerichtet,  1913/14  durch  den  hohen  Anbau  erweitert. 


Vor  kurzem  staib  eine  verdiente  Frau  unse¬ 
rer  Heimat.  Schwester  Mirjam  (Stumml  von  der 
Kongretation  der  hl  Katharina,  deren  Mutter¬ 
haus  sich  bis  zum  Kriegsende  in  Braunsberg  ne- 
land  Schwester  Miriam,  1906  in  Koivtz  gern,  en, 
verlebte  ihre  Jugend  in  Marienburq  ,wo  sie  nach 
dem  Abschluß  der  Schule  zunächst  im  Büro  einer 
Baufirma  tätig  war.  Doch  bald  gab  sie  diese  Be¬ 
schäftigung  auf  und  trat,  einer  inneren  Berulunq 
folgend,  bei  den  Katharinerinnen  ln  Braunsberg 
ein,  Nach  Ausbildung  in  der  Altstadlapotheke 
dieser  Stadt  wurde  sie  als  Dispensierschwester 
un  Braunsberger  Marienkrankenhaus  eingesetzt. 
Diesen  Posten  hatte  sie  inne,  bis  im  Kriege  das 
Haus  Reservelazarett  wurde  und  ein  Heeresapo- 
theker  an  ihre  Stelle  trat.  Von  da  ab  wurde  sie 
mit  Verwaltungsaufgaben  betraut. 

Nach  der  Flucht  war  sie  zunächst  im  Lazarett 
In  Ahrensburg  in  Holstein  tätig.  Bald  erhielt 
sie  eine  neue  Aufgabe.  Als  die  ermlandischen 
Schwestern  im  September  1945  das  Waldkran- 
kenhaus  in  Bad  Rothenfelde  bei  Osnabrück  über¬ 
nahmen,  wurde  Schwester  Mirjam  von  det  Obe¬ 
rin  dorthin  berufen,  um  bei  der  Verwaltung  zu 
helfen.  Wer  sie  kannte  weiß  mit  wplrhem  Feuer- 


400  Königsberger  Rasensportler  trafen  sich  in  Barsinghausen 

heu-  Wunderschöne,  erinnerungsreiche  Tage  erleb-  Nationalmannschaft  (Länderspiel  ge{ 
,den  len  die  Königsberger  Sportler  iin  schönen  Fuchs-  land  in  Hannover)  eingetroffen  wa 
tfan-  bachtal  bei  Barsinghausen  in  der  gastlichen  jung  und  alt  mit  Autogrammwünsche 
Sportschule  des  Niedersächsischen  Fußballver-  wurde,  hieß  es  Abschied  nehmen, 
des  bandes  anläßlich  des  60jdhrigen  Bestehens  von  Barsinghausen  hat  erneut  den  1 
ater-  Prussia-Samland  Königsberg.  Bereits  am  Hirn-  bracht,  wie  wichtig  derartige  Wie 
Wie  melfahrtstag  traf  ein  großer  Teil  der  Festleil-  feiern  sind,  wenn  auch  der  Kreis  dei 
Sla-  nehmer  ein,  und  am  Sonnabendmittag  war  eine  mer  kleiner  wird.  Man  sollte  die  Tr, 
Teil  große  Sportlerfamilie  vereint.  Recht  stark  ver-  den  Leichtathlelikkampfen  und  den 
lern-  treten  waren  auch  VfB  Königsberg  mit  Krawzick  henstreffen  fortsetzen  und  1965  wie  c 


an  der  Spitze,  VfK  mit  Schierwagen.  Rasensport-  60jährige  Bestehen  von  Rasensport-Preußen  elfer  und  Erfolg  sie  ihre  Aufgabe  meisterte  Un- 


MS  „Ermland" 
schwimmt  auf  dem  Rhein 

Wie  oslpreußisdie  Heimatvertriebene  allen 
Schwierigkeiten  zum  Trotz  das  Leben  meistern, 
zeigt  das  Schicksal  der  Gebrüder  Zieglowski. 
Die  Familie  Zieglowski,  gesegnet  mit  elf  Kin¬ 
dern,  hatte  eine  kleine  Wirtschaft  im  Dorfe 
Kaschaunen  im  Kreise  Braunsberg.  Als  die  So¬ 
wjets  in  das  Ermland  eindrangen,  gelang  der 
Familie  die  Flucht  nach  Dänemark. 

Nach  der  Entlassung  aus  der  Internierung  ka¬ 
men  Zieglowskis  1947  in  das  damals  franzö¬ 
sisch  besetzte  Rheinland  in  die  Gegend  von  Neu¬ 
wied,  wo  sie  in  der  Bimssteinindustrie  Arbeit 
fanden.  Nach  schwerem  Anfang  gelang  es  vier 
Brüdern  der  Familie,  einpn  eigenen  Betrieb  auf¬ 
zuziehen  Zwei  weitere  Brüder  gesellten  sich  zu 
ihnen.  Heute  betreuen  sie  in  Kruft  bei  Ander¬ 
nach  ein  Werk,  das  zu  den  ersten  Unternehmen 
dieser  Art  gehört.  Ihr  Betrieb  umfaßt  drei 
Zweige:  Bimssteinqewlnnung,  Verarbeitung  des 
Rohstoffes  und  Schiffahrtsbelrieb 

Zwei  Motorschiffe,  die  das  gewonnene  und 
verarbeitete  Material  transportieren,  qehören 
den  Brüdern.  Jedes  von  ihnen  kostete  last  eine 
Million.  Am  II.  Januar  wurde  das  erste  Schilf 
auf  den  Namen  .Ermland“  getauft.  Es  hat  eine 
Kapazität  von  über  1400  Tonnen,  ist  80  m  lang 
und  9,50  in  breit.  Vom  Ruderhaus  grüßt  das 
ermlandische  Wappen.  Das  zweite-  Schiff  führt 
den  Namen  .Rheinland“.  Urspiünglich  sollte  bs 
.Braunsberg“  heißen.  Da  aber  bereits  ein  Schiff 
dieses  Namens,  die  alte  .Braunsberg“  des  Ka¬ 
pitäns  Rückwardt,  der  die  Flucht  aus  der  Hei¬ 
mat  gelang,  auf  unseren  westdeutschen  Gewäs¬ 
sern  fährt,  nahm  man  davon  Abstand  Sei  gibt 
es  ann  "zwei  Schifte  ehe  e-'mlendische  Namen 
in  der  Bundesrepublik  fuhren. 


Käthe-Kollwllz-Gymnaslum  in  Osnabrück 

Der  Rat  der  Stadl  Osnabrück  beschloß  in  sei¬ 
ner  Sitzung  am  28.  April,  dem  neuen  Gymnasium 
für  Mädchen  am  Schölerberg  den  Namen  -Knthe- 
Kollwltz-Gvmnasium“  zu  geben. 


Rätsel-Ecke 

Schilttel-Rätsel 

und  —  Wahrheit  —  ist  —  Schönheit  —  die  — 
Gemüt  —  dem  —  Kunst  - —  nie  erscheint  — 
höchste  —  die  —  wie  —  Andacht  —  die  — 
höchste  —  die  —  zerstreuten  —  Liebe. 

Die  vorstehenden  Wörter  nennen  uns 
richtig  geordnet  —  einen  Ausspruch  von  Johann 
Gottfried  Herder. 

^  Ratsel-I  ösnnq  dits  Folge  20  J 
Ernst  Wlechert  -  Die  Majori n. 


Preußen  mit  Witt,  Asco  mit  Schemionnek.  wei¬ 
ter  Vertretungen  von  Concordia,  Borussia,  KTC, 
Wacker  und  Meinel. 

Mit  einer  Kranzniederlegung  am  Ehrenmal 
der  Sportschule  gedachte  man  der  Toten,  ebenso 
auch  in  der  Feierstunde  selbst.  Im  großen  Fest- 
saal  konnte  nach  einem  Heimat-Prolog  der  ost¬ 
preußische  Altmeister  Karl  Baaske  als  erster 
Vorsitzender  des  Vereins  die  Teilnehmer  mit 
dem  84jährigen  Alfred  Hirsch  an  der  Spitze  und 
zahlreiche  Ehrengäste  begrüßen. 

Als  Festredner  sprach  der  Königsberger  Sport¬ 
pionier  Dr.  Willy  Drescher  über  die  Entstehung 
der  ostpreußischen  Rasensportvereine  und  stellte 
fest,  daß  heute  die  Ostpreußen  in  fast  allen 
Sportarten  mit  zu  den  Besten  gehören.  Die  Na¬ 
men  der  nicht  mehr  lebenden  ostpreußischen 
Sportpioniere  wie  Sembill,  Döhring,  Weinberg, 
Schimkuweit,  Dr.  Schmidtke,  Harder,  Marquardt, 
Lalla,  Plohmann  und  andere  erinnerten  die  alten 
Kämpen  an  die  schöne  Sportzeit  in  der  Hesimat. 
Neben  dem  Dreisprungrekordmann  Baaske  vor 
dem  Ersten  Weltkrieg  war  Hellmuth  Rosenthal 
(VfK),  Hochspringer  internationaler  Klasse  nach 
dem  Ersten  Weltkrieg  stellvertretend  für  die 
großen  Könner  der  damaligen  Zeit,  wie  Sdilo- 
kat,  Hirschfeld.  Molles,  Bruno  Mäser,  Blask  und 
andere  anwesend.  Der  ostpreußische  Fußball 
hatte  es  schwerer,  den  Anschluß  an  die  starken 
Reidismannschaften  zu  erreichen.  Der  erste  Na¬ 
tionalspieler  Fritz  Ruchay  (Prussia-Samland), 
war  auch  gekommen,  dazu  Fußballspieler  wie 
Walter  Schulz  (75),  Lau.  Will,  Paulat,  Morr,  Kur- 
pat  und  andere. 

Von  den  zahlreichen  Gratulanten  seien  der 
Deutsche  Fußballbund  mit  einer  Geldspende, 
vertreten  durch  den  Hausherrn  der  Schule,  den 
Vorsitzenden  des  niedersächsischen  Landesver¬ 
bandes,  Laue,  der  zwei  Prussia-Samländer  für 
zwei  Wochen  Erholung  in  das  Verbandsheim 
einlud,  sowie  der  1.  Vorsitzende  der  Traditions¬ 
gemeinschaft  der  Leichtathleten  aus  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten  e.  V.,  Joachim  Schulz,  Bür¬ 
germeister  der  Stadt  Itzehoe,  mit  einem  Ge¬ 
schenk  der  Patenstadt  von  Pr.-Holland,  genannt. 

Bei  den  Ehrungen  wurde  dem  verdienstvollen 
Dr.  Drescher  (Asco)  die  Ehrennadel  in  Gold 
überreicht  und  stellvertretend  lür  viele  andere 
hatte  man  mit  der  gleichen  Ehrennadel  Frau 
Romahn,  Witwe  des  letzten  1.  Vorsitzenden 
Bruno  Romahn,  W  Schulz,  H.  Frisch.  Kloos,  das 
Ehepaar  Egger  aus  Bern,  G.  Muntau,  Professor 
Dr.  Bordaseh.  Ruchay,  W.  Lau  und  weitere  alte 
Fußballgrößen  und  jetzige  Vorstandsmitglieder, 
-lenen  der  Dank  für  die  umfangreichen  Vorbe¬ 
reitungen  zum  Gelingen  der  Tage  in  Barsina¬ 
hausen  galt  bedacht. 

Die  Ehrennadel  in  Silber  für  Aktive  erhielten 
die  Leichtathleten  Kurreik  (53),  Kahl  (51),  Lie- 
dig  (49)  und  Alhrecht  (47),  aber  auch  iünoere 
lahrgange  wie  H  Hildebrandt  (44).  Gau  (32). 
Müthel  (28)  und  Riebensahm  (25).  Mit  dem 
Prussia-Samland-Lied  und  der  dritten  Strophe 
des  Deutschlandliedes  endete  die  Feierstunde 

Nach  dem  gemeinsamen  Essen  spielte  eine 
iunqe  Kapelle  fleißig  zum  Tanz.  Erst  sehr  spöt 
konnte  man  slrb  gegen  Morgen  trennen.  Am 
Sonntagmiltaci,  aU  schon  die  7'*ml>r  geräumt 
wurden  und  der  Bundestrainer  mit  der  Fußball- 


Kbg.  und  65  Jahre  VIB  Königsberg  möglichst 
im  Kreis  aller  ostpreußischen  Rasensportver¬ 
eine  in  Berlin  oder  auch  ln  Duisburg  begehen. 

W.  Ce. 


Jugendvorstellung 

Es  war  ein  verregneter  Sonntag.  Tobi  bettelte 
schon  den  ganzen  Vormittag:  .Darf  ich  ins  Kino? 
Es  gibt  einen  Cowboyfilm  für  Kinder.  Aber  Du 
mußt  matgehen !“ 

.Du  bist  doch  nun  ein  Schuljunge“,  gab  ich 
zur  Antwort,  .und  ein  Schuljunge  kann  auch 
schon  alleine  gehen.“ 

.Die  Großen  drängen  uns  immer  zurück.  Sie 
lassen  uns  nicht  nach  vorn  zur  Kasse.  Die  sind 
auch  viel  stärker  als  ich.“ 

Ich  ließ  mich  überreden.  Obgleich  es  mir  ko¬ 
misch  vorkam,  als  Frau  in  eine  Jugendvorstel¬ 
lung  zu  gehen. 

Vor  dem  Kassenschalter  gerieten  wir  in  ein 
Gedränge.  Die  vielen  Kleinen  und  Jugendlichen 
erprobten  ihre  Kraft.  Wie  in  einem  Boot  bei 
stürmischer  See  wurden  wir  hin-  und  hergeschau¬ 
kelt.  Der  Kinobesitzer  warnte:  .In  Reihen  auf¬ 
stellen,  oder  es  gibt  keine  Karten!"  Die  Ellen¬ 
bogen  sanken  für  einen  Augenblick.  Aber  kaum 
halte  sich  der  Mann  abgewandt,  brach  es  erneut 
los. 

Als  ich  endlich  die  Karten  in  den  Händen  hielt 
und  Tobi  aus  dem  Kinderknäuel  gefischt  hatte, 
mußte  ich  erst  einmal  meine  Kleidung  wieder 
in  Ordnung  bringen.  .Es  ist  entsetzlich,  und  je¬ 
den  Sonntag  dasselbe“,  sagte  der  Kinobesitzer 
mit  rotem  Kopf.  „Ich  brauche  immer  meine  ganze 
Kraft,  um  einigermaßen  Ruhe  zu  schaffen.“ 

Wir  ließen  uns  erleichtert  in  die  weichen  Pol¬ 
ster  fallen.  Neben  mir  saß  eine  junge  Frau  mit 
ihrem  Töchterchen.  Auch  sie  sah  rech!  mitge¬ 
nommen  aus. 

Die  ersten  Bilder  des  Filmes  erschienen  auf 
der  Leinwand.  Ein  lautes  Rufen  und  Pfeifen  er¬ 
füllte  plötzlich  den  Raum.  Von  dem  Filmtext 
war  nichts  zu  verstehen.  Abermals  warnte  der 
Besitzer  die  Jugendlichen.  Doch  das  Pfeifen 
nahm  an  Lautstärke  zu.  Fünf  junge  Burschen 
wurden  aufgefordert,  den  Saal  zu  verlassen. 
Keiner  von  ihnen  rührte  sich. 

Der  Film  wurde  unterbrochen,  das  Licht  ein¬ 
geschaltet  Vergebens.  Nach  kurzer  Wartezeit 
kam  die  Polizei  und  holte  die  Störenfriede  von 
ihren  Plätzen  Sie  gingen  mit  gesenkten  Köpfen 

Dann  war  es  still  im  Raum  und  wir  konnten 
uns  ungestört  dem  weiteren  Verlauf  des  Filmes 
hingeben.  Für  Tobi  war  dieser  Zwischenfall 
ebenso  spannend  wie  der  Film,  und  ich  benutzte 
die  Situation,  um  erzieherisch  auf  meinen  Sohn 
einzuwiirken. 

Später  trafen  wir  die  junge  Frau,  die  neben 
mir  gesessen  hatte,  auf  dem  Nachhauseweg  wie¬ 
der.  .Das  war  ja  unerhört!"  sagte  sie  kopfschüt¬ 
telnd,  .wenn  ich  zurückdenke  an  meine  Kinder¬ 
zeit  in  Insterburg,  so  kann  ich  mich  nicht  er¬ 
innern.  je  so  etwas  in  eimem  Kino  erlebt  zu 
haben“ 

Ich  war  froh,  daß  ich  Tobi  begleitet  hatte. 
Sicher  wird  er  noch  lange  an  diese  Jugendvor- 
slellung  denken.  G.  P. 


Schwester  Mirjam  im  Jahre  1950  im  Garten  des 
Waldkrankenhauses  in  Bad  Rothenleide  hei 
Osnabrück.  Im  Hintergrund  die  Kapelle  des 
Krankenhauses. 


ermüdlich  wai  sie  mit  ihrem  kleinen  Lieferwa¬ 
gen  unterwegs,  um  die  nicht  leichten  Verhand¬ 
lungen  mit  den  Behörden  zu  führen,  die  vielen 
Bezugsscheine  zu  besorgen  und  die  benötigten 
Lebensmittel  für  die  zahlreichen  Kranken  her¬ 
beizuschaffen. 

Bald  aber  sollte  Schwester  Mirjam  einen  noch 
verantwortungsvolleren  Wirkungskreis  erhal¬ 
len.  Da  das  Waldkrankenhaus,  das  nur  als  Aus¬ 
weichskrankenhaus  während  des  Krieges  qe- 
dacht  war,  auf  die  Dauer  den  modernen  Anfor¬ 
derungen  nicht  mehr  genügte,  entschlossen  sich 
die  Schwestern,  ein  Angebot  der  Stadt  Frank¬ 
furt  am  Main  anzunehmen,  die  Ihnen  Gelände 
für  den  Bau  eines  modernen  Krankenhauses 
zur  Verfügung  stellte.  1957  siedelte  Schwester 
Mirjam  dorthin  über,  um  an  Ort  und  Stelle  die 
Verhandlungen  mit  den  Behörden  und  der  Bau¬ 
leitung  zu  führen.  Hier  konnte  sich  ihr  Schaffens¬ 
drang  so  recht  entfalten,  und  mit  unerhörtem 
Eifer  hat  sie  in  den  Jahren  bis  zur  Fertigslel- 
tiinct  oewirkt  und  den  Bau  weitgehend  beein¬ 
flußt  1961  wurde  das  allen  modernen  Anforde¬ 
rungen  entsprechende  St.-Katharinen-Kranken- 
haus,  das  450  Betten  enthält,  seiner  Bestimmung 
übergeben. 

Nicht  mehr  lange  hat  Srliw'esier  Mirjam  in 
ihrem  neuen  Arbeitsbereich  wirken  können 
Allzufrüh  hat  der  Tod  ihr  frohes  Schaffen  be¬ 
endet,  K. 


23.  Mdi  1964  Seilt*  14 


Düs  Ostprcußenbldtt 


Jahrgang  15  /  Folge  21 


Schluß  »oo  Seile  12 

!i»  de&uen  Dienst  haben  sich  nicht  nur  die  OrteU- 
burgcr  gestellt  Wesentlich  zu  Keinem  Gelingen  tru¬ 
gen  auch  das  Vcrtnebenenamt  und  der  Vertriebe- 
nenbelrat  der  Stadt  Wanne-Eickel  bei  sowie  d*e 
örtlichen  Kiclsgruppen  der  Landsmannschaften,  die 
im  Bund  der  Vertriebenen  zusammenger.chiovicn 
sind.  Besonder»  zu  erwähnen  sind  die  alten  ostdeut- 
sehen  Helmatvereine.  die  es  sich  nicht  haben  neh¬ 
men  lassen,  einen  Lotsendienst  zwischen  dem  Bahn¬ 
hof  und  dem  Fe&tzelt  einzurichten  und  die  Ordner 
für  das  Treffen  zu  «teilen  Unterstützt  wurden  sie 
durch  einen  Mannschaftszug  dos  Technischen  Hilfs¬ 
werks  Dankenswerterweise  haben  uns  auch  dies¬ 
mal  unser  Landsmann  Wittkat  und  seine  Frau  tat¬ 
kräftig  geholfen. 

Bereits  am  2.  Mal  hatte  der  BdV  die  Teilnehmer 
in  das  Festzelt  eingeladen.  wo  der  Kreisvorsit/.e  ide 
Schweitzer.  Oberbürgermeister  Weber  und  Kreis¬ 
vertreter  ßrenk  an  die  Wanne-Elckeler  und  die 
schon  anwesenden  Landsleute  herzliche  Worte  der 
Begrünung  richteten.  Der  Mannergesangverein 

I  zieht«?  rhei  de  (Gelsen kirchen)  und  die  Slebenblltger 
Kapelle  iNUthtm  zum  Abendprogramm  bei. 

Am  Sonntag.  3.  Mal.  legte  eine  Abordnung  des 
KrelkauftHthusses  im  Volkspark  Eickel  vor  dem 
Ehrenmal  einen  Kranz  nieder.  Die  Besucher  de» 
Treffens  nahmen  an  den  Gottesdiensten  In  den  Kir¬ 
chen  beider  Konfessionen  teil.  Nach  dem  Kirchgang 
begann  die  Feierstunde  »m  Festzelt,  zu  deren  Aus¬ 
gestaltung  der  Bergwerksgesangverein  „Unser  Fritz" 
wesentlich  beitrug  Oberbürgermeister  Weber  hieb 
d!c  Orteisburger  ln  Ihrer  Patenstadt  herzlich  will¬ 
kommen  und  erklärte  sie  hätten  In  Wanne-Ei«'kel 
Jetzt  ein  Vaterhaus  gefunden.  Er  rief  ihnen  „Glück¬ 
auf**  zu.  Admiral  a  D  Hüffmetcr  legte  in  seiner 
Festansprache  ein  Bekenntnis  zur  Freiheit  und  zum 
Hecht  auf  Heimat  ab.  Für  die  Ost-  und  Westpreußen 
in  Wanne-Eickel  sprach  Vorsitzender  Dopmeler.  Ein¬ 
leitend  halte  Kreisvertreter  Brenk  Gaste  und  Teil¬ 
nehmer  begrüßt  und  die  Totenehrung  vorgenom¬ 
men. 

Unter  den  mehr  als  3000  Teilnehmern  befand  sich 
auch  unser  Landsmann  Wilhelm  Makowka  au»  Neu- 
Keykuth  Er  weilte  zufällig  bei  seiner  Schwester 
zu  Besuch  und  nahm  an  unserem  Treffen  teil  Hier 
mußte  er  unzählige  Fragen  nach  den  heutigen  Ver¬ 
hältnissen  ln  unserer  Heimat  beantworten. 

Die  Kapelle  der  Siebenbürger  Jäger  spielte  wie¬ 
der  wie  am  Abend  zuvor  und  leitete  über  zum  ge¬ 
mütlichen  Teil  des  Treffens,  bei  dem  unsere  Lands¬ 
leute  der  Heimat  gedachten  und  Erinnerungen  aus¬ 
lauschten. 

Uber  die  Sitzungen  der  Organe  der  Krelsgcmem- 
*thaft  und  die  Schülertreffen  folgen  gesonderte  Be¬ 
richte. 

Max  Brenk.  Krcisvertreler 
328  Bad  Pyrmont.  Postfach  120 

Rastenburg 

lUupt kreistreffen  12.  Juli  ln  Wesel 

Tagesprogramm:  Ab  8  Uhr  Eintreffen  der  Teil¬ 
nehmer  ln  der  Niederrhemhalle.  10  Uhr  Gottesdienst 
beider  Konfessionen.  Den  cv  Gottesdienst  im  Willi- 
brordidorn  hält  Pastor  Huelsekopf  (Rastenburg),  den 
kath.  Gottesdienst  In  St.  Martini  Obcrstudlenrat 
Beckmann  (Rastenburg).  11  Uhr  Sitzung  des  Kreis¬ 
tages  (Bezirks-  und  Gemeinde  Vertreter)  im  Parkett¬ 
saal.  14  Uhr  Hauptkreistreffen  In  der  Niederrhein¬ 
halle.  Es  wird  gebeten,  die  Plätze  rechtzeitig  cinzu- 
n  eh  men,  um  Störungen  während  des  offiziellen 
Teiles  zu  vermeiden  Ab  15  Uhr  bunter  Nachmittag. 
Großer  Zapfenstreich.  Tanz.  Plat/vei  teilung :  rechte 
Saalhälfte  Rastenburg-Stadt,  linke  Saalhälfte  Ra¬ 
stenburg-Land  (kirchspielweise).  Nach  dem  offiziel¬ 
len  Teil  treffen  sich  die  Ehemaligen  der  Oberschulen 
und  die  Jugend  im  Parkettsaal.  wfo  eine  Tanzkapelle 
spielt. 

Landsleute,  die  am  Sonnabend  ln  Wesel  etnlref- 
fen,  haben  ab  20  Uhr  zwangloses  Beisammensein  Im 
Parkett.saal  der  Niederrheinhalle.  Für  die  Ehemali¬ 
gem  der  Oberschulen  am  Sonnabend  bei  genügender 
Beteiligung  um  15  Uhr  Abfahrt  zu  einer  Rheinfahrt 
von  der  Dampferanlegestelle.  Anmeldungen  hierzu 
bis  spätestens  10  Juni  an  die  Geschäftsstelle  Ra¬ 
stenburg  in  Wesel. 

Der  KreisäiittSchuU  tagt  am  Sonnabondnachmtttag. 
Näheres  durch  Sondercinladung.  Die  Rnstenburgcr 
Heimatstube  (Kreisberufsschule.  Eingang  Schulhof) 
ist  am  Sonntag  von  10  bla  12  Uhr  für  Besucher  offen. 

Quart ler wünsche  sind  rechtzeitig  an  den  Wender 
Verkehnverein  Moitkestruße  7.  oder  die  Hotels 
direkt  zu  richten. 

Hilgendorff,  Kreisvertreter 

2321  Flehm.  Pom  Kletkamp  ub.  Lütjenburg 

Treffen  der  Obersrhtller 

Im  Rahmen  des  Treffens  der  Herzog- Albrecht- 
Schtiler  beim  Hauptkreistreffen  am  U./12.  Juli  in 
Wesel  wollen  wir  vom  Jahrgang  1922  1923.  die  bl» 
1W0  zur  Wehrmacht  kamen  bzw.  1941  das  Abitur 
machten,  un»  möglichst  zahlreich  zusammenfinden. 
Bitle.  gebt  Nachricht  über  Euer  Kommen  an 
Armin  Wirschlng 

543  Ibbenbüren  (Westf),  Posthtr.  8.  Tel.  23  78 

RöBel 

Obersrhulr  Blschofsburit 

Wir  erinnern  nochmal»  an  unser  4.  Schutt  reden. 
7u  dem  wir  am  23./S4.  Mai  in  Hannover  In  den  Braue* 
rei-GusUtkttun  Herrenhausen.  Herrenhäuser  Sli  Hfl 
Zusammenkommen  wollen.  Eintreffen  etwa  ib 

II  Uhr  am  23  Mal.  Für  den  Abend  Ist  wieder  ein 
froher,  bunter  Abend  mit  Tanz  einem  Quiz  und 
anderen  Überraschungen  vorgesehen  Näheres  ubei 
das  Programm  ist  aus  dem  Rundbrief  zu  ersehen. 
Bischofsburger,  die  in  Hannover  odei  der  näheren 
Umgebung  wohnen,  sind  ebenfalls  herzlich  etnge- 
laden. 

Ute  Wery  v  l.imont.  82  Wiesbaden 

Sctilerslclner  Straße  IS  21,  Tel  4  82  21 

Krelstrelleu  tn  Frankfurt  am  Main 

Alle  Landsleute  Im  Raum  Frankfurt  und  südlichem 
Rauin  der  Bundesrepublik  sind  zu  unserem  Kreis. 
Helfen  ain  7  Junt  In  Frankfurt-Goldsicin,  Parkgast- 
statten.  GoldstelnstraOe.  zur  Feierstunde  um  II  Uhr 
herzlich  eingeladen.  Schon  viele  Landsleute  haben 
Sieh  zu  diesem  Treffen  angemeldet  Straßenbahn 
vom  Hauptbahnhof  Ni  2t  bis  Gnldstein-Sladtwald. 
Saalßffnung  um  9  Uhr. 

Sensburg 


Omnibus  zum  Krciktrcffm 

Da  sich  Unstimmigkeiten  bei  der  Wahl  ergebttn 
haben,  kann  die  Bekanntgabe  der  gewählten  Kirch¬ 
spiel  Vertreter  noch  nicht  erfolgen. 

Das  diesjährige  Hauptkreistreffen  findet  am 
28  Juni  ln  Remscheid  statt  Nähere»  ln  den  näch¬ 
sten  Folgen  des  ORtpreußenbläHes.  Ab  Humtnng 
wird  ein  Bus  eingesetzt  Meldungen  bl»  1  Juni  an 
Ldsm.  Alois  Pompctzkl  Hamburg-Fuhlsbüttel. 
Woermannswcg  8 

Albert  Freiherr  von  Ketelhotfi,  Krewvertreter 
Rut/eburg.  Kirschenallee  11 

Schlollberq  (Pillkallen) 

HauptkreUtreffeii,  verbunden  mit  dem  zehnjährigen 
Patcnschaftsjubiltfum  am  3#.  und  31.  .Mai  in  Winsen 
(Luhe),  Schützen  haus 

(vgl.  Bekanntmachung  In  Folge  20  vom  16  Mal) 

An  alle  Kreisangehörigen  ergeht  nochmals  hie 
herzliche  Bitte  um  zahlreiche»  Erscheinen  Wir  wol¬ 
len  unserem  Paten  kreis  beweisen,  daß  der  Heimat¬ 
gedanke  in  unseren  Reihen  bei  Jung  und  alt  unver¬ 
ändert  weiterlebt  und  hoffen,  daß  wir  auch  unsere 
.lugend  und  die  Ehemaligen  unserer  Freizeltlajter  in 
großer  Zahl  begrüßen  können.  Wir  weisen  besonder» 
auf  den  Vortrag  von  Professor  Wolfnim.  Güttingen, 
am  Sonnabend,  dem  30  Mai.  anläßlich  der  öffent¬ 
lichen  KrciMagssitzttng  im  Schützenhaus  hin.  die 
um  14  Uhr  beginnt.  Gäste  sind  herzlich  willkommen. 

Der  neue  Kreistag 

Außer  den  15  Landsleuten,  die  In  Folge  17  vom 
25  April.  Seite  14  zur  Wiederwahl  vorgeschla.jen 
wurden,  sind  ln  den  Kreistag  auf  vier  Jahre  ge¬ 
wählt:  Landsmann  Ernst  Lukat.  Berlin,  und  an  Stelle 
de*  verstorbenen  l.iimiMnunni  Arnold  Woelke 
Landsmann  Hans  Ebel. 

Dr.  E.  Wallat- Willuhfien.  Kreis1 Vertreter 
:il4  Lüneburg.  Wilhclm-Reinecke-Straßc  «6 
Telefon  HO  no 
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BERLIN 

Vorsitzender  der  Landesgruppc*  Berlin:  Dr  Mattlire 
I  Berlin  SW  61.  tttresemannstr  sa— 102  (Europa 
haus).  Telefon  18  67  11 

24  Mol,  15  Uhr  lleimatkrcl»  Samland  Labtau,  Kreis- 
treffen  Im  „Haus  der  ostdeutschen  Heimat*.  Ber¬ 
lin  «1.  Stresemannstraßc  80/102.  Sozi  2«8;  Busse 
24.  29  und  75:  U-Bahn  Gleisdreieck  und  Möckern- 
brücke. 

31.  Mai.  16  Uhr  tleimutkrel»  Tilsit-Stadt.  TiUit-Rag- 
ntt  und  F.lchnledrrung,  Kretstreffen  ln  den 
..Charlottenburger  Festsä  len“.  Chariottenburg  9. 
König  in -Elisabeth -Straße  (U-Bahn  Kaiserdamm; 
Busse  4  10.  74:  Straßenbahn  55). 

15  Uhr.  Heimatkreis  Allenstelu.  Kreist  retten  Im 
Lokal  „H.«nsa-RestaurantM.  Berlin  21.  Alt-Moabit 
Nr  47/46  (U-Bahn  Turmstraße  Busse  I.  25  86; 
Straßenbahn  3). 

6  Juni,  19  Uhr.  Ilelmatkreis  Pillkallen/Stallupönen, 
Kretstreffen  mit  Filmvorführung  im  Lokal  .Ver¬ 
einshaus  Heumamr.  N  65.  Nordufer  15  (Busse  16 
und  64:  U-Bahn  Amrumer  Straße) 

16  Uhr,  llelmatkreis  Pr. -Holland,  Kreistreffen  im 
Lokal  ..Charlottenburger  Festsale*.  Charlotten¬ 
burg  9,  Königln-Ellsabcth-Straße  (U-Bahn  Kai¬ 
serdumm:  Busse  4  10.  74:  Straßenbuhn  55). 

HAMBURG 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hamburg:  Otto 
rintemann  I  Hamburg  R  Schwalben» trifte  13 
Geschäftsstelle:  Hamburg  13.  Psrkti*»re  86.  Tele¬ 
fon  45  25  41  42.  Postscheckkonto  »6  65 


Grußes  Konzert  des  Ostpreuflenchors  Hamburg  e.  V. 

Der  Ostpreußenchor  Hamburg  e.  V  veranstaltet 
am  Sonnabend.  30  Mai.  20  Uhr.  ln  der  Aula  der  Hö¬ 
here«»  HaiiüeloSLOUlc  Schla 

Hohcl  ii  rt  brücke  oder  Schlump.  Straßenbahnlinien 
2  und  4  bi6  Hoheluftbrücke  und  3  und  16  bis  Schlank- 
reye).  einen  großen  Liederabend  Neben  Liedvor¬ 
trägen  durch  Chor  und  Soll  werden  zwei  größere 
Werke  zur  Aufführung  gelangen  im  ersten  Pro¬ 
grammteil  wird  die  ..Deutsche  Messe**  von  Schubert 
von  Chor  und  Orgel  vor  getragen  Den  Höhepunkt 
und  Abschluß  de»  /.w-'‘»?n  Pro  *  « 

von  Chor.  Sopran-.  Alt-,  Tenorsolistcn  und  Orgel 
dargehotene  ..Frühling**  aus  ..Das  Jahr  Im  Lied“ 
von  Haas  bilden.  AK  Solisten  wirken  mit:  Erna 
Struß  (Sopran).  Erna  Wiechert  (Alt).  Rudi  v  Appen 
(Tenor)  und  Georg  Kluge  (Hammondorgel),  Die  Gr- 
samtlcitung  hat  Karl  Kuleekl.  Alle  1  iindlleuic  sind 
herzlich  eingeladen  und  werden  ""^den.  Gäste  eln- 
zuführen  Unkostenbeitrag  2.—  DM 

Rezirksgruppcn 

Billstedt:  Sonnabend  23  Mal.  20  Uhr.  Gaststätte 
.Paul  Midding"  Hamburg-Billstedt  öieudorfer  Weg 
Nr.  39  Gäste  sind  herzlich  willkommen 

Fuhlsbüttel:  Dienstag.  2  Juni.  20  Uhr.  Landhaus 
Fuhlsbüttel.  Fuhlsbüttel  Brombeerweg  1  Monat»- 
Versammlung. 

Barmbek — Uhlenhorst — Winterhude:  Busfahrt  am 
2U.  Juni.  8  Uhr  ab  Bahnhof  Barmbek.  Poppenhuscn- 
straüe.  nach  Bad  Segeberg  (Kalksteinhöhlen.  Bild¬ 
hauer)  Weiterfahrt  an  den  Plöner  Sec.  Mittagessen. 
Kaffee  und  Kuchen,  Gesamtpreis  12.—  DM.  Letzter 
Zahlungstermin  5.  Juni  auf  Postscheckkonto  G 
Freundt.  Nr.  m.  Nähere  Auskunft  T-  i-Vi* 
29  58  74  oder  28  76  32 

Wandsbek:  Nächster  Heimatabend  am  Mittwoch. 
27  Mal.  20  Uhr.  im  Gesellschaftsbau*  ..Lackemann**. 
Hinterm  Stern  14.  mit  Vorführung  des  Tonfilms  vom 
Bundestreffen  UHU  der  I^andsmannschaft  Ostpreußen 
ln  Düsseldorf  Alle  Landsleute,  auch  aus  anderen 
Stadtbezirken  sind  dazu  herzlich  eingeladen. 

Heimat  kreist  reffen 

Lyck:  Zu  dem  am  18  und  19.  Juli  in  der  Hafen¬ 
stadt  Hagen  stettfmdenden  Kretstreffen  beabsichtigt 


die  Hamburger  Gruppe  zu  fahren.  Die  Patcnitadt 
gibt  einen  Zuschuß  für  den  Bus  Bei  einer  Betei¬ 
ligung  von  40  Personen  würden  dann  die  Kosten 
pro  Person  nach  Hagen  und  zuruck  etwa  15.— •  DM 
betragen.  Anmeldungen  zur  Fahrt  sowie  Ubernach- 
tungswünsche.  ob  Hotel  oder  privat,  unter  «lelch- 
/«itiger  Zahlung  der  Fahrtkosten  von  15.—  DM  bin 
30  Mal  an  G  Mischkewttz.  Hamburg  22  Langen¬ 
rehm  39  Reiht  rege  Beteiligung  wird  ei  w  artet 

Osterode:  Auf  der  am  9  Mal  stattgefundenen  Mit¬ 
gliederversammlung  wurde  unter  anderem  für  den 
wegen  Krankheit  aus  dem  Vorstand  ausgeschledc- 
nen  Landsmann  Schlmanskl  l-and>i»*  i  Si 

nachgewfthlt  und  als  Kasaenprllfer  Landsmann  Koes- 
llng  Vor  der  Sommerpause  Jull-Au-  trl»fl  '  •  * 
unsere  Hoimatkreiegruppe  geschlossen  am  6  Juni 
1964  auf  unserem  Hauptkreistreffen  in  der  Elbschloß¬ 
brauerei.  Unsere  Busfahrt  in  die  Patenstadt  Oste¬ 
rode  (Harz)  findet  anläßlich  eine»  Kroistreffen»  erst 
im  September  statt.  Näheres  wird  rechtzeitig  an 
dieser  Stelle  bekanntuegeben.  Tugend  K»*yfe 

gruppen  treffen  sielt  zu  ihrer  letzten  Vorbereitung 
für  das  Hauptkreistreffen  gemeinsam  am  3  .Tum. 
18  Uhr.  im  Restaurant  ..Feldeck**.  Feldstraße  «w 

SCHI.F.SWIG-HOI  STEIN 

Vorsitzender  der  Lande  wunne  Schleswig- Holstein 
Günter  Petersdorf.  23  Kiel.  NiebuhrstraBe  26 
GesrhäftsstHle •  Kiel.  W  ilhelmlnenstralie  «7  4» 
Telefon  «62  11 

Die  Ostpreußen  In  Sdileswig-Holstftln  rüslen 
zu  Ihrem  5.  Landeshreffen  am  7.  Juni  in  Neu- 
münsfer. 

Bad  Oldesloe  -  Am  7  Juni.  8  Uhr.  Abfahrt  mit 
zwei  Omnibussen  vorn  Marktplatz  zum  Landest  ref- 
ten  In  Neumünster  Fahrpreis  4  DM  Anmeldungen 
In  der  Geschäftsstelle.  MUhlenstralle  22.  und  hei 
den  Kassierern  (bis  1  Juni) 

Plnneberg  —  ln  der  letzten  Monateversammlung 
in  der  .Stumpfen  Ecke"  wurde  eine  Gedenkstunde 
zum  Muttertag  abgehalten  Nach  der  Begrüßung 
durch  den  Vorsitzenden  Erwin  Adler  wurde  die 
Gedenkstunde  mit  einem  Adagio  von  Bruch  olnge- 
leltet  Dem  Gedicht  Muttertag**  gesprochen  von 
Sabine  Korn  folgte  die  Ansprache  des  Kullurrefe- 
renten  Willi  Glauß.  Mit  einem  Menuett  von  Bo«- 
chertnJ  und  Sihlußwnrten  von  Frau  Ulrike  Steinort 
klang  die  Gedenkstunde  aus  Die  Pause  wurde  durch 
eine  gemeinsame  Kaffeetafel  ausgefllllt  Den  anwe¬ 
senden  Müttern  Überreichte  der  erste  Vorsitzende 
Blumensträußchen.  Nach  der  Pause  las  Frau  Ulrike 
Steinnrt  au»  Ahrensbök  eigene  Erkühlungen  Star¬ 
ker  Beifall  dankte  der  Vortragenden. 

Uetersen  —  Am  5.  Juni  20  Uhr.  Lichtbildervor¬ 
trag  im  Caf£  Stamm.  Gleichzeitig  Anmeldung  für 
den  Jnhresausflue  nach  Mölln  und  Ratzebure  im 
Juli  (Preis  7.50  DM) 

NIEDERSACHSEN 

Viedersachsen-Süd:  Landesgruppe  Niedersaihser 

e  V„  Gesrhäftsstelle  3  Hannover.  Knnlgsworf he» 
platz  3  Telefon  7116  31  Postscheckkonto  Han¬ 
nover  1238  00 

Nledervaehsen-Nord:  Landesgruppe  Vledersarhsen- 
Nord  e.  V..  Friedrich  Wilhelm  lt.idd.itz.  118  Wolfs- 
hure.  Alte  Landstraße  18.  Tel.  «6  43:  Gesrhäfls 
stelle:  118  Wolfsburc.  Alte  Landstraße  18.  Konto 
Nr  160  »is  Krelssparkasse  Gifhorn.  Haupfrwrle- 
stelle  Wolfsburg 

Niedersachsen- West:  l.andesgrunpe  Niedersachsen- 
West  e.  V..  Fredl  Jost.  457  QuakenbrUrk  Hase- 
strafte  66.  Telefon  5  17.  Geschäftsstelle:  437  Onn- 
kenbrück.  Ilasestrnßc  bo  Bankkonto  f.andesspar- 
hasse  7i|  Oldenburg.  Zweigstelle  f'loppenhnrg, 
Konto  Nr  2  626 

Bramsclie  —  Die  Gruppt*  hatte  zu  Ihrem  8  Jahies- 
fest  Im  Saale  F.rdwien  1?»  der  Gartenstadt  «slngela- 
den  Vorsitzender  Heinz  Bendlg  fand  für  d«c  zahl¬ 
reichen  Gäste  herzliche  Wortie  der  Begrüßung  und 
sagte,  »rs  sei  eine  schöne  Sitte  ein  hartes  Jahr  ln 


Tilsit-Stadt  und  Tilsit-Ragnit 
Elchniederung 

Treffen  ln  Osnabrück 

Wir  bringen  ln  Erinnerung,  daß  die  oben  genann¬ 
ten  drei  Helmatkreise  am  Sonntag.  24.  Mal.  ln  Osna¬ 
brück  im  ..Sihweizerhaus*'.  Rhelncr  Landstraße  140. 
ein  gemeinsames  Heimatkreistreffen  abhalten.  Da» 
Trefflokal  ist  ab  8  30  Uhr  geöffnet.  Vom  Hauptbahn- 
hof  ist  es  mit  dem  stftdt  Omnibus.  Linie  I,  bequem 
zu  erreichen.  Die  offizielle  Feierstunde  ist  um  12  Uhr 
vorgesehen 

Alle  Landsleute  au»  der  Stadt  Tilsit,  insbesondere 
unsere  Jugend,  sind  zu  diesem  Treffen  herzlich  ein¬ 
geladen 

Auf  nach  Osnabrück! 

Dr.  Fritz  Beck.  Stadtvertreter 
23  Kiel.  Bergstraße  3 

Suchmeldungen 

Es  werden  gesucht : 

2071  Hecht.  Otto,  Restaurateur.  Tilsit,  Heinrlchs- 
waldei  Straße  25.  ca.  1930  Pächter  des  Parkrestau¬ 
rant^  -Jakobsruhe**  gewesen.  Wer  Rennt  sein  Schick¬ 
sal  bzw  seine  heutige  Anschrift? 

2073  Krattelt,  Frl.  Edith,  geh.  ea  1921  (stammte 
aus  der  Elchniederung).;  Krüger.  Frau  Inge,  «eb 
Pauls.  Lehrerin;  Schisdike.  Frl.  Ursula  (alle  drei 
aus  dem  Abltudentenjahrgang  1939) 

2078  Klein,  Paul.  Schlosser.  Tilsit.  Hohe  Straße; 
Knglm.  Georg.  Kriegsbeschädigte! .  Tilsit,  Da¬ 
rnasch  kestraße;  Gehr  oder  Gehrmann.  Frau  Minna, 
geb.  Rose,  geh  1806  07.  Tilsit.  Hohe  Straß«* 

2079  Stroganoff.  Frau  Olga  Viktoria,  geh  Koma- 
tiuwska.  geb.  ca.  1890.  Tilsit,  Herzog-Albretht-Platz 
Nr.  4.  vorher  Nordstraße 

2080  Anduszics.  Otto,  Tilsit,  Splittere*  Straße  45 

2081  Haak,  Günther,  Maler  Tilsit.  Schwedenatr. 

3082  Am  5.  u  6  Sept.  1964  will  In  Kiel  (lOjühnge 

Patenschaftsfeier)  der  Abschlußjahf gang  1915  I«  der 
..Könlgln-Lulse-Schule**  Tilsit,  Zusammenkommen. 
Hier  die  Mädchennamen  dieses  Jahrganges,  wo  seid 
ihr?  Baltruwelt.  Frida;  Berlowitz.  Elsa;  Block.  Marga¬ 
rete.  Bouillon.  Amanda:  Flamming.  Erika;  Fromm. 
Gertrud;  Jurkschat.  Magdalene  Kork.  MargarcMe: 
Kreutz.  Katharina:  Kryszun.  Margarete;  Liebrucks. 
Meta;  Meding.  Frieda;  Stritzel,  Elsbeth;  Thälmann. 
Gertrud;  Wgedc.  Elsa;  Wenzel.  Margarete;  Zander, 
Eva. 

2083  Brasdat.  Albert.  Tilsit,  Gr.  Gerbet  Straße  14 
Handle*.  Bernhard.  Tilsit,  Gr.  Gerberstraße  14; 
Schönieldt  Paul.  Tilsit,  Gr  Gerberstraße  14 

2084  Schakal.  Han»  geb.  ea  1602.  fr.  Zollbeamter, 
und  Frau  Trude,  «eb  Reikat.  Tilsit.  Königsbergcr 
Straße  19 

2085  Buddrus  Frau  Betty,  geb.  Vack.  mit  Ihren 
beiden  Neffen  Bernhard  und  Gerhard,  gleich  nach 
dem  Kriege  im  Flüchtlingslager  Osterholt.  Bezirk 
Bremen,  gewesen  Wo  sind  sie  heute? 

208«  Blazt-Jewski.  Frau  Christel,  geb  Zlmm**i- 
mann.  geb.  22  3  1920.  mit  Sohn  Hans-Rainer,  geb. 
Juli  1940.  Tilsit,  Ballgarden  23. 

2067  Galltnat.  Frau  Gertrud,  geb.  io.  12  1914.  Til¬ 
sit.  Grünwalder  Straße,  vordem  tn  Schleppen.  Kr. 
Tilsit-Ragnit.  wohnhaft  gewesen 

Wer  über  den  Verbleib  bzw.  da»  Schicksal  der 
vorgenannten  loindsieutc  Auskunft  erteilen  kann, 
gebe  diese  bitte  sofort  an  die 

Stadtgemetnschaft  Tilsit  c.  V 

F.  Städte  Geschäftsführer 

232  Plön  (Holst),  Rodomstorstraße  86 

Tilsit-Ragnit 

Treffen  der  l.und»lrute 
au*  Ober-  und  Unter-Fl.v*e!n 


der  Elnberufer  dieses  Treffens.  Landsmann  Ernst 
Hofer.  Düsseldorf,  am  3.  Mai  un  neuerbauten  „Haus 
de*  Deutschen  Ostens“  begrüßen  Dieses  7  Treffen 
nach  der  großen  Düsseldorfer  Kundgebung  (I960) 
»ah  neben  zwei  Teilnehmern  von  Uber  80  Jahren, 
der  Gastwirtin  Ida  Heister  und  dem  Schiffseigner 
Albert  Wahlen,  auch  viele  Jüngere  Teilnehmer,  fer¬ 
ner  mit  den  Familien  Neuendorf  und  Kiebert  aus 
Bayern  und  Hessen  Teilnehmer,  die  eine  weite  Fahrt 
und  Unkosten  nicht  scheuten,  um  nach  langen  Jah¬ 
ren  einige  Stunden  fröhlich  mit  den  alten  Bekann¬ 
ten  zu  verweilen  Glückwünsche  von  früheren  Els- 
sclern  die  letzt  im  Ausland  wohnhaft  sind,  und 
zwar  von  Fritz  Szameltat  aus  USA  Friedrich  Sehlcm- 
mlnger  aus  Paraguay.  Irmgard  Bnthkc  aus  der  Tür¬ 
kei  und  Frieda  Stuhlemmer  aus  dem  von  Polen  be¬ 
setzten  Teil  Ostpreußens  konnten  von  Landsmann 
Hofei  ent  regen  Genommen  werden  und  wurden  mit 
Kartencrüßen  erwidert 

Seit  dem  letzten  Treffen  sind  folgende  Landsleute 
verstorben  Ernst  Baltrusch.  Friedrich  Hennig.  Ro- 
saüc  Wallten.  Artur  Gassner.  Erna  Bemler,  Anna 
Hennig.  Arno  Kuwas  Walter  Scblcgelbcrgcr.  Paul 
Jakubeit.  Horst  Schaar  und  Max  Kuckling.  Lands¬ 
mann  Hofer  wies  ferner  auf  Ule  nächsten  Treffen 
und  zwar  das  Krelstreffcn  In  Osnabrück  am  24  Mai, 
das  Patenschoftstrcffen  ln  Heikendorf  am  5  Sep¬ 
tember  und  da»  Kreistreffen  in  Wuppertal  am  13 
September  hin  und  bat  fernerhin  um  Unterstützung 
bei  der  Erstellung  einer  Dorfehronik  Ober  Ober¬ 
und  Untr*r-Ki«seln 

F.rnst  Hofer, 

4  Düsseldorf  Helmhnlz*traßr  4 


Wehlau 

oberpfarrrr  I.  R.  Walter  MacbmUllcr 
In  dir  Hundr,rrputil!k  libf-rcrvledrli 

Nach  vtcntchn  ofl  »ehr  schweren  unruhigen  Atnl 
Jahren  In  der  sowjetisch  besetzten  Zone  wurc 
Oberpfarrer  t  R  Walter  MachmUtler.  nun  Im 
'.ebenstahr  stehend,  auf  »einen  Antrag  pensionirr 
Er  erhielt  die  Genehmigung  /.um  Umzug  In  dr 
freien  Westen  Am  16  April  von  seiner  tief  bewei 
ten  Gera-l*angcnbcr||cr  Gemeinde  In  schlicht« 
Feier  und  unter  Glockengeläut  verabschiedet  begs 
er  steh  nach  Leipzig  wo  er  Im  Inberzonenzuc  «I 
Fahrt  nach  Flensburg  zu  »einer  Tochter  Christ 
t  Ille  antrat,  durch  deren  Vermittlung  Ihm  elr 
M+iönr  Wohnung  lm  großen  Partoral  Oldenwort  ai 
der  Nordseehalbinsel  Eldersirdl  zur  Verfügung  bi 
stellt  wurde 

67  Jahre  stand  Oberpfarrer  MachmUtler  Im  Kl 
chendlenst:  1»17  Anstaltskandidat  bei  Krtlppelofa 
rer  Superintendent  D  Brnun  In  Angerburg-  itll  b 
ISIS  Dorfpfarrer  In  Kl. -Schönau:  1S23  bis  1929  pfarr« 
ln  Hrrrogswaldr  Kreis  Mehrungen:  Herbst  19 
bis  19X1  Pfarrer  In  Taplau.  Kreis  Wehlau:  ab  Augu 
1933  Pfarrer  an  der  Haberberger  Klrrtir  und  z« 
gleich  Standortpfarrer  an  der  Srhloßklrrtie  zu  K. 
ntgsberg  1939  bis  193«  betiitlgtr  er  <««9i  als  Posaunei 
nfarrer  und  Ist  somit  wohl  allen  Ostpreußen  g. 
hekannt  Mit  25fl  BtÄsem  nahm  er  an  dpr  Weihe  di 
Tannenbergdenkmal*  teil  Als  l.azarrilpfarrer  h. 
«leitete  Oberpfarrer  Ma>hmllM|.r 
am  3  Februar  IHfl  50flo  Verwundete  von  Plltau  na« 
Swlnemtlnde  (Wahrend  der  nUtlislen  Fahrt  Im  Fi 
hruar  IMS  sank  die  steubrn- )  ums  bis  1930  Dor 
nf»rrer  In  Roehau  bei  Stendal  und  sest  dem  30  Tn 
tosn  Ohorpfarrer  In  Oera-T.pngenberg  Audi  «hrif 
Stetlerlsch  hat  Oberpfarrer  MarhmOller  si.-h  bjdlit« 
«tnd  somit  »urfl  hier  w«vtvolle  D'enste  fdr  ■, ,n,< 
Hf»lmat  tfeln'.Ntet 

Unaeröm  verehrtwi  Oberpfarrrr  Maehmüllrr  wüi 
»etipp  Wir  allv».  all«*»  Gufr  blonder«  tn  evwnm 
Hritllebpr  HinMdit  " 


liisKfitaml  185  f r» 1 1  ,‘c  e  u»ift  Uiium  Kom'Ioi. 

iM*  jeUt  tn  Nordrheln-WcMtfalen  wohnen,  konnte 


August  Slrehlau 

Karlsruhe- Wmt 


Krefsvet  tieter 

Hcrtzatraße  l  ' 


I.  „^„.....Iitlschcr  und  kulturell«  Aibelt  mH  einem 
SXn  F«'»  abzusctillcllcn.  Set«,  besonderer  Dank 
'  n  ien  Jugendgruppen  von  Osnabrück  und  Bram- 
Hi  die* Ausgestaltung  des  Klndergruppennarh- 
Rcktoi  Kr  Id*  l.ukoschus  der  als  Vertreter 
Iler'f  andesgruppr  Nicrlersachscn-  West  e  V  sprach. 
I1*1  aV»!.n  rut"  Fr  au  e  zum  Ausdruck  Werden  wir  un- 
Ä.  “,”n«w*  .olchc  Frage  er¬ 
fordere  turti  eine  klare  Antwort  und  diese  könne 
nur  lauten  Jo  wir  glauben  daran  daß  wir  da» 
ränd  a.1  der  Wechsel  Wiedersehen  werden”  Fflr 
uns  aeMe  cs  lednch  dje  Hönde  nicht  In  den  Schoß 
zu  legen  Wir  dürfen  unsere  Sache  nicht  Im  Her- 
.....  »„teeheni  Nach  dem  gemeinsam  gesungenen 
Ost.  und  Westprrußenlled  folgten  ein  Mallledar- 
Tiinze  nie  Tanze  der  Osnabrücker  Ju. 
"Cifd  iruppr  unter  l.clliinu  von  Hnnnelore  Stramm 
ernteten  starken  Beifall  Km  K  nakter  Der  Zylln- 
rter  "  ”  dargeboten  von  der  l.aienapletschar  der 
Gruppe  rief  HelUnkeltsslUrme  hervor  Ein  gemüt- 
hihrt  Beisammensein  hell  das  gelungene  Fest  au», 
klinßcn 

lllldeshelm  Am  2«  l»ii  Oimilbusausflug.  im 
I,, i,  ii ml  August  ke  in  Veranstaltungen  —  Br.mn- 
ilrtte*  und  H«.erM  aus  der  Heimat  brachte  bei  der 
letzten  Mnnatsversammiune  Im  ..Münchener  Löwen- 
»iWüÄmH«™*""  Bmk  Göttingen  Nach- 

„em  er  zunächst  aus  werken  von  Ernst  v  Wllden- 


i  ,.rr  _  Bei  herrlichem  Fi  uhlingswelter  beging  die 
Gruppe  ihre  Feier  zum  Muttertag  bei  .Onkel  Helnl- 
hi  uwablrum  wahrend  Kaffee  und  Kuchen  für  die 
leibliche  Erfrischung  sorgten  erfreute  die  Jugend- 
«rtVppe  des  Orchesters  HcimalkUmge“  unter  Keh¬ 
rer  Scliolber  mit  volkstümlichen  Welsen.  Vorsitzen, 
der  F  Reinhardt  gab  de,  t 'Otdr  des  Vor- 
UP,.,  den  grölten  Kreis  der  anwesenden  t.andslrute 
»druck  und  appellierte  an  die  Mütter,  nie  müde 
zu  werden  der  nachkommenden  Generation  da» 
Kl.ltiirttut  der  Heimat  zu  übermitteln  Der 


Güttingen  -  Bel  der  Jahreshauptversammlung  war 
d  «»  Fruebnis  zur  Vorstandswahl  einstimmig:  1.  Vor¬ 
sitzender  Hermann  Bmk  stellvertretender  Vorsit¬ 
zender  Frau  Mlla  Woelkr  Kassierer  Wilhelm  Auh, 
BelsitKei  Arnold  Czudnochowsk»  und  Franz.  Szostak. 


Nach  dem  geschäftlichen  Teil  hielt  Landsmann 
Kaffkc  Reinbek  einen  sehr  interessanten  und  aus* 
führl leiten  L*chtblldervortrag  über  „Pi  11  au.  das  Tor 
Ostpreußens** 

Am  14.  Juni  Omnibuslahrt  CI  Ölt  ln  gen  —  Salzder- 
beiden  —  Burg  Greene  Bad  Gandersheim  —  Lara- 
springe  —  Bad  Salzdetfurth  -  Sieben  Berge  —  Al- 
fcld-Gronau -Schloß  Mnnenbunt  Naiur-*rftiP '.«ge¬ 
biet  Springe  (W  tuen  t  gehegt*)  Deisterpforte  — 

Salzhemmendorf  -  Esche  rsh.iuheu  —  Marktolden- 
dorf  —  Fredelsloh  —  Hardegsen  —  Göttlngen. 


l.ilchow  —  Nächste  Zusammenkunft  am  26.  Mal, 
jo  Uhr  lm  Ratskeller  Herr  Bastemeyer.  Dozent  an 
der  Heim  Volkshochschule  Jagdsdiloß  Göhrde,  hält 
einen  Vortrag  mit  Lichtbildern  über  „Ghana  als 
Bespiel  eines  afrikanischen  Entwicklungslandes**  Et 
folgen  zwei  ost preußische  Tonfilme  „Da?»  Land  ln 
der  Stille*  und  Srhteppjagd  in  Trakehncn"  Alle 
l  andsicutc  des  Kreises  Lüchow- Dannenberg  sind 
eingeladen  Gaste  herzlich  willkommen. 


Sal/glltrr  Gruppe  Gebhardshagen  Am  6.  Juni, 
20  Uhr.  im  kleinen  Saal  des  Gasthauses  Keunt  Hei¬ 
matabend  „Vom  Hundegatt  bis  nach  St.  Pauli**.  Der 
stelle.  Vorsitzende  det  Kreisgruppe.  Gerhard  c*  df, 
wird  Uber  das  Königsberg«!'  Hafenlebcn  eins»  nid 
jetzt  berichten,  während  Ldsm.  Willi  Krasse  anschlie¬ 
ßend  einen  Farbllchtbildei  vertrag  Uber  den  Ham¬ 
burger  Halen  und  Über  die  1GA  hält.  Musik  und 
Tanz  runden  den  Heimatabend  ab  —  Gruppe  Leben¬ 
stedt:  Zu  einem  „Tanz  in  den  Mal“  trafen  sich  Mit¬ 
glieder.  Angehörige  und  Gäste  de»  Gruppe  lm  Lokal 
„Zum  Osici  tal*  .  Vorsitzender  Siegfried  Krämer  ver¬ 
anstaltete  ein  heimatliches  Fragespiel,  bei  dem 
Preise  zu  gewinnen  gab.  Der  Vorsitzende  der 
Kreisgruppe.  Ratsherr  Alfred  Hein,  wurde  aut  der 
Haupt  Versammlung  des  BdV* -Ortsverbandes  Leben¬ 
stedt.  dem  11  Landsmannschaften  angehören  erneut 
zum  1.  Vorsitzenden  gewählt. 

Wolfshurg  —  Die  Leitung  der  Kreisgruppe  liegt 
nach  Wie  vor  In  den  Händen  von  Lund.smann  F.  W. 
Raddatz.  det  die  Gruppe  seit  1952  führt.  Auch  In 
diesem  Jahr  wurde  er  einstimmig  auf  weitere  zwei 
Jahre  zum  Vorsitzenden  gewählt,  ihm  steht  «n 
ausgezeichneter  Vorstand  zur  Seite  der  seit  Jahren 
ehrenamtlich  tätig  ist  Im  vergangenen  Jahr  wur¬ 
den  acht  Mitgliederversammlungen  durchgeführt, 
die  sämtlich  gut  besucht  waten  Die  übliche  Som¬ 
merfahrt  hatte  einen  starken  Besuch,  so  daß  neben 
zwoi  Großbussen  viele  Privatwagen  teilnahmen. 
Eine  Teilnahme  der  G nippe  an  dem  Bimdestreffen 
in  Düsseldorf  war  gegeben  Das  Winterhalbjahr  »ah 
neben  dem  Erntedankfest  Lichtbildervortrftge  sowie 
Unterhaltungsabende  vor  Stark  besucht  war  oie 
Adventsfeier  der  Gruppe,  die  von  der  Frauengruppe 
ausgerichtet  worden  war.  Auch  ln  den  Altersheimen 
der  Stadt  fanden  gleiche  Feiern  für  die  dort  woh¬ 
nenden  Landsleute  statt  -  Irn  Jahr  1964  fanden 
statt:  Die  Jahreshauptversammlung  sowie  ein  Emp¬ 
fang  der  Gruppe  Hannover  Die  Soirtmcr- 
föhrt  führt  die  Mltgi'eder  nach  Helgoland.  Bereite, 
letzt  ist  ein  Bus  voll  besetzt  Im  August  Ist  eine 
Fahrt  nach  Celle  auf  Einladung  der  dortigen  Gruppe 
geplant.  Gleichfalls  soll  am  13,  September  che  Feier 
tn  GötUngcn  besucht  werden  Für  Anfang  Oktober 
•si  rine  Fahrt  nach  Hannover  aeo'sn*  sowl®  da» 
F.rntedankfest  Wahrscheinlich  wird  In  diesem  Jahr 
Ende  August  bzw  Anfang  September  —  außer¬ 
dem  ln  Wolfsburg  —  veranstaltet  von  der  Lnndes- 
grupDc  Niedersachsen-Norcf  —  eine  Ausstellung 
»tat tf Inden  Nahnes  wird  zu  gegebener  Zelt  lm 
Ostp'eußenbLitl  hek  annt  gegeben. 


NORDRIIEIN- WESTFALEN 

Vorsitzender  der  l.andes gruppe  Nordrhein- West- 
Hilen:  Harry  Poley,  11  Duishiirt:,  nuissenstraße  2«. 
retefon  J3.vi«i.  Stellvertreter:  Erteil  Grlmoni.  4«3 
Detmold.  Postfach  296.  GesehSftsstelle:  9  BUssel- 
dorf.  tliilshtireer  Strafte  71.  Telefon  <*  2*  73. 

Bünde  -  Am  6  Juni,  in  io  Uhr.  Zusammenkunft 
tteJiünn0.??*111!]*  Voijcler  llinrirnbui  (tstrafte  :t«, 
rtf2f,nllD«_l,brr  Bus»t*»fluu  lm  Ztisammenhamf  mit 
dem  Ber.trkstreffe,,  nin  j)  j,m) 

'U:"rr''  „Am  29  M«,l  20Uhr.  St  -Jo»cph«-H«U», 
1rÄlr*B,c  n  Versammlun*  mit  Hertel, t  von  der 
lertentnRutiK  In  Düsseldorf  und  von  der 
rode  h"nR  ,,,>5  Gedenksteins  fü,  wtnrleh  v  Knlp- 


Srtilou  (Linie  1  ode ,  t h, 

aÜÄ-  V”  *?  Mi"  »  L’hr.  Ausfluu  mit  all. 
AnmüierL  U’CV,  ,ibr'  *s  '«hte  nartt  Haltern  zu 
lSnü,Vk?,c  ««»eelafel.  -  Am  6  Ju. 
Bouro^r  suänc  V*’s*n,ml''n,!  brl 

Dm  ui,  u  s  7  ,"1"  Gmniliusausf  IHK  nach  H.r 
7  30  Uh?  hMni*l  ’V  1  M",''ümshi.slchtlRuni<  Abfnh 
I  DM  Anm  ,  I  JU”r;;l,!’"'  Rt'elnstiaße  97  Pr« 
Melle  Är,!  '7  M»*  "el  der  Geschäft 
Jodelt  ,Markt«.  nartimltia«»).  bet  i.d.s« 

hoSitraüe  w*  Ü  h*  '  d  m.  Gobln.  Glln 

un  Norrih, ihn,  ,  BlM  <ler  JiiMresliniiptversammlui 
«mner  MehrhlV,0  "Lu"'"  ,1,M  teitherlRe  Vorstand 
l.dsm  PlttteJ  i  P-erB<*w*hl'  N'euer  Kassierer  I 
Vorsitzende.  foh,n<’VC'.  Kl|llur\vart  Ldsm.  I.ert 

«reue  Mnarbeü  “  fllr  d,°  “ 

ChsrpVeußeii  in  v?."V°  Mal  Ghr ,  HelmatatMi 
Rathauses  Kih'e.'rV,1,1  in<l  Hiu'  "n  aroßen  Saal  d 
Bilder  au»  O.tnrenite  Mc,,n  Burmeister  zcl 

Miegel  imd°».!l  -  ”  "nrt  «Mllehte  von  A»n 
"•>6  W  ßM  r«|teneu  Werken  v,„  Unknstenb« 
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Glück  ist  Arbeit  im  Dienst  einer  großen  Idee 

Besuch  ln  der  Ratzeburger  Schwesternschule  der  DRK-Schweslernschdft  Ostpreußen 


Besuch  in  der  Ratzeburget  Schwesternschule 
der  DRK -Schwesternschaft  Ostpreußen 

Es  gibt  Junge  Mädchen,  die  sich  nach  allen 
Kräften  darum  bemühen,  unter  die  Haube  /.u 
kommen,  für  die  das  Menschenherz  aber  /.u 
nächst  nur  ein  muskulöses  Hohlorgan  darstellt 
Mit  .Haube"  ist  nämlich  die  gemeint,  die  zur 
Tracht  der  Krankenschwester  gehört,  und  die 
jungen  Mädchen  traten  wir  (nt  theoretischen 
Unterricht  der  Schwesternschule  des  DRK-Kran- 
kenhauses  zu  Ratzeburg,  wo  ihnen  Unterrichts- 
Schwester  Jutta  am  Kunststoff-Modell  erläuterte, 
was  ein  Menschenherz  vom  ersten  Atemzug  des 
Neugeborenen  bis  zum  letzten  Seufzer  nach  er¬ 
fülltem  Leben  zu  leisten  hat 

Alle  Schwestern  des  DRK  Krankenhauses 
Ratzeburg  gehören  zur  Schwesternschaft  Ost¬ 
preußen,  deren  Mutterhaus  früher  in  Königs¬ 
berg  war  und  da  ,  sich  jetzt  in  Itzehoe  in  Schles¬ 
wig-Holstein  befindet  In  einem  Schulraum,  aus 
dem  der  Blick  weit  in  die  Landschaft  des  .Natur¬ 
park  Lauenburgische  Seen*  sdiweift,  sind  die 
jungen  Mädchen  mit  Ernst  bei  der  Sache.  Schwe¬ 
ster  Jutta  kann  ihnen  in  aller  Nüchternheit 
erläutern,  was  zu  dem  umfangreichen  Lehrstoff 
zählt,  den  eine  Schwesternschülerin  erarbeiten 
muß,  wenn  sie  sich  in  drei  Jahren  von  der  Pike 
auf  bis  zur  examinierten  Schwester  entwickeln 
will,  die  eine  eigene  Station  im  Krankenhaus 
zu  leiten  hat  oder  an  der  Seite  des  Chirurgen 
im  Operattonssaal  helfen  kann 

Nach  dem  Bundeskrankenpflegegesetz  muß 
vor  Beginn  der  dreijährigen  Ausbildung  neben 
dem  Schulabschluß  auch  die  Absolvierung  eines 
Haushaltsjahres  nachgewiesen  werden,  was  auch 
als  Vorschülerin  in  einem  der  Mutterhäuser  der 
49  Schwesternschaften  des  DRK  möglich  ist,  ja 
sogar  in  der  eigenen  Familie. 

Als  Vorschülerinnen  werden  den  Mädchen,  die 
gleichzeitig  auch  die  Berufsschule  besuchen,  be¬ 
reits  Grundkenntnisse  in  der  häuslichen  Kran¬ 
kenpflege  und  in  .Erster  Hilfe'  vermittelt.  Mit 
dem  18.  Lebensjahr  beginnt  dann  die  dreijäh¬ 
rige  Ausbildung  in  der  Schwesternschule,  an 
deren  Ende  die  staatliche  Prüfung  steht 

In  Ratzeburg  befindet  sidi  die  Schwestern¬ 
schule  im  Schwesternwohnheim  des  DRK-Kran- 
kenhauses.  Sieben  Zimmer  mit  14  Betten  stehen 
für  die  Schülerinnen  zur  Verfügung,  daneben 
ein  großer  gemeinsamer  Wohnraum  für  die  Frei¬ 
zeit,  zu  dessen  moderner  Ausstattung  auch  eine 
Fernsehtruhe  gehört.  Die  Zimmer  sind  so  be¬ 
haglich  ausgestattet,  daß  es  eine  Freude  sein 
muß,  darin  zu  wohnen.  Wer  die  individuell  aus¬ 
geschmückten  Zimmer  gesehen  hat,  der  ist  über¬ 
zeugt  davon,  daß  dort  junge  Menschen  leben, 
die  sich  auf  ihren  zukünftigen  Beruf  nicht  nur 
mit  allein  Ernst  sehr  sorgfältig  vorbereiten,  son¬ 
dern  auch  aut  ihren  diakonischen  Dienst  am 
kranken  Mitmenschen  an  der  Seile  des  Arztes 
freuen. 

Insgesamt  beträgt  die  wöchentliche  Arbeits¬ 
zeit  während  der  Ausbildung  48  Stunden,  In 
die  der  wöchentliche  Studientag  liir  die  theore¬ 
tische  Ausbildung  ln  Anatomie,  Psvsiologie, 
Krankheitslehre,  Krankenpflege.  Berufs-  und  Ge¬ 
setzeskunde  eingesthlossen  ist  Die  praktischen 
Kenntnisse  werden  im  Hilfsdienst  auf  der  Kran¬ 
kenstation  unter  Anleitung  der  examinierten 
Schwestern  erworben. 


.Gluck  ist  Arbeit  im  Dienst  einer  großen  Idee", 
lautet  eines  der  Leitworte  des  Deutschen  Roten 
Kreuzes,  dessen  Schwesternschaft  Ostpreußen 
im  Jahre  1916  mit  Hilfe  des  Provinzialverbandes 
durch  den  damaligen  Frauenverein  vom  Roten 
Kreuz  gegründet  wurde  und  deren  erste  Leite¬ 
rin  Oberin  Gertrud  Durchschlag  war  .Es  ist  all¬ 
gemein  die  Auffassung,  daß  eine  richtig  gelei¬ 
tete  Rotkreuz-Schwesternschaft  eine  große  Zu¬ 
kunft  und  eine  schöne  Mission  in  Ostpreußen 
haben  wird'  hieß  es  in  der  Gründungsurkunde. 

Erste  Arbeitsgebiete  waren  die  Armenpflege, 
Lazaretthilfe,  Gemeindepflege  und  Privatpflege. 
Die  Ausbildung  der  Schwestern  fand  zunächst 
in  den  Krankenpflegeschulen  der  Mutterhäuser 
In  Landsberg/Warthe,  Leipzig  und  Breslau  stau 
Erst  nach  einigen  Jahren  gelang  es,  mit  Hilfe 
des  Provinzialverbandes,  eine  Rot -Kreuz-Privat¬ 
klinik  .Bertha  Heim'  mit  eigener  Krankenpflege¬ 
schule  zu  gründen.  1934  wurde  ein  größeres  Rot¬ 
kreuz-Krankenhaus  mit  120  Betten  und  einer 
dazugehörenden  Krankenpflegescbule  einge¬ 
weiht. 

An  weiteren  Arbeitsgebieten  kamen  hinzu: 
die  Universitätskliniken  in  Königsberg  mit  Kran- 
kenpflegeschule.  die  Kreiskrankenhäuser  Marie.i- 
werder,  Osterode,  Dtsch.-Eylau,  Mohrungen.  Bar¬ 
tenstein,  Wehlau,  die  Landesfrauenklinik  Inster¬ 
burg,  30  Gemeindepflegestationen,  das  Wehr¬ 
machtslazarett  Maraunenhof  bei  Königsberg  und 
andere  Lazarette.  Zur  Entlastung  der  immer 
größer  werdenden  Schwesternschaft  wurde  1938 
eine  zweite  Rotkreuz-Schwesternschaft  in  Elbing 
gegründet,  der  alle  in  Westpreußen  liegenden 
Arbeitsgebiete  zugeteilt  wurden. 

14  Schwestern  verloren  ihr  Leben  wahrend 
des  Zweiten  Weltkrieges,  als  75  Prozent  aller 
Ostpreußen-Schwestern  im  Sanitätsdienst  in 
Etappe  und  Heimat  eingesetzt  waren.  Als  1944 
das  Mutterhaus  durch  Bomben  zerstört  wurde, 
erfolgte  die  Evakuierung  der  Habe  der  Schwe¬ 
sternschaft  zunächst  nach  Landsberg/Warthe, 
dann  in  das  Patenmutterhaus  Meiningen,  wo 
durch  abermalige  Bombeneinwirkung  der  Rest 
des  Geretteten  verlorenging.  Am  30.  Januar 
1945  erhielt  die  Schwesternschaft  in  Königsberg 
Anweisung  zur  Flucht,  die  unter  außerordent¬ 
lichen  Strapazen  und  Gefahren,  geführt  von 
Oberin  Maria  Steffen,  nach  Schleswig-Holstein 
führte. 

Zunächst  sammelten  sich  die  Schwestern  im 
Gesundheitsamt  Bad  Oldesloe,  dann  folgte  unter 
mühseligsten  Bedingungen  der  Wiederaufbau 
der  Schwesternschaft.  Im  Jahre  1949  zog  das 
Mutterhaus  in  ein  von  der  Stadt  Itzehoe  zur 
Verfügung  gestelltes  Haus.  Die  neuen  Arbeits¬ 
gebiete  waren  die  Städtischen  Krankenanstalten 
Itzehoe,  die  Krankenhäuser  in  Eutin,  Neumün- 
ster  und  Segeberg,  Heilstätten.  Säuglings-  und 
Kinderheime,  Altersheime  und  Gemeindepflege¬ 
stationen.  Nach  der  Einrichtung  von  vier  staat¬ 
lich  anerkannten  Schulen  für  die  Krankenpflege- 
und  Kinderkrankenpflege-Ausbildung  folgte  die 
Gründung  einer  neuzeitlichen  Vorschule  in  Itze¬ 
hoe,  die  Bildung  eines  neuen  Schwesternschafts- 
Vorstandes,  und  1960  konnte  als  Eigentum  der 
Schwesternschaft  ein  neu  erbautes  Wohnheim 
für  pensionierte  Schwestern  eingeweihi  werden 

Hans-Ewald  Wohlfahrt 


Beim  Linien  ithi  ihi  Lelusaul 


Die  Schwestern¬ 
schülerinnen  Elke  lind 
Roscmarie  rnil  dem 
Modellherz,  das  ihnen 
die  Punktionen  dieser 
Saug-  und  Druckpumpe 
im  Menschen 
demonstriert. 


Aufnahmen: 
Hans-JUrgcn  Wohlfahrt 


Eines  der  modernen  Wohnzimmer  lür  die  Schwesternschülerinnen 


„Oslpreußen-Feldposf-  eine  Sellenheil 

Briefmarkensammler  vergrub  seine  Schätze  in  oslpreußischem  Boden 


Unser  Leser  Willy  Vogel  stammt  zwar  aus 
Sachsen,  hat  aber  .noch  einen  Koffer  in  Ost¬ 
preußen“.  oder  vielmehr  keinen  Kotier,  sondern 
eine  Anzahl  Flaschen.  Diese  Flaschen  sind  mit 
Briefmarken  gefüllt,  die  der  leidenschaftliche 
Briefmarkensammler  Vogel  als  Soldat  erwarb. 
Die  Flaschen  vergrub  er  dann  an  markanten 
Punkten  in  der  Absicht,  sie  später  abzuholen 
Dazu  kam  es  jedoch  nicht  mehr,  Willy  Vogel 
erinnert  sich  aus  den  letzten  Kriegsmonaten  an 
eine  Rarität,  die  in  Briefmarkensammlerkreisen 
hoch  geschätzt  wird,  aber  sehr  selten  ist.  die 
.Ostpreußen-Feldpostkarte".  Er  berichtet  aus 
jenen  Tagen: 

.Ich  gehörte  Anfang  1945  zu  einer  Werft¬ 
abteilung  der  Luftwaffe,  die  auf  dem  Flugplatz 
Worroditt  stationiert  war.  Anfang  Februar  muß- 
ßen  wir  diesen  Platz  räumen  und  kamen  über 
Heiligenbeil,  Braunsberg  und  Königsberg  nach 
Lilthäusdorl  bei  Fischhausen.  Dort  sollte  ein 
neuer  Flugplatz  eingerichtet  werden. 

Anlang  März  hieß  es  eines  Tages  beim  Mor¬ 
genappell:  .Alle  Männer  vortreten,  die  östlich 
des  Korridors  zu  Hause  sind.'  Diese  Kameraden 
erhielten  eine  Karte,  die  auf  der  Vorderseite 
den  Aufdruck  trug:  .Ostpreußen-Feldpost  — 
Diese  Karte  wird  bevorzugt  befördert*  Diese 
Karte  sollte  sofort  an  die  Angehörigen  geschrie¬ 
ben  und  dann  auf  der  Schreibstube  abgegeben 
werden.  Seit  Kriegsende  habe  ich  jedoch  in 
Ausstellungen  oder  bei  Briefmarkensammler¬ 
vereinen  eine  solche  Karte  noch  nicht  sehen 
können. 

Ende  März  mußte  ich  mit  einem  Lastkraft¬ 
wagen  nach  Pillau,  und  dort  hatte  ich  Gelegen¬ 
heit.  Im  Postamt  einen  Bogen  Feldpostpädcchen- 
Marken  zu  kaufen.  In  Heiligenbeil  batte  man 
mir  das  verweigert  und  midi  vertröstet  ich 
solle  midi  gedulden,  bis  in  einigen  Tagen  der 
Postbetrieb  wieder  voll  aufgenommen  werde. 
Dabei  lagen  die  Marken  offen  am  Schaffer. 

Am  16.  April  erhielten  wir  Befehl,  den  Flug¬ 
platz  Litthausdorf  zu  räumen,  da  er  seit  der  vor¬ 
angegangenen  Nacht  unter  Feuer  lag.  Wie  im¬ 
mer  wollte  ich  jedoch  vorher  noch  etwa«  erle¬ 
digen,  was  icb  auf  allen  Flugplätzen  zu  tun 


pflegte:  Die  Briefmarken,  die  ich  gekauft  oder 
gegen  Tabak  von  den  Kameraden  eingetauschl 
hatte,  füllte  ich  in  Flaschen  und  vergrub  sie  an 
markanten  Punkten,  um  sie  später  wieder  ab¬ 
zuholen.  In  Litthausdorf  war  ich  gerade  damit 
fertig,  als  idi  von  einem  Russen  überrascht  und 
gefangengenommen  wurde 

Uber  Königsberg  und  Insterburg  kam  ich 
nach  Nikolajew.  Dort  erfuhr  ich  von  einem  Ka¬ 
meraden.  der  bei  der  Feldpost  gewesen  war, 
daß  von  der  Ostpreußen-Feldpostkarte  wahr¬ 
scheinlich  nur  wenige  Stücke  erhalten  geblieben 
sein  dürften.  So  habe  zum  Beispiel  im  März  eine 
ganze  Lastkraftwagenladung  Feldpost  des  XX. 
Armeekorps  verbrannt  werden  müssen,  weil 
keine  Möglichkeit  mehr  bestand,  sie  ins  Reich 
zu  befördern.  Er  erzählte  mir  auch,  daß  die  Ost¬ 
preußen-Karte  im  Gegensatz  zu  ihrem  Aufdruck 
nicht  besonders  befördert  wurde. 

In  Nikolajew  tauschte  ich  —  wieder  gegen 
Tabak  —  von  einem  Kameraden  eine  blaue 
Marke  ein,  die  sich  später  ebenfalls  als  eine 
Besonderheit  des  Ostens  erwies.  Nach  der  Ent¬ 
lassung  erfuhr  ich,  daß  es  sich  um  die  U-Boot- 
Feldposlmarke  der  Halbinsel  Heia  handelte.* 


Ostpreußische  Sportmeldungen 

Die  erste  Spende  für  die  ostpreußischen  Teilneh¬ 
mer  an  den  Tradltionswettkämpfen  In  Berlin  Ist 
von  einer  begeisterten  Instcrburger  Sportanhfin- 
gerin  eingegangen.  Um  aUeln  die  Fahrtkosten  der 
etwa  SO  Leichtathleten  nach  Berlin  bestreiten  zu 
können,  bedarf  es  noch  weiterer  Spenden  auf  das 
Bankkonto  Nr.  41-1109  bei  der  Dresdner  Bank  Han¬ 
nover  (Paul  Bouillon) 

Jutta  Olbrlsch.  Hellsberg  Bremen  schwamm 
vor  einigen  Wodien  mit  1HB.2  Minuten  deutschen 
Rekord  Uber  100  Meter  Kraul.  Ihr  Rekord  sollte 
nicht  anerkannt  werden  da  sie  den  Verein  ; 
seit  hatte.  Jetzt  hat  der  deutsche  Schwimmverbsnd 
erfreulicherweise  den  Rekord  doch  bestätigt 

Ameti  Koloska-Isermeyer,  VfB  Kdmgs- 
bcrg'Wolfsburg  deutsche  Juntorenmeisterin  im 
Speerwerfen,  startete  zu  Beginn  der  Saison  ln  der 
Schweiz.  Ihre  Bestleistung  von  47  Meter  konnte  sie 
um  beinahe  3  Meter  verbessern  und  wurde  mit 
49.70  Meter  Zweite.  Paul  Schmidt  ge<-'ann  die 
2000  Meter. 
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lütt  gratulieren. . . 


»um  86.  Geburtstag 

Glagan,  Auguste,  aus  Goythenen.  Kreis  Saniland.  Jetzt 
3284  Schiedet.  Heimberg  26.  am  12  Mal. 

rum  83.  Geburtstag 

Ktesler,  Anna,  qeb  Helgenheisct.  aus  Eydtknii  Wie- 
scnilnl«  5,  Jetzt  33  Braunsdtweig.  Etchtalstraße  4b, 
am  19.  Mal. 

rum  91.  Geburtstag 

Beyrau,  Karl.  Hauptlehrer  i  R  ,  aus  Königsberg-Mut- 
gelben,  jetzt  6719  Kitcbheimboianden.  Diirerslraße 
Nr.  17,  am  14.  Mal.  Der  Jubilar  konnte  vor  wenigen 
Wochen  mW  seiner  Ehefrau  Ida,  geh.  Borowy,  das 
seltene  Fest  der  Eisernen  Hochzeit  feiern. 

rum  90.  Geburtstag 

Fischer,  Friedrich,  Landwirt,  aus  Gulbensee  (Gulbe- 
nischken),  Kreis  Goldap,  jetzt  576  Neheim-Hüsten, 
Bodlkusweg  6.  am  20  Mai  Der  Jubilar  war  jahre¬ 
lang  Bürgermeister  der  Gemeinde  Gulbensee. 

Neumann.  gcb.  Ratlke.  aus  Grünlinde  Kreis  Wchlau’ 
letzt  bei  Ihrer  Torhter  Erna  Kllnger  In  B5  Elbach- 
Nürnberg,  Castellstraße  30.  am  20.  Mol. 

Schwarz,  Erich,  langjähriger  Gemeinde-  und  Amts¬ 
vorsteher  aus  GroB-Allcndorf.  Kreis  Wehlau,  jetzt 
bei  seinem  Schwiegersohn  Oberpfarrer  I  R  Wal¬ 
ter  Machmüller  in  2251  Oldenswort  über  Husum, 
Pastorat.  Der  Jubilar  konnte  erst  am  16  Mal  d 
J.  aus  der  Zone  In  den  Westen  überslctleln.  Die 
Krelsgemelnsühaft  Wehlau  gratuliert  herzlich 

Schwarz,  Marie,  aus  Tenkitten,  Kreis  Samland,  jetzt 
2341  Rundhof  über  Ka|>peln.  am  27.  Mal. 

Weiland,  Samuel,  aus  Lfltzen.  Lindenweg  16.  jetzt 
5983  Balve.  Kreis  Arnsberg  (Westf.j,  am  30.  Mai. 

Zysk,  Luise,  aus  Ortelsburg,  Korhstraße  16a.  jetzt 
237  Rendsburg.  Prinzessinstraße  8  am  30  Mal. 

zum  89.  Geburtstag 

Juhnke,  Therese,  geb.  Pröck.  aus  Königsberg,  Kleine 
SchloUteidistraße  1,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Hilde¬ 
gard  in  8951  Plötzen.  Bahnhof.  Kreis  Kaufbeuten, 
Bahnhofstraße  1,  am  24,  Mal. 

Loch,  Michael-Wilhelm,  Altbauei.  aus  Windau-Ab¬ 
bau,  Kteis  Neidenburg,  jetzt  bei  seinem  Sohn  Jo¬ 
hann  In  3354  Dassel/Solling.  Stettiner  Straße  633, 
am  28.  Mai. 

zum  88.  Geburtstag 

Papendiek,  Berta,  geb  Tennigkeit,  aus  Willkisrhken. 
Kreis  Tilsit-Ragnlt,  Jetzt  28  Bremen.  Fusenfeld  12- 
14.  am  19.  Mal. 

Ziemann,  Margarete,  geb.  Ertmann.  aus  Königsberg, 
Sackheitn  66.  Jetzt  54  Koblenz.  Neuendorfer  Straße 
Nr  183.  bei  ihrer  Torhter  Handelssludienrittn  Ger¬ 
trud  Ziemann,  am  27  Mai. 

zum  87.  Geburtstag 

Brozus,  Hermann,  Hauptlehrer  i  R..  aus  Borsch Iminen 
Kreis  Lyck,  Jetzt  bei  seinem  Sohn  ln  238  Schleswig, 
Königsberger  Straße  45,  am  30.  Mal. 

Maurischul,  Anna,  aus  Beinicken  (Beinigkehmeni 
Kreis  Schloßbeig,  jetzt  2941  Nordseebad  Langeoo« 
Altersheim,  am  2  Mal.  Die  Kreisgemelnschafl 
Schloßberg  gratuliert  herzlich. 

Sattler,  Martha,  aus  Ostfeldc,  Kreis  Tilsit-Ragnlt. 
jetzt  29  Oldenburg,  Werbachstraße  38,  bet  Ihrer 
Nichte  Lieselotte  Rattay,  am  24  Mai. 

zum  86.  Geburtstag 

Neumann,  Heinrich.  Fischemieislcr,  aus  Haffwinke) 
(Labagien),  Kreis  Labiau,  Jelzl  bei  seiner  Tochter 
und  Schwiegersohn  Franz  Meißner  In  294  Wilhelms¬ 
haven,  Spiekeroogstraße  8,  am  25.  Mal. 

Schmidt,  August,  aus  Grünwelde  IDopünen).  Kreis 
Ebenrode,  jetzt  2203  Hahnenkomp  Uber  Elmshorn, 
am  27.  Mai. 

zum  85.  Geburtstag  • 

MOIIer,  Auguste,  geb  Lusdrnat.  aus  Gumbinnen. 
Prangmühle  4.  jetzt  mit  ihrer  Schwester  Anna  Tho¬ 
mas  In  2358  Kaltenkirchen  iHolsteinl,  Hau*  Lauen¬ 
burg  III,  am  20  Mal. 

Pdiinek,  Auguste,  geb  Kitzki.  aus  Heinndisdort, 
Kreis  Neidenburg.  jetzt  bei  ihrer  Tochter  Auguste 
Thielmann  in  325t  Aerzen  über  Hameln,  Gollcrser 
Straße  5,  am  21  Mai 

v.  Rohr.  Emma,  aus  Königsberg,  jetzt  236  Schleswig, 
Lollfuß  34,  am  17.  Mai 

Sleer,  Friederike,  geb  Wobker,  aus  Tiefensee,  Kreis 
Heiligenbeil,  jetzt  45  Osnabrück,  Wersener  Straße 
Nr.  4.  am  22.  Mal 

Wlemer,  Johanna,  geb  Gumbold.  Gastwirtin,  aus 
Gumbinnen,  Bismarckstraße  9,  Jetzt  bei  ihrer  Toch¬ 
ter  Meta  Weisschnur  In  4151  Wllllch.  Krefelder 
Straße  39,  am  28  Mai 

zum  84.  Geburtstag 

Bachor,  Wilhelm,  Landwirt,  aus  Alt-Klwitten.  Kteis 
Ortelsburg,  Jetzt  bei  seiner  ältesten  Tochet  Emmi 
Zawalllch  in  6451  Dörnigheim,  Backesweg  32a,  am 
26  Mal. 

Kropeit,  Berta,  aus  Königsberg,  jetzt  239  Flensburg, 
Bauerlandstraße  71,  am  28.  Mal 

Schettler.  Anna,  aus  Königsberg,  letzt  239  Flensburg. 
Ostlandstraße  34.  am  24  Mal, 

Thal,  Hermann,  aus  Louisenhof,  Kreis  Angerapp,  letzt 
7271  Oberschwandort  über  Nagold,  am  13.  Mai 

znm  83.  Geburtslag 

Berszlek,  Martha,  au»  Lahiau.  FriedrichstraBe  5.  letzt 
hei  ihrem  Sohn  Willy  In  8229  Perach  Posi  Brod- 
hausen  (Iber  Freilassing  II,  am  21  Mal. 

Jakubzik,  Emilie,  geb  Malheyka,  Floisrbermeistrrs- 
witwe,  aus  Nlkolaiken,  Kreis  Sensburg  Mackt- 
straße  39,  jetzt  bei  Ihrer  Tochter  Hildegard  Wlemer 
in  46  Dortmund-Syburg.  Ktrrhstr.  20c  -im  19  Mal. 


7\.un?funl:  un?  '^■f-etnsehen 

ln  der  Worbe  mm  24.  bis  zum  30.  Mal 

NDR — WDR  I.  Programm.  Sonnabend  13  45: 
Alte  und  neue  Heimat.  19.10:  Unteilbares  Deutsch¬ 
land. 

Norddeutscher  Rundfunk  —  2.  Programm.  Sonn¬ 
tag,  12  00:  Internationaler  Frühschoppen 

Radio  Bremen.  Sonnabend.  2.  Programm. 
20.00:  Wo  dte  Nordseewellen  Die  seltsame  Wan¬ 
derung  eines  bekannten  Liedes  durch  die  ganze  Welt. 

Hessischer  Rundlunk.  Montag  bis  Freitag. 
15.20:  Deutsche  Fcnqen 

Sender  Freies  Berlin.  Sonntag.  12  00  Interna¬ 
tionaler  Frühschoppen  Dienstag,  2.  Pro¬ 

gramm,  19.00  Alte  und  neue  Heimat.  —  Sonn¬ 
abend,  17.20:  E  .T.  A.  Holtmann,  Trio  E-Dur  — 
19.30:  Unteilbares  Deutschland 

Deutsches  Fernsehen 

Sonntag.  Der  internationale  Fruhschopjjea. 


zum  82.  Geburtstag 

Licht,  Johanna,  geb.  Tinsel,  aus  Schertingswalde.  Kr 
Mohrungen,  letzt  2059  Buchen.  Quellental  17,  Kreis 
Laucnburg,  am  23.  Mai. 

Marqles,  Malta,  geb.  Koch,  aus  Darkehmen.  Gudwal- 
ler  Straße  34,  Kreis  Angerapp,  jetzt  nril  ihrer  Toch¬ 
ter  Margarete  Metzner,  zu  erreichen  über  Herrn 
Ernst  Neureutet,  2051  Hamtnirg-Blllwender  4,  Mitt¬ 
lerer  Landweg  70 

Sturm,  Kurolfne.  aus  Königsberg.  Jelzl  239  Flensburg 
Südergtaben  26,  am  25  Mai 

zum  81.  Geburtstag 

Lepehn,  Marie,  aus  Bartenstein,  letzt  236  Schleswig, 
MollkestraDe  15,  am  29  Mar. 

Wleczorreck,  August.  Induslrrekaufmann.  aus  Neu- 
Kevkuth.  Kreis  Ortelsburg,  jetzt  5032  Eiferen  bei 
Köln,  am  24  Mai. 

zum  80.  Geburtstag 

Casimir,  Marianne,  geb  Wlschnewskl,  aus  Königs¬ 
berg.  jetzt  314  Lüneburg.  Rothenburger  Straße  21. 
am  30.  Mal 

Eder,  Gustav,  Elektromeister.  aus  Rastenbuig,  Neuer 
Markt,  letzt  495  Minden.  Immanuetstraße  5.  arn 
12.  Mal 

Grabowski,  Eith,  geb  Hoseit,  aus  Königsberg,  jetzt 
638  Bad  Hamburg.  Saalburgstraße  62,  am  8.  Mai 
Kllngblel,  Helene,  aus  Gaydellen.  Kreis  Heydekrug, 
letzt  bei  ihrem  Schwiegersohn  in  3351  Erzhausen 
über  Kreiensen,  am  24  Mai 
Krause,  Paul,  Lehrer  I.  R  .  aus  Bunden.  Kreis  Pr  -Hol¬ 
land,  und  Wermlen.  Kreis  Heiligenbell,  jetzt  3101 
Brockel,  Kreis  Celle,  am  24.  Mai.  Der  Jubilar  er- 
hlplt  vom  Deutschen  Sängerbund  die  höchste  Aus¬ 
zeichnung,  die  goldene  Sangernadel  mit  Schielte, 
für  die  Pflege  des  Deutschen  Liedes. 

LeBhelm.  Karotine.  verw  Braun,  geb.  Gern»,  aus  Kd- 
nigsherg-Ponarth,  Barbarastraße  15.  jetzt  bei  ihrem 
Sohn  Karl  Braun.  7453  Burladingen  Uber  Hrrhinqen, 
Arn  Mellenberg  32,  am  31.  M,v 
Lrwandowskl.  Felix,  Bundesbahnamtmarin  i  R  .  aus 
Königsberg.  Bachstraßc  27a,  jetzt  2  Hamburg  22. 
Uhlenhorster  Weg  2.  am  21.  Mai. 

Lubllzki.  Hans,  aus  Nordenburg.  Krer»  Gerdaucn. 

jetzt  239  Flensburg.  Bergstraße  22.  am  20.  Mai 
Mandel,  Elisabeth,  geb.  Perrey,  aus  Gumbinnen.  Was¬ 
serstraße  2a.  Jetzt  6995  Edelfingen.  am  27.  Mal. 
Mehl,  Edith,  geb.  Joppen,  aus  Dtsch  -Eylau.  Krets 
Rosenberg  (Westpreußen),  Bahnholstraße  75.  jetzt 
bei  Ihrer  Tochter  Erika  Podoll  In  3587  Borken, 
Marktstraße  6. 

Muth,  Selma.  geb  Proinm.  aus  Allensteln,  Knlser- 
slraße  13,  jetzt  44  Münster.  Krummer  Tlmpen  59- 
61  am  18  Mai 

Pahlke,  Berta,  geb.  Fabrisius.  «us  Heillgenbcil.  und 
Marienburg,  jelzl  bei  ihrem  Sohn  Willi  In  65  Mainz, 
Martln-Lulher-Straße  17. 

Pauli,  Bltrtede,  aus  Königsberg,  Ziethenplatz  6.  letzt 
7279  Isny  (Allgaul,  Evangelisches  Altersheim 
Rlemann.  Berla.  geb  Woynark  aus  Taplau.  Kn-is 
Wehlau.  Neustraße  20,  jetzt  56  Wuppertal-Elber- 
leid.  ZolLstraße  t,  am  20  Mat 
Romeike,  Auguste,  aus  Liebenfelde.  Kreis  Lablau. 
jetzt  3  Hannover-Herrenhausen,  Wclrauchslraße  2, 
am  19.  Mol. 

Rosenhagen,  Martha,  geb.  Enqelke,  aus  Seckenbuig 
IGroß-Kryszzahnenl,  Kreis  Elchniederunq.  jetzt  2 
Hamburg-Altona,  Allee  124,  bei  Rhese.  am  29  Mai 
Schulz,  Albert,  aus  Toppnenen,  Kreis  Pr  . -Eylau.  jetzt 
671  Frankenthal,  Llndenstraße  35.  am  25.  Mal 
Schuir,  Marte,  qeb.  Schulz,  aus  Königsbecg.  Ober¬ 
rollberg  19,  und  Abschwangen,  Kreis  Pr -Eylau, 
letzt  44  Münster.  Arndlstraße  9.  am  16  Mal 
Zander,  Gustav,  Kaufmann  und  Hotelbesitzer  |Kurt- 
scher  Elch),  aus  Nldden.  Kreis  Memel,  jezt  24t 
Mölln,  Brauerstraße  3.  am  25.  Mal. 

rum  75.  Geburtstag 

Blell,  Karl,  Schmiedemetster,  aus  Königsblumenau, 
Kreis  Pr.-Holland,  jelzt  4509  Meyerhölen  25,  Post 
Hunteburg,  am  27.  Mai. 

Gchrmann,  Richard,  aus  Löpen.  Krets  Mohrungen, 
jelzt  3202  Bad  Salzdetfurth,  Breslauer  Straße  12,  am 
19  Mai. 

Groke,  Otto,  aus  Königsberg,  Pestalozzistraße  4  5, 
jetzt  492  Lemgo  (Lippe).  Gutenbergstraße  4.  am 
25.  Mai. 

Hillgruber,  Otto,  aus  Auerfließ  (Schillkojeri).  Kreis 
Tilsit-Ragnlt,  jetzt  2T2  Plön,  Tilsiter  Straße  H,  am 
27  Mai. 

Huhn,  Lisbeth,  geb.  Hatfke.  aus  Maz.  Kreis  Memel, 
jetzt  495  Minden,  Königsstraße  82.  am  14.  Mai 
Langwald,  Maz,  aus  Osterode,  jetzt  2178  Otterndorl, 
am  23  Mai. 

Murschall,  Johann,  aus  Sadunen.  Kteis  Joha!mtsbllrg, 
Jetzt  4018  Langenteld-Reusrath,  Am  Ohrenhusch  4, 
am  22  Mai 

Sthuur,  Paul,  Landwirt,  aus  Gurren.  Kreis  Angerburg. 
jetzt  bet  seiner  Tochter  Ursel  Erchler  tn  6334  Ass- 
lar/WetzIar,  Tannenbergweg  8.  ani  22  Mai. 

Singer,  Elise,  geli.  Weiß,  aus  Labiau,  Allensteln  und 
Tilsit,  Jetzt  7552  Durmersheim,  Merkurstroße  2,  am 
19  Mai. 

Waldenburg,  Fritz,  aus  Osterode.  Marktstraße  8,  jetzt 
2419  Harmsdort  über  Ralzeburg.  am  2!  Mai. 
Wittmann,  Minna,  geb  Florreck,  dus  Heinrichswalde, 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  605  Ottenbach.  Hum- 
boldtstraBe  II,  am  12  Mai 

Goldene  Hodizeiten 

Anker,  Emst,  Krimtnalsekrelär  i  R  und  Frau  Erne¬ 
stine.  geb  Lapslrn.  au»  Rastenburg,  Jetzt  2392 
Glücksburg  (Ostsee),  Rathausstraße  19,  am  30  Mal 
Kalltkl,  Gustav,  und  Frau  Ida,  geb  Srherelk,  aus 
Nattklschken,  Kreta  Tilslt-Raqnlt.  letzt  6092  Kel¬ 
sterbach,  Kolpingstraße  26.  am  1.  Juni. 

Knabe,  Emil,  and  Frau,  aus  Brudnrhof.  Kreis  Ange- 
rapp,  letzt  220t  Morrhusen  Uber  Elmshorn,  am 
12.  April 

Lehmann.  Georg,  und  Frau  Ida.  geb  Kaul  aus  Ur- 
hanshöhe  (Urbantatschcnl.  Kreis  Schloßberg.  jetzt 
3411  Katlenburg,  Sterthagrn  Nr  IBS.  am  28  Mat 
Weber,  Friti.  und  Frau  Emma,  geb  Feuersenger.  aus 
Eschergallen  (Eszergallen),  Kreis  Goldap.  jetzt  zu 
erreichen  über  Frau  Hildegard  Krall,  404  Neuß, 
Brrgeheitner  Straße  440.  am  24  April. 

Das  Abitur  bestand 

LOneburg,  Friedegard  (Rektor  Hugo  Lüneburg  —  ge¬ 
lallen  —  und  Frau  Adelheid,  geb.  Jenslo.  aus  Lyck' 
Yordcstraße  24),  jetzt  493  Detmold,  Richthotenslraße 
Nr.  18,  hat  am  Madrhengymnasium  Detmold  das 
Abitur  bestanden 

Ernennung 

Beisei,  Eva.  aus  Rastenburg.  Beumschulrnweg  6.  und 
Königsberg,  Hagenstraße  7.  Jetzt  8851  Riedlingen- 
DonanwOrth  Nr  109/4.  Ist  zur  Oberlehrerln  an  der 
evangelischen  Volksschule  in  Donauwörth  ernannt 
worden. 


Bestandene  Prüfungen 

Lüneburg,  Hartmut  iRektor  Hugo  Luncbutu  m  - 
lallen  unJ  I  rau  \delheld  geb^ . Jen».«  au- 
Lyck,  Yorckstraße  24).  493  Detmold  .Rlchtholrnslraß, 

Nr  18.  har  die  Ülplom-Ingonieurpriilung  nut  ,gin 

an  der  Technischen  Hochschule  Aachen  bestande  n 

Müller,  Wolfram  (Lehrer  Hans  Müller. 

Kreis  Elchniederung,  und  Frau  Ursula.  9- ' 
nag  aus  Gr.-Fnedrlchsdotl  Krers  Elchniederungl. 
35HI  Elhertierg  Bezirk  Kassel  hat  das  f  ’'  *  , 

esamen  tür  das  Leh.aml  an  Volks-  ünd  Realschlden 
an  der  Hochschule  für  Erziehung  in  Gu  ßen  b 

Schatz,  Ingrid  (Landwirt  II  Schatz  und  Frau  W 
Schal*  geb.  Iwannek.  au-  Groß-Sauerken  Kr 
Mohrungen)  letzt  23  Krel  Hamburger  ChaussW 
Nr  108  bei  Berg,  hat  an  der  Berlttz-Spradrenschule 

IC,«|  a...  Fisinpn  als  Auslandskorresiiondeirlin  bc- 


Die  Einweihung  der  Luisenkirche 

Angeregt  durch  die  Verotlentlichung  des  Bil¬ 
des  von  der  Luisenkirche  in  Folge  IK  schildert 
Frau  Gertrud  Quedmu  (48  Bielefeld,  Am 
Rottland  3)  ihre  Eindrücke,  die  sie  als  Zehnjäh¬ 
rige  am  Tage  der  Einweihung  der  Kirche  emp¬ 
fing: 

.Liebes  Ostpreußenblatl,  wie  Heute  ich  mich, 
als  Ich  in  unserer  vertrauten  Zeitung  das  dild 
der  Luisenkirche  sah  und  daneben  las  ich  den 
Aulsatz  ,Der  Bau  der  Luisenkirdte'.  Welch'  langst 
vergessen  geglaubte  Erinnerungen  wurden  beiin 
Lesen  wachgerufen  I 

Ich  war  damals  ein  Kind  von  zehn  Jahren. 
Meine  Ellern  hatten  zur  Einweihung  der  neu- 
erbauten  Luisenkirche  Einladungen  erhalten. 
Mein  Vater  war  Planer  an  der  Altstadtischen 
Kirche  und  Amtsbruder  von  Konsistorialrat 
M  Lackner.  —  Festlich  war  die  Stadt  geschmückt. 
Überall  wehten  die  Fahnen  Wir  kleinen  Mäd¬ 
chen,  eine  Freundin  und  ich,  waren  schon  eine 
Stunde  vorher  am  Fenster  des  Pfarrhauses  in 
der  Poststraße.  Eine  frohe  Menschenmenge  flu¬ 
tete  durch  die  Straßen  Die  Poststraße  war  ab- 
gesperrl,  fast  leer  An  den  Fenstern  der  Haupt¬ 
post.  uns  gegenüber,  drängten  sich  die  Schau¬ 
lustigen.  Plötzlich  ritt  in  leichtem  Trab  der  Po¬ 
lizeipräsident  von  Kannewurl  durch  unsere 
Straße:  Dem  herannahenden  Kaiserpaar  eilte  das 
Hurrarufen  voran.  Wir  lagen  tm  ollenen  Fen¬ 
ster  im  ersten  Stockwerk  Die  Fahne  nahm  uns 
last  die  Sicht  Der  Kaiser  sah  zu  uns  winkenden 
kleinen  Mädchen  herauf  und  grüßte  extra  für 
uns  allein,  seht  freundlich  Welche  Freude, 
welche  Ehre! 

Die  Stunden  vergingen  .  .  .  Meine  Eltern  kehr¬ 
ten  von  der  Einweihung  der  Luisenkirche  zurück. 
Wir  Kinder  bedrängten  sie  mit  Fragen.  Meine 
Mutter  hielt  zwei  gebundene  Programmhefte  der 
kirchlichen  Feier  in  der  Hundt  es  waren  die  Pro¬ 
gramme  des  Kaiserpaares,  die  nach  Verlassen 
der  Kirche  auf  den  leeren  Sesseln  liegen  geblie¬ 
ben  waren.  Meine  Mutter  halte  sie  als  Anden¬ 
ken  mitgenommen  . . .  Und  wir  hörten  weiter: 

Arwed  Seilz.  ein  bekannter  Maler,  hatte  lür 
die  neue  Kirche  ein  eindrucksvolles  Bild  der 
Königin  Luise  gemalt.  Kommerzienrat  Grosskopf 
und  Direktor  Claas  hatten  die  farbigen  Glas¬ 
fenster  der  Kirche  gestiftet  Die  Aufschrift  der 
Glocken  lautete:  Midi  und  meine  beiden  Schwe¬ 
stern  stiftete:  .Kommerzienrat  Grosskopf.'  — 
Das  waren  glänzende  Tage  in  unserem  lieben 
Königsberg,  an  denen  die  Bevölkerung  freudig 
teilnahm.* 


ßüehersdiau 


R„»  Pascal:  Der  Sturm  und  Drang.  Autorisiert» 

deutsche  Ausgabe  von  Dieter  Zelts  und  Kart 
Mayer  Allred-Kröner-Verlag.  Stuttgart.  (Kr*. 
Taschenausgabe  Nr  33S|,  406  Sellen. 


8„V  Pascal  de:  englische  Germanist,  wurde  vor  kur- 
sechzig  Jahre  all  Seme  Monographie  über  dm 
Sturm  und  Drang  kam  lelzl  bei  Kroner  ln  deultdu» 
Ausgabe  heraus  Pascal  s.ehl  die*  mter.uartl« 
literarische  Epoche  nicht  als  bloße,  vorübergehend. 
ReaklVan  zu,  Aufklärung  «Is  Überleitung  zu  Ideal,,, 
mus  und  Klassik  sondern  stellt  sic  als  eine  allgr. 
mein-gelstlrie  n  M,.h  geschlossene  Bewegung  dar, 
dl.  ei  m  'bien  Grundzügen  analysiert:  Neben  der 
Behandlung  der  Dichter  und  ihrer  Werke  schildert  er 
besonderen  Kapiteln  die  soziologischen,  philo«, 
n  hl  sehen  und  politischen  Zusammenhänge  und  unier. 

1  ..  i  . .  Mniinnf*  tinrl  l)r<inn<<r*  ■— 


Die  Ansichten  die  Goethe  über  die  Vater-Stellung 
Hamanns  zum  Sturm  und  Drang  äußerte  teilt 
Pascal  null!  völlig  N.nh  seiner  Meinung  war  es 
Hamdirn  schon  von  seiner  Natur  her  unmöglich,  die 
von  Goethe  genannte  .Ganzheit"  aller  vereinten 
Kralle  zu  erreichen  Die  Beziehungen  Hamanns  »um 
Sturm  und  Drang  vergleicht  Pascal  mit  dem  Abstand 
Kierkegaards  —  des  .Seelengenossen*  Hamanns  — 
zu  Goelhe 

In  Herders  unglu«klichem  TemperdijeiH  sicht 
Pdsrnl  du*  Widerspiegelung  einer  kulturellen  Krise, 
des  Konflikts  seines  Jahrhundert*.  Durdi  «eine  radi¬ 
kale  I |#»rauvforderunn  der  herrschenden  Ideen  und 
Prinzipien  swi  das  Erlangen  einer  Harmonie  verhin¬ 
dert  worden  h.  9. 


Theo  Gospermann:  Nk.ind«ile  gilb  e*  damal« 

s»chon.  Geschichten  aus  einer  alten  Weltstadt 
Hof  (mann  und  Campe  Verlag  Hamburg  13, 
158  Seiten  mH  vielen  Bildern,  16,80  DM 

Dieses  amüsante  Buch  wird  in  federn  »einer  o*t- 
preußischen  Leser  den  Wunsch  erwecket),  *%  m6ge 
einmal  Historiker  aus  unserer  Heimat  veranlassen, 
aus  der  so  wechselvollen  Geschichte  Königsberg» 
eine  Fülle  weniger  bekannter  Ereignisse  zu  berich¬ 
ten  Gerade  in  den  großen  Handels-  und  Seestäd¬ 
ten  mit  ihren  weltweiten  Beziehungen  hat  es  f« 
nie  «in  interessanten  Begebenheiten  gefehlt.  Gospei- 
mann  hat  aus  alten  Chroniken  und  Berichten  Ham¬ 
burg»  einen  Strauß  kulturgeschichtlich  sehr  fesseln¬ 
der  Themen  gepflückt.  Er  weiß  sie  sachkundig  und 
humorvoll  vorzutragen  Was  hier  aus  dem  Leben 
großer  Kmifleute,  ehrenfester  Handwerker,  tüchti¬ 
ger  Kapitäne*  und  Admirale,  Hausfrauen,  Prediger, 
Juristen  und  Stadtsoldaten  berichtet  wird,  kann  aurh 
Jene  «»sprechen,  die  sich  bisher  wenig  für  vaterlln- 
dische  Geschichte  interessiert  haben.  —  p. 

Albert  Birkle:  Farblcnster.  Mit  einer  Einfüh¬ 
rung  von  Egon  Rteble  —  Verlag  Emst  Kauf¬ 
mann  7ß3  Lahr  (Sdiwarzwald),  9,80  DM. 

Die  bunten  Klrcbenfensler  in  so  manchem  ehr¬ 
würdigen  Gotteshaus  unserer  Heimat  bleiben  uni 
unvergessen  Sie  gaben  —  zumal,  wenn  sie  von 
großen  Meistern  geschaffen  wurden  —  dem  geweih- 
großen  Meistern  der  Vergangenheit  geschaffen  wur¬ 
den  —  dein  geweihten  Raum  eine  ganz  besondere 
Note  Schöpfungen  späterer  Zeit  auf  diesem  Gchirt 
erreichten  allerdings  oft  diesen  Rang  nicht  mrbf 
Einem  (eigenwilligen,  hochbegabten  Künstler,  der  in 
unseren  Tagen  in  neuer  Technik  dieses  Problem  an- 
packte,  dem  in  Krilin  geborenen  Schwaben  Professor 
Albert  Bsrkle.  ist  dieses  Buch  gewidmet.  Er  hat 
Farhfcnster  zu  biblischen  und  anderen  Thcnitn  ge¬ 
schaffen.  die  sehr  modern  empfunden  sind  und  min- 
che  Wege  weisen  Hier  ist  das  geheimnisvolle  Spiel 
de»  Lichtes  und  der  Farben  großartig  genützt  wor¬ 
den  Mag  das  Figürliche  manchen  befremden,  *0  blieb 
doch  überall  das  große  Wollen  und  Können  deutlich 
erkennh«f.  Es  wird  viele  Künstler  anregen.  —  p.  — 


Zahllose  Familiennachiichten 


bringt  / ede  Folge  des  Ostpreußenblattes,  darum 
ist  es  in  jeder  ostpreußischen  Familie  unenlbehr- 
lieft.  Für  die  Vermittlung  neuer  Bezieher  bitten 
wir  aus  nachlolgendem  Werbeangehot  etwas 
auszuwählen. 

Für  dte  Werbung  eines  neuen  Dauerheziehers: 

Postkartenkalender  .Ostpreußen  ln>  Bild". 
Hauskalender  .Der  redlidie  Ostpreuße"  i  Ost- 
preußischer  Taschenkalender,  Ostpreußenkarte 
mit  larbtqen  Städtewappem  fünf  Elchschaulel- 
abzeidien  Metall  versilbert:  Kugelschreiber  mit 
Präqunq  .Das  Ostpreußenblatt*:  Autoschlüssel 
anhänqer  oder  braune  Wandkachel  oder  Wand- 
teilet  12,5  cm  Durchmesser  odei  Brieföffner, 
alles  mit  der  Elchschaulei;  Bernstetnabzelchcn 
mit  der  Elchsdiaufel.  lange  oder  Broschennadel ; 
Heimatfoto  24X30  cm  (Auswahlliste  wird  auf 
Wunsch  versandt).  Buch  .Heitere  Stremei  von 
Weichsel  bis  Memel*  von  Kudntq,  .Die  schön¬ 
sten  Llebesqeschichten*  von  Btndrnq  (Llst-Ta- 
s chen buch):  Bink-  Ostpreußisches  Ladien. 

Für  zwei  neue  Dauerbezieher: 

Budi  .Sommer  ohne  Wiederkehr*  von  Ru¬ 
dolf  Naujok;  Gral  LehndorfL  .Ostprcußisdies 
Tagebuch*:  Bons:  .Worpel*.  Die  Geschichte  eines 
Elches:  schwarze  Wandkache)  !5X  |5  cm  mH 
Elchsdiaufel.  Adlet,  Tannenbcrqdenkmal.  Kö- 
nlgsherqer  Schloß  odei  Wappen  ostpreußtschci 
Städte,  Peuerzetiq  mit  der  EldisdiatileL 

Für  drei  neue  Dauerabonnenten: 

Fernes,  wertes  Land*,  ostpreuß:sche  Frauen  er- 
zahlen:  Eldisdiaulelplakette.  Bronze  aul  Eichen- 
platte,  Der  Große  Shell-Atlasi  Wappenteller 
20  cm  Durchmesser,  mit  Eldtsdiaulel  oder  Adler 

Wer  mehr  neue  Abonnenten  vermitteln  kann 
erhält  aul  Wunsch  ein  weltergehendes  Angebot 
Ersatzlieferung  bleibt  Vorbehalten 

Es  werden  die  an  die  nebenstehende  Anschrllt 
gesandten  Bestellungen  prämiiert,  diese  sollen 
also  nicht  bei  der  Post  verbucht  werden  Am 
teder  neuen  Bestellung  gibt  der  Werber  seinen 
Wunsch  an,  die  Gulschrlllen  können  auch  zum 
Aulsammeln  stehen  bleiben.  Die  neuen  Abon 
nenlen  müssen  selbst  unlersdireiben 

Eigenbeziehungen  una  Ahonnementserneue 
rungen  norh  Wohnsll/werhsel  oder  Brise  sowie 
Austausch  onn  Ftsnirhr-.iritungen  werden 
nicht  prämiiert,  ebenso  nicht  Bcstcllun 


gen  aus  Sammefunferkünffen  orte»  mit  wech¬ 
selndem  Wohnort  da  der  Dauerbezug  von  vorn¬ 
herein  unsicher  ist 


Hier  «btrenneo 

Hiermit  bestelle  ich  oir  ,ur  widerruf  die  Zeltuni 

DAS  OSTPREUSSENBLATT 

Orcan  dri  l-nndsmannsrhaft  OsipreuBen  a.  I. 

Die  Zeilunc  erschein:  wöchentlich 
Den  Bezugspreis  in  Höhe  von  t.-  DM  bitte  W 
monatlich  un  voraus  durch  die  Poat  zu  erheben. 


Vor-  und  Zuname 


Postleitzahl 


Wohnort 


Straße  und  Hausnummer  öder  Poat  Ort 


Datum 


Unterschrift 


tdi  bitte  mich  in  der  Kartei  meines  Heimatkreun 
zu  fuhren  Meine  letzte  Heimatanschrift- 


Wohnort 


Straße  und-  Hausnummer 


Krets 


Geworben  durch 

Vor-  und  Zuname 


vollatKmilte  Postanschrift 
AU  WerbeprAmie  wünsche  ich 


Us  ' diene  Brieldrucksarhe  zu  senden  an 
»a*  OsiprcuBcnblati 
V  e  r  trtehsahicllung 
2  lla  mb  uiy  13.  Pos  nach  80  41 


Jahrgang  15  /  Folge*  21 


Das  Ostpreußenblatt 


23.  Mai  19U4  /  Suite  17 


Schluß  von  Seile  14 

HESSEN 

1  •»'"‘«»Rruppr  lle«ven  und  ur 
lilrblKüliAlii«  JO  Telefon-Nr  17  o.t 

Frankfurt  -  Olc  Gruppc  plant  eine  Uusluhrl  rui 
mehrere  Tasc  ün  Ue.bM  nach  Benin  Übernachtung 
wird  geregelt  kann  aber  auch  selb*!  vorgenommen 
werden  Intereascnlen  melden  «Ich  nvi  Postkarte 
bl,  Ende  Mai  bol  der  Geschäftsstelle  dl.Uc 
Vorbereitungen  getroffen  werden  können 

.  ^  ran  k  (url  Am  Si  Mal  i'ü  Uhr  Monat  „w  i  ...  in  I  n  - 
lung  im  Hau*  der  Heimat.  GoetheotraUe  im»  F.»  wn. 
den  drei  r dl  nie  über  den  Bodensee  und  du*  Schwei  t 
ge/elgl.  Gäste  willkommen.  Belm  le./ien  ünme.u 
kaffee  mußte  der  angekündlgte  Bei lln- Vortrag  v.c- 
gen  Verhinderung  des  Referenten  auslallen  Belm 
nächsten  Treffen  am  B.  Juni  sehen  dir  Damen  -inen 
Film  über  die  Mauei  in  Berlin  -  Belm  letzten 
Abend  der  Herren  hielt  l.dsm  Drew»  einen  Vmirag 
Uber  Berlin  und  die  Mauei 


BADEN  -WÜRTTEMBERG 


J.  Vorsitzender  der  l.andesgnippe  lladen-tVUrttrm- 
n"*« .  TÄef0ä“i  l7V,a""h""n  F.eppellnslrallr 


Treffen  der  OstpreuOen  In  Uhu 

In  der  Donauhalle  zu  'Jim  wird  die  Landes«!  uoue 
Buden- Württemberg  am  Sonntag  dein  5.  Juli,  ein 
große»  Landest  reffen  veranstalten,  zu  dem  alle 
Landsleute  und  Gäste  die  sieh  mit  unserer  Ost  1}  IC  H  - 
Bischen  Heimat  verbunden  fühlen,  recht  herzlich 
eingeladen  sind.  Der  Vorsitzende  der  Landcsgntppe 
Landsmann  Voss,  und  sein  Stab  haben  keine  Mühe 
gescheut,  ein  Programm  vorzubereiten,  daü  leden 
auf  »eine  Kosten  kommen  läm  und  das  dazu  bei¬ 
tragen  wird,  das  Gefühl  der  Verbundenheit  mit  der 
Heimat  zu  vertiefen 


Der  festliche  Tag  wird  um  9  30  Uhr  mit  dem  Be¬ 
such  der  Gottesdienste  beider  Konfessionen  Im  Ul- 
mer  Münster  (evangelisch)  und  In  der  St.-Gcorgs- 
Klrohe  (katholisch)  otngeleitet.  Im  Mittelpunkt  der 
Veranstaltungen  steht  von  u  bis  13  Uhr  In  der  Do¬ 
nauhalle  nlne  Feierstunde  verbunden  mit  der  Eh¬ 
rung  der  Toten.  Festansprache  von  Rcinhold  Rehs 
MdB  stellvertr.  Sprecher  der  I.MO  und  Vorträgen 
des  Mannheimer  Ostprrunenchores.  Nach  einer 
Pause  bis  14  Uhr.  während  der  Gelegenheit  zum 
Mittagessen  gegeben  l»t,  bietet  eine  Blltserkapellc 
ab  14  Uhr  Unterhaltungsmusik.  Um  IS  Uhr  werden 
oslpreu (tische  Jtigcndgruppen  In  etwa  zweistündi¬ 
gem  Programm  Im  bunten  Wechsel  Volkstänze  und 
Lieder  bieten  und  »eigen,  daß  In  der  Juneen  Gene¬ 
ration  die  läebe  zur  Heimat,  das  Bewußtsein  des 
Rechtes  auf  eine  friedliche  Rückkehr  Ins  Land  der 
Väter,  keineswegs  erloschen  Ist. 

Es  wird  ein  Festabzeichen  für  2.—  DM  ausgegeben 
das  zu  freiem  Eintritt  berechtigt.  An  alle  Lands¬ 
leute  In  Baden-Württemberg  ergeht  die  herzliche 
Butte,  recht  rege  für  unser  großes  Landestreffen  Im 
Familien-,  Freundes-  und  Bekanntenkreis  und  In 
den  Gruppen  zu  werben  um  dieses  Fest  zu  einer 
Demonstratilon  für  unser  Recht  auf  die  Heimat  wer¬ 
den  zu  lassen.  Festigen  und  untermauern  wollen 
wir  unseren  Ruf.  als  eine  Familie  In  Freude  und 
I.eld,  einig  und  geschlossen  getreu  einzustehen  für 
unsere  ostpreußische  Heimat 


Auf  ein  glückliches  Wiedersehen  4n  Ulm.  am  Sonn¬ 
tag.  dem  5.  Juli! 


Der  Vorstand  der  Lanüesgruppe 


st.  Georgen  —  Am  5.  Juli  Fahrt  nach  Ulm  zum 
Ländrstref.fcn.  Anmeldungen  (mit  Einzahlung  von 
DM)  bis  31.  Mul  bol  Frau  Blschoff.  Splltelbcrg- 
straße  14a.  Frau  Wolf.  Lulsenstraßc  49a  oder  Frau 
Raphael,  Neue  Helmatstraße  7.  Auch  NlchtmltgMeder 
können  mitfahren.  —  Eine  Mutlertagsfsler  vereinte 
die  Gruppe  Im  „Deutschen  Haus“.  Nach  dem  ge¬ 
meinsam  gelungenen  Ostpreußenlled  und  von  Kin¬ 
dern  vorgetragenen  Gedichten  sprach  Voi »llzeuder 
Rose  In  zu  Herzen  Behenden  Worten  Uber  das 
schwere  Werk  und  das  stille  Heldentum  der  Müt¬ 
ter.  Dann  (fing  es  an  die  Kaffeetafel,  wo  die  Domen 
eine  Überraschung  erwartete:  Sie  wurden  an  die¬ 
sem  Tag  von  den  Männern  bedient  Lange  noch  saß 
man  in  besinnlichem  Gespräch  beisammen. 


BAYERN 

Vorsitzender  der  l.andesgnippe  Bayern:  Walter 
Baasner,  »  MUnrhrn  23.  Cherublnstraße  I.  Tele- 
fon-Nr.  33,7  11.  Geschäftsstelle:  ebenfalls  dort 
Postscheckkonto:  München  213  9« 


Bezirksverband  Obcrfrankcn 

Am  10  Mul  lief  der  Termin  für  die  Rücksendung 
der  rosa  Meldebogen  ab,  Trotz  zahlreicher  Meldun¬ 
gen  zum  Treffen  in  Cobtug  Sehlen  aber  noch  Immer 
zahlreiche  Meldungen  und  gerade  auch  von  solchen 
örtlichen  Gruppen,  von  denen  wir  wissen,  duß  sie 
die  Teilnahme  beschlossen  haben.  Aber  auch  die 
erbetenen  Fehlmeldungen  sind  sehr  wichtig!  Wie 
sollen  wir  denn  bei  solch  einem  Massentreffen  dis¬ 
ponieren  können,  liebe  Landsleute?  Bitte  umgehend 
die  Meldungen  erstatten I  Dehn  de  Rcsäe 

Freising— Moosburg  —  Am  s  und  7  Junt  Stern¬ 
fahrt  zum  Landesdelegiertentag  In  Coburg.  —  Am 
14.  Juni.  15  Uhr.  Monatsversainmhing  im  Gasthaus 
zur  Eisenbahn. 


Marktheldcnfeld  —  Im  Zeichen  des  Muttertages 
stand  die  Monntsversammlung  der  Gruppe  ln  der 
„Elche"  Den  anwesenden  Müttern  wurden  bei  Krr- 
zenschetri  Blumensträuße  überreicht  Im  geschäftli¬ 
chen  Teil  beschloß  die  Gruppe,  an  der  Grenzlnnd- 
tagung  In  Coburg  tcllzunehmen  Viel  Interesse  fand 
<He  Bekanntgabe  von  Mitteilungen  über  die  Ge¬ 
währung  von  Teil  Versorgung  und  Elternrente  an 
Kriegsversehrte.  Witwen  und  Waisen,  die  In  den 
von  fremden  Mächten  besetzten  Ostgebieten  leben. 
F.ln  Bericht  Uber  eine  Schwarzwaldreise  und  Vor¬ 
träge  In  heimatlicher  Mundart  beschlossen  den 
Abend. 


Wrllhrlin  —  Am  U  Juni  gemeinsamer  Ausflug 
nach  Pelsscnberg  —  Eine  Muttertagsfeier  vereinte 
die  Gruppe  im  Oberbräii-  Die  Leiterin  der  Frauen- 
gruppe  Frau  Karati.  sprach  dabei  über  den  Sinn 
des  Tages,  der  Vorsitzende  überreichte  einigen  Al- 
tersjubllaren  Geschenke  Lebhaften  Beifall  fanden 
zwei  Filme  über  Studienreisen  durch  Skandinavien 
und  Israel,  die  Rüdiger  Singer  anschließend  vor- 
fllhrle 


WUrzbur«  —  Zum  Landestreffen  am  7  Juni  In 
Coburg  fahren  von  Würzburg  zwei  Omnibusse  Ab¬ 
fuhr»  um  7  Uhr  vom  Residenzolatz  Fahrpreis  für 
Hin-  und  Rückfahrt  DM  Es  sind  noch  einige 

Plätze  frei  Anmeldungen  schriftlich  oder  telefonisch 
bis  zum  31  Mal  an  die  Geschäftsstelle.  Scheffelstr 
Nr  1  Telefon  7  39  2«  —  Die  traditionelle  Abenn- 

wanderung  zur  Wittelsbacher  Höhe  mit  ansdillenen- 
der  Maifeier  war  wieder  ein  großer  Erfolg,  Die  Zahl 
der  Teilnehmer  an  dieser  Veranstaltung  nimmt  von 
Jahr  zu  Jahr  zu  Auch  die  Nm+ibargruppe  Ocbsen- 
furl  hatte  eine  stattliche  Abordnung  entsandt  Viel 
Spaß  und  einige«  Kopfzerbrechen  bereitete  allen 
Teilnehmern  der  Preis-Quiz  wollet  es  schöne  Preise 
zu  gewinnen  gab  —  Am  10  Mal  veranstaltete  die 
Gnipnf  e'nc  Mutterlnusfeler  die  sehr  gilt  besucht 
war  In  d,rtm  reichhaltigen  Proeramm  trugen  Kin¬ 
der  Gedichte  vor  Der  I  Vorsitzende  snrach  über 
Gcdan“zum  Mullerlag”.  Kulturwart  Trotzkv 
bratfite  eine  Dichterlesung  ..Die  Mutter  wies  die 
Helmal-  In  seinem  Schlußwort  nahm  J der  J ■ 
sitzende  zu  dem  Kommentar  des  R ed a kteu "  J’f’tJ'f 
Bender  vom  WDR  Stellung.  ln  J'cl’»rfen  Worten 
brandmarkte  er  das  gewissenlose  Treiben  aller  Ver- 
ztehtspolttiker.  die  durch  Ihr  schamloses  Veih Uten 
dem  gesamten  deutschen  Volk  großen  Schaden  zu- 
fügen  und  nur  die  Geschäfte  Moskaus  betreiben. 
Zum  Schluß  brachte  Gertraud  Borchmann  das  CK« 
dicht  „An  der  Oder  und  Neide"  von  Tr-  K*rt  Krlebcl 

üla*  re  -h  .■..deckt"  Kaffeetafel  hielt  alle  Tel  ln  eh 
mer  bei  enteilender  Unte»  Haltung  noen  Um^tr 
Zeit  zusammen. 


Stadttor  in  Pr.-Holland  Foto:  Erich  Fischer 
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'Heimatstuben^  in  Moti/keimi Westfalen^ 


Eine  Sdtriil  des  Arbeit,-  und  Sozlalministeriums 


Itn  48.  Kulturheft  der  vom  Arbeits-  und  Sozial- 
minister  des  Ldndes  Nordrhein-Weslfalen,  Kon- 
rad  Grundmann,  herausgegebenen  .Wegweiser- 
Schriften"  für  die  Ost-West-Begegnung  sind  die 
bis  Ende  1963  ln  Nordrbein-Weslfalen  geschaf¬ 
fenen  ostdeutschen  Heimalhauser,  -Stuben,  -ar- 
chive  und  -tnuseen  aufgezeigt.  Es  ist  eine  Ergän¬ 
zung  des  Kulturheftes  Nr.  38,  in  dein  das  osl- 
westdeulsche  Patensdiaflswerk  in  diesem  Lande 
behandelt  worden  war. 

Die  umsichtige  und  gründliche  Darstellung  ist 
dem  aus  Schlesien  stammenden  Volkskundler 
Professor  Dr.  Alfons  P  e  r  1  i  c  k  zu  verdan¬ 
ken.  In  seinem  Einführungsaufsatz  bemerkt  er, 
daß  unter  den  Sammelstatteri  hinsichtlich  ihres 
Betreuungsumfangs  zwei  Gruppen  zu  unter¬ 
scheiden  sind.  Die  einen  beziehen  den  gesamten 
ostdeutschen  Raum  in  ihre  Sammeltätigkeiten 
ein,  die  anderen  halten  sich  durch  die  Paten- 
schallsblldung  an  eine  bestimmte  Stadt  oder  an 
ein  Land.  Die  ostdeutschen  Heimatsammlungen 
und  Heimatstuben  wirken  in  der  Breite  aufkla¬ 
rend  für  die  ostdeutschen  Angelegenheiten,  ver¬ 
mitteln  allgemeine  Kenntnisse  und  fördern  die 
Anschauung  und  Vorstellung  vom  Deutsdien 
Osten  stärker  und  eindrücklicher,  als  eine  auf 
engem  Raum  untergebradite  Maleriallensamm- 
lung  für  die  wlssensdiaflliche  Auswertung.  Zwi¬ 
schen  beiden  Arten  gibt  es  jedoch  Übergänge 
und  Misdtlormen. 

Zu  den  ältesten  Einrichtungen  im  Aufträge 
von  Palenstadlen  zahlen  u.  a.:  Duisburg-Komg«- 
berg  (1951),  Gelsenkirchen-Allensteln  (1954), 
Bochum-Neidenburg  (1961),  Münster-Westpreu¬ 
ßen  (1962).  Neugestaltungen  besonderer  Art 
sind  die  in  dem  1963  eröffneten  „Haus  des  Deut¬ 
schen  Ostens"  in  Düsseldorf  eingerichteten  Hei¬ 
matstuben  lür  Ostpreußen,  Danzig,  Siebenbür¬ 
gen,  Schlesien,  Pommern  und  Berlin,  wobei  die 
Danziger  und  Siebenbürger  Sachsen  als  Palen- 
kinder  des  Landen  Nordrhein-Wesllalen  bevor¬ 
zugt  wurden 

Recht  glücklich  gelöst  ist  ln  einigen  Städten 
auch  die  räumliche  Verbindung  ostdeutscher 
Einrichtungen  mW  einheimischen  Museen,  in 
denen  die  ostdeutschen  Ausstellungsstücke  — 
meist  Kopien,  graphische  Darstellungen,  Land¬ 
karten.  Erzeugnisse  des  Kunslhandwerks,  Bil¬ 
der  und  Karlen  in  das  allgemeine  Saittm- 
lungsgut  eingeordnet  und  somit  für  die  Besucher 
sichtbar  gemacht  sind.  Ein  Arbeitskreis  wurde 
gebildet,  dessen  Leitung  Oberregierungsrat 
Heike  übernahm.  Das  Ergebnis  aller  Bemühun¬ 
gen  waren  bis  Ende  1963  vierzig  Gründungen, 
ciavon  22  patenschafflich  gebundene  Heimatstu¬ 
ben,  bzw.  Heimatsammlungen,  12  allgemeine 
ostdeutsche  Einrichtungen,  sowie  die  schon  er¬ 
wähnten  sechs  im  Haus  des  Deutschen  Ostens 
in  Düsseldorf  unlergebradtlen  landsmannschafl- 
üdten  Stehen  Von  weiteren  Spe/Lilsammlunoen 
und  Einrichtungen  sei  hier  die  von  Viktor  Kau- 


der  geleitete  „Ostdeutsche  Bibliothek"  der  Stadl 
Herne  hervorgehoben. 

Uber  Erfahrungen  aus  der  praktischen  Tätig¬ 
keit  berichtet  Otto  Heike,  der  auch  eine  Über¬ 
sicht  über  die  bisherigen  Leistungen  gibt.  Unter 
den  weiteren  Beitragen  in  diesem  Buche  betin- 
den  sich  Aufstellungen  und  Beschreibungen  det 
Königsberger  Sammlungen  in  Duisburg,  die  in 
dem  im  Umbau  zu  einem  „Haus  Königsberg" 
befindlichen  historischen  Dreigiebelhaus  unter¬ 
gebracht  werden  sollen.  Das  reiche  Sammlungs¬ 
material  für  die  geplante  Neidenburger  Heimat¬ 
stube  in  Bochum  läßt  eine  sehr  gründliche  Vor¬ 
bereitung  erkennen.  Schon  1960  wurde  die  Alien¬ 
steiner  Treudankstube  in  Gelsenkirchen  eröff¬ 
net,  in  der  rund  680  Ausstellungsstücke  aufbe¬ 
wahrt  sind. 

Mehrere  andere  ostpreußisdie  Heimatstuben 
sind  in  den  Patenstädten  Nordrhein-Westfalens 
geplant.  Wir  würdigen  solche  Unterstützungen 
und  Absichten  der  zuständigen  Bürgermeister, 
Stadträte  und  in  den  Stadtverwaltungen  tätigen 
Persönlichkeiten  als  ein  Bekenntnis  zu  einer  all¬ 
gemeinen  deutschen  Geschichte  und  Kultur,  in 
deren  Bereich  die  Pflege  der  Überlieferung  der 
in  Obhuf  genommenen  ostpreußischen  Paten- 
stadl  oder  -kreisgemeinschalt  ein  besonderer 
Platz  vergönnt  wird.  s — h 


1864  vor  den  Düppeler  Schanzen 

Ein  Kartengruß  eines  befreundeten  ostpreu¬ 
ßischen  Bauern  von  der  historischen  Mühle  bei 
Düppel  in  Dänemark,  wo  dessen  hochmoderne 
Landwirtschaft  er  kennenlernen  will,  erinnerl 
micht  nicht  nur  an  einen  aus  heutiger  Sicht  über- 
flusHigen  kriegerischen  Zusammenstoß  mit  bluts¬ 
verwandten  Nachbarn,  sondern  auch  an  eine 
Geschichte,  die  über  zwei  oslpreußisdte  Solda¬ 
ten  lange  Zeit  in  der  Heimat  im  Umlauf  war: 

Omni  Kroch  önn  Schirepke  (Darkehmen-Osll 
varlällde  sick  de  Lid  lange  Joar  dam  .leschichl 
vom  Kärrull  onn  vom  Melke,  wi  se  leie  war 
Schanz  Dimpel  (Düpplet  Schanzenl.  Datt  wer  so: 

De  M eike  war  e  Grolburejung  onn  de  Kärrull 
von  so  klon  Kalilzke.  Beide  were  bi  de  Saldoale 
bi  ene  Kompanie  onnel  jing  ömm  Kriech.  Nu 
leje  se  värr  Schanz  Dimpel,  onn  de  Klinke  wer 
underwdjs  noam  Polwersack.  Opp  enmoal  lun- 
ges  obber  von  jäntsied  an  Io  ieire,  dall  da  Ku- 
gels  man  so  piebde  onn  de  Preißc  Däckung 
nähme  musde,  wo  se  wolf  lunde.  —  De  Meike 
kigd  sich  romm  onn  lund  nich  moal  e  Mollwarm¬ 
humpel  onn  kröchet  mölle  Angst,  önn  siene 
Not  schrecher  tornm  Noaber,  wall  jroads  de  Kär¬ 
rull  ul  sienem  Därp  wer: 

, Kärrull ,  beligg  mll  Ock  jäw  di  e  Doaler  Jeld 
nke  h alwel  Kalwl" 

J 011,  sovfif  wör  dimm  Meike  sien  Löwe  wer II 

F.  Riech 


An  die  Schulgemeinsctaaften 
der  ostpr.  höheren  Schulen 

Einzelne  Schulen  sind  dazu  ubergegun 
gen,  mil  den  Gemeinschaften  anderer  An¬ 
stalten  In  engere  Verbindung  zu  treten, 
indem  sie  zu  besonderen  Feiern  elnladen 
und  Ihre  Mitteilungsblätter  austauschen 
Um  diesem  Bestreben  entgegenzukom¬ 
men  bitten  wir  nochmals  alle  bestehen¬ 
den  Schulgemeinschaften,  einschließlich 
der  des  Regierungsbezirks  Marienwertler 
folgende  Angaben  zu  machen: 

1.  Name  der  Schule 

2.  Name  und  Anschrill  des  Betreuers 
der  Schulgemeinschafi 

3.  Name  und  Anschrift  des  Heraus¬ 
gebers  des  Mitteilungsblattes 

4.  Name  der  Patenschule. 

Wir  bitten,  diese  Angaben  möglichst  um¬ 
gehend  zuzusenden  an  Herrn  Oberstu¬ 
diendirektor  a.  D.  Max  Dehnen,  5  Köln, 
Herzogstraße  25,  der  sich  dankenswer¬ 
terweise  erboten  hat,  das  Gesamtver¬ 
zeichnis  zusammenzustellen  und  uns  zur 
Veröffentlichung  zuzuleiten  Einige  Schul¬ 
gemeinschaften  sind  schon  der  ersten 
Aufforderung  gefolgt:  doch  wäre  es  seht 
zu  begrüßen,  wenn  alle  Verbindung 
mil  Oberstudiendirektor  Dehnen  aufneh- 
inen  würden 

Die  Redaktion  des  Oslpreußenblalles 


„ Schau  der  bunten  Füchse“ 

Trakehner-Kollektion  auf  der  DLG  in  Hannover 

Unter  dieser  Devise  werden  sich  In  diesem 
Jahr  die  ostpreußischen  Züchter  an  der  Wander¬ 
ausstellung  der  DLG  in  Hannover  vom  31.  Mai 
bis  zum  7.  Juni  mit  einer  Kollektion  von  acht 
Füchsen  beteiligen,  die  alle  weiße  Abzeichen 
haben.  Es  gehört  nun  schon  zur  allgemeinen 
Erwartung,  daß  die  Ostpreußen  mit  einer  Gruppe 
von  Plerden  in  einheitlicher  Farbe  vertreten 
sind  Kein  anderes  Zuchtgebiet  bietet  Gleich¬ 
artiges. 

Genannt  sind  für  Hannover  zwei  Hengste 
und  sechs  Stuten  Der  eine  Beschäler  ist  von 
Alfred  Ltngnau  (Bremen)  gezogen;  von  seinem 
jetzigen  Besitzer,  Artur  Nörenberg  (Rothen¬ 
sandel,  wird  er  ausgestellt.  Sein  Natne  ist 
Heros.  Abstammung:  Humboldt  u.  d.  Toga  v. 
Tolilas.  (  aratan  tritt  neben  ihn,  sein 
Züchter  ist  Karl-Friedrich  Grommelt  (Trave¬ 
münde),  Besitzer  des  Trakehner  Gestüts  Birk¬ 
hausen  bet  Zweibrücken.  Vater  des  Hengstes 
Ist  Herbstwind.  Mutter  die  aus  Ostpreußen  mit 
dem  Treck  nach  Westdeutschland  gekommene 
Fudisstute  Cajenne  v  Maharadscha.  Auch  zwei 
Töchter  dieses  Hengstes  werden  in  Hannover 
gezeigt  werden:  Haselrute  stammt  auch  aus 
Birkhausen,  während  H  a  1  m  a  von  der  Kur¬ 
hessischen  Hausstiltung,  Gestüt  Schmoel,  ent¬ 
sandt  wird. 

Krebs  (Schtmmelhof)  bringt  seine  vorzügliche 
Stute  Perpetua  v.  Tropenwald  nach  Han¬ 
nover;  sie  kommt  aus  dem  Ostpreußengestüt 
Hunnesrück  und  wird  begleitet  von  Peggl 
v  Altan.  Beide  Stuten  gehören  einer  alten  Linie 
des  Hauptgestüts  Trakehnen  an.  F.  Bähte 
(Springe  bei  Hannover)  wird  eine  nunz  erst¬ 
klassige  Stute,  Kassiopeia  v.  Impuls,  in  die 
Konkurrenz  schicken;  sie  gehört  zu  demselben 
Stutenslamm  wie  die  achte  Stute  der  Sammiunq, 
die  kräftige  Karibia  v,  Aquavit  aus  Birk¬ 
hausen. 

Das  Richten  der  Pferde  soll  schon  am  30.  Mai 
vor  sich  gehen  —  Übrigens  wird  der  Vorsit¬ 
zende  des  Trakehner  Verbandps,  S.  Freiherr 
von  Schrötter,  bei  der  Prämiierung  der 
Pferde  aus  Hannover,  Westfalen  und  Sdileswig- 
Holstein  mitwirken.  Die  ostpreußischen  Pferde 
werden  gleich  den  Vollblütern.  Arabern  und 
Trabern  von  den  Herren  Oberlandslallmeis'er 
a.  D.  Dr.  Heling.  Kückens  und  Dr.  V o  1  k  - 
mann  gerichtet  werden. 

Exkursion  zum  Gestüt  Webelsnrund  bei  Snrinne 

Für  Mittwoch,  den  3.  Juni,  15.00  Uhr,  hat 
F.  Bahre  (Springe)  zu  einer  Besichtigung  sei¬ 
nes  Gestüts  Webeisgrund  bei  Springe 
eingeladen  Anmeldungen  bis  zum  30.  Mai  an 
die  Geschäftsstelle  des  Trakehner  Verbandes, 
Hamburg  72,  August-Krogmann-Straße  194,  er¬ 
beten. 


Ofilpreußpns  Pferde  —  OsIpreuRens  Reifer 


Im  Lande  Rheinland-Pfalz  wirken  in  dieser  De<k- 
vmon  24  Warmbluthengsfe  in  der  Landespferde- 
zuctil,  von  denen  nfrtif  weniqer  als  acht  Trakehner 
sind. 


Die  beiden  Trakehner  Hengste  in  Hohenkirchen 
(Oldenburg)  .Saturn*  und  «Kapitän*  sind  von  der 
Ostfriesisdien  Pferdezucht  als  Beschäler  anerkannt 
worden.  Versuchsweise  wurden  nach  Entscheidung 
der  Zuchlleitung  des  Oldenburger  Pferdezuchlverban- 
des  auch  einige  Oldenburqer  Stuten  für  die  Paarung 
mit  dem  Trakehner  .S«Hurn*  in  Hohenkirchen  frei¬ 
gegeben 


17  Söhne  des  Trakehner  Hengstes  .Julmond“  sechs 
Nachkommen  des  Hengstes  .Golddollar*  und  oin 
Nachkomme  de»  Trakehners  .Imperator*  wirken  in 
dieser  Decksaison  in  der  Landespferdezucht  Würt¬ 
tembergs.  wo  Insgesamt  50  für  die  Warmblutzucht 
bestimmte  Hengste  gekört  wurden.  «Golddollar*  ist 
ein  Sohn  von  .Hansakapitän*  Regjerungs-  und  Land¬ 
wirtschaftsrat  Reiff  stellt  zu  diesem  starken  Einsatz 
von  Pferden  Tr.ikehner  Bluts  fest-  .Mit  der  Verwen¬ 
dung  ospreußischer  Hengste  wurde  eine  neue  Zucht¬ 
epoche  cingeleitet  und  der  Name  Julmond  wird 
vielleicht  einmal  nebrn  dem  Stammvater  Taust  in 
die  Geschichte  des  Württcmberqischen  Warmbluts 
eingehen.  Aber  auch  die  Nachkommen  des  Rappen- 
Hengstes  Golddollar  lassen  bezüglich  ihrer  Qualität 


viel  erhoffen.  Der  diesjährige  Junghengste-Jalirgang 
ist  der  erste  Jahrgang  aus  der  Paarunq  ostpreußi¬ 
scher  Vatertiere  mit  Stuten  des  Württcmbergischen 
Warmblute,  genauer  gesagt  mit  Stuten  der  Stamm¬ 
herde  des  Mnrharher  Gestüts.  Es  Ist  notwendig,  hei 
dieser  Gelegenheit  einm.il  di«*  Bedeutung  de*  ...vu» 
btuteo-Heide  heiauszustelleu.*  M  \y 


23.  Mai  1964  /  Seite  18 


Das  OstpreuBenblatt 


Jahrgang  15  /  Folge  21 


Der  Ostpreußenchor  Hamburg  e.  V.  veranstaltet  am 
Sonnabend,  dem  30.  Mai  1964,  20  Uhr,  in  der  Aula  der 
Höheren  Handelsschule  Schlankreye,  Sdilankreye  1 

einen  großen  yCiederabend 


mit  Chor,  Solisten  und  Orgel  unter  Leitung  von  Karl  Kulecki.  Lands¬ 
leute  und  Gäste  sind  herzlich  eingeladen.  Unkostenbeitrag:  2  DM 
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Bestätigung 


Wer  kann  bestaunen,  daß  Fmll 
Tescher.  geb  28.  11  189»  v.  No¬ 

vember  1915  b.  Nov.  1917  als  Land¬ 
arbeiter  in  Jukelti  Kreis  Inster¬ 
burg  beschäftigt  gewesen  Ist  und 
dann  b.  Oktober  1919  Soldut  war? 
Nachricht,  erb  Emil  Tescher.  462 
Castrop-Rauxel  4.  Im  Hagen  2. 
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Stellenangebote 


J 
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Verschiedenes 


Jetzt  ohne  Anzahlung  ein 
RLUM-Fertlghaus,  Abt.  112 
195  Minden  (West!).  Tel.  70  69 


Tischtennistische  ub  Fabrik 

•norm  preis*.  Gratiskatalog  anfordert 
Max  Bahr,  Abt.  1)4,  Hamburc-Rrn'*' 


Allrinst.  Frau.  60  1.60.  Witwe.  ev.f 
einsam,  sehr  rüstig,  sol.  u.  ordent¬ 
lich.  wünscht  ebensolch  Partner 
zw.  Heirat  kennenzulernen.  Auch 


Suche  eine  2-Zirnmer-Wohnung  »nll 
Küche  »•  Grevenbroich  od.  l'm- 
gebg.  Auch  Tausch!  Bicto  eine  3- 
Zim  -Wohnung  m.  Küche.  Bad. 
Balkon,  Ölheizung.  nbgeschl. 
Etage.  Nähe  d.  Teutoburger  Wal¬ 
des.  Angeb.  erb.  u.  Nr.  43  132  Das 
OstpreuBenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Wir  suchen  für  unser  Altersheim  eine 


Köchin 


lmd  zuverlässige  Hilfen  fü,  die  Küche  bei  geregeite,  EreUeit 
und  guter  Bezahlung.  Ferner  eine  Schwester  oder  Alten- 
Pflegerin  für  unsere  FrauenpHegeslalion  zu  den  gleichen  Be¬ 
dingungen  Haus  Engelbert.  Alters-  und  Pflegeheim.  4M  Mül¬ 
heim  (Ruhr)-Selbeck  Kölner  Slrafle  »'Telefon  48  84  41. 


V. 


Bekanntschaften 


ÄLTTt'  JVlt  Mübl  Zimmer  m.  Vollpension  ble- 
zuschr.  erwünscht  u.  Nr.  42  WM  te(  W|twe  (  elnen  „errn  an 

Zuschr.  erb.  u.  Nr  43  16.»  Das  Ost¬ 
preuBenblatt,  Anz.-Abt.,  llam- 


Das  OstpreuBenblatt.  Anz.-Abt., 
Hamburg  13 


bürg  13. 


J  Wünsche  25-  b  JSjähr.  Me/tgertoch- 
^  ter  zwecks  Ehe  kennenzulernen. .  ,  t.  ,  _  .  _ 

Zuschr.  erb  u.  Nr.  42  U28  Das  Ost-  Zimmer,  KUche_m._Bgd;  _R^  Mann- 

preußcnblatt,  Anz.-Abt.  Ham-  ‘  . 

bürg  13. 


Berufstätige  Barne,  cv..  1,63,  ersehnt 
ehrl.  Lebensgefährten  (35 — 15  J.) 

Wohng  vorhend.  Zufchr  erb.  u.  •• 

Nr  43  1S1  Das  Ostpreußenblatt.  Raum  Oldenburg.  Spätaussiedler.  30 


heim,  zu  vermieten.  Angeb.  erb. 
ii.  10.  6831  Altlußheim.  Kr.  Mann¬ 
heim  Preis  50  DM. 


IHR  VORTEIL 

Wenn  Sie  selbst  schneidern, 
dann  noch  heute  gratis  Stoff¬ 
und  Restepreisliste  anfordem! 
Immer  günstige  Angebote. 

10  m  Acetat-  und  TriceKelde, 
bunt  bedruckt  sort..  nur  25  DM 

We  lla  Tex 

Stoff-  und  Resleversand 

415  Krefeld.  Philadelphias!!-.  119 


Anz.-Abt..  Hamburg  13. 

ktm  Angestellte,  a  ,  gut  Hause, 
ev.,  24  1.60.  dunkelbl..  wünscht  m. 
netten,  aufr.  Herrn  in  ges.  Pos. 
bekannt  zu  werden  Rfldzuschr. 
erb.  u.  Nr.  43  034  Di  •  Ostpi  eußen-l 
blatt,  Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  j 

Württemberg.  Westpreußin.  33  1,55.1 
ev..  möchte  heiraten.  Zuschr.  erb.l 
u.  Nr.  43  038  Das  OstpreuBenblatt.' 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


1.70.  dunkel,  kath..  a.  dem  Kreis  Da  ich  in  diesem  Jahr  pensioniert 


Allenstein.  I.  fest.  Stetig.,  wünscht 
Bekanntschaft  eines  nett.,  elnf.. 
kath.  Mädchen  zw.  spät.  Heirat. 
Zuschr.  erb.  u.  Nr.  43  035  Das  Ost¬ 
preußenblatt,  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Rentner,  vertrieb.  Landwirt,  «8  1.70. 


werde,  verkaufe  ich  mein  Haus 
mit  Garten;  etwa  20  km  v.  Bonn 
entfernt,  ln  schöner  waldreicher 
,  Gegend.  6  Zim..  2  Dielen.  Badc- 
I  zlm.,  Waschküche.  Kellerrtiumc. 
Garage.  Für  Kleintierzucht  gut 
geeignet  Reichlich  Nebengelaß  u. 
Hausgarten,  als  Baustelle  bestens 
Kaufpreis  45  000  DM.  Schule  und 
Kirche  vorhanden  Gute  Arbei Un¬ 
möglichkeit.  Angeb  erb.  u.  Nr 


Für  unser  Büro  In  Hamburg  suchen  wir  eine 

perfekte  Stenotypistin 

die  kleinere  Arbeiten  auch  selbständig  erledigen  kann  und  eine 

Stenotypistin 

die  an  Jugendarbeit  interessiert  ist. 

finden  bei  uns  einen  angenehmen  Mitarbeiterkreis,  auch 
bieten  wir  Ihnen  einige  Vergünstigungen.  Ostpreußlnnen  Wer¬ 
den  bevorzugt  Bewerbungen  mit  Bild  und  Zeugnisabschriften 
erbeten  u  Nr.  43  210  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


allelnst..  m.  Eigenheim,  wünscht 
Bckanntsch.  einer  Dame.  d.  auch 

christl.  elngest.  Ist.  Zuschr.  erb.  .  . . 

u.  Nr.  43  039  Das  Ostpreußenblatt.  43  177  Das  Östpreußenblatt  An/.  - 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13.  Abt..  Hamburg  13. 

Ostpr.  Bauerntochter,  43  1.62.  cv..  _  .  _ 

schlk.,  dunkel,  wünscht  die  Be-  OstPrcuße,  Handwerker,  J0  1.70.  ev..  A,s  Landsmännin  kann  ich  lf<l  ein 


1  AB  FABRIK 

nur  DM  57,* 


/weiriidwanci) 

foslenor6fie86<57ilOtm 
—  snp  Troakroff  150kg.  Kuqellcj 
Ol-JV  Luftberelfuno  320iuomm 

Anhöna.-Kupolo-  daiu  f 

Slablrohr-Maldßnkam: 

'mll  Kugelloget.  8S  LH.  Inhalt 
Luflb«reilg,MOilOOmmi5  . 
70  Ui.  Inholl,  Luftb«rel- 
fung  320x60  mm  mit  DM  45,- 
Beiondert  stabile  Autlühruno  -  CiiAoatwiedil 

Richter  K  Mohn  110  0702  Radien  I.  IV. 


kanntsdiafl  eines  charakterfest., 
sol.  Herrn  Mögt.  Btldzusrhr  erb. 
u.  Nr.  43  175  Das  Ostpreußenblatl, 
Anz.-Abt.  Hamburg  13. 


ostpr.  Mädel  m.  gt.  Charakter  aus 
d.  nordwestd  Raum  kennenlein. 
Btldzusehr.  erb.  u.  Nr.  43  064  Das 
Östpreußenblatt,  Anz.-Abt.,  Ham- 
Ostpr.  Mädel  (Allcnstotnerln).  35  bl,rf!  13- 
1,63.  kath..  mlttelbld.,  wünscht  d.  Kaum  Holstein.  Ostpr.  Handwerks- 
Bckanntsdiafl  eines  kath.  Herrn  melster.  27.  ev..  dklbld.  eilt  Wa- 
passend.  Alters  Wohne  ln  einer 
schön,  mitteltr.  Industrieklein' 


sdtl.,  möchtp^eln  ni^tcs.  ordcntl..  ,  2.  tl  3-Bettzlmmcr  i.  bestei  Lage 

’  d.  Neckartales,  Raum  Heidelberg, 

vermieten,  auch  auf  längere  Zelt 
Mit  Frühstück  möglich  Frlcün 
Brost.  6931  Rackennu  (Neckar).  Ki 


Ältere  Frau  zur  Betreuung  für  zwei 
Kinder  gesudxt,  Kost  u.  Wohnung 
Im  Hause.  Lohn  nach  Uberein- 
kxnft.  Ang.  erb,  a.  Obst-Gemüse¬ 
handlung  Johann  Deutschmann, 
45  Krefeld-Fischeln,  Häässtr.  70 

Holm-  und  Nebenverdienst- 

IntarmQiionon koitunio. für  Mlnnir  r  flauen ubedl 'hin 
fureh  fa.  H.  41dw.  85  «ülnbsfo.  Burgichmietilf  43 1 


Heidelberg.  Hauptstraße 


ia  qoldoelber  gar  naturreiner 
Bienen-,  BllHon-,  Schleuder- 
Marke  .Sonnenschein'  trtra 
Auslese  wunderbares  Aroma 
4  kq  netto  MO-Pfd.-Elmor)  DM  21,10 
2 '•»  kg  netto)  5-Pfd. -Eimer)  DM  11,80 
Keine  Eimerberedtnung.  Seil  40  Jahren ?  Nochn  ab 
Honighous  Seibold  b  Co.,  1 1  Nortorf  Holst 


Honig 


stadt.  Aussteuer  u.  schöne  2-Zim.- 
Wohnung  vorhnnd.  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  43  131  Das  Östpreußenblatt. 
Anz.-Abt.,  Hamburg  13. 

Ostpr.  Rentner.  Welche  Hebe,  char¬ 
mante  u.  geistvolle  Landsmännin 
will  mir  einsam.  Mann  in  meinem 
still.  Hause  Partnerschaft  m.  evtl. 
Heirat  leisten?  Bin  1.  d.  60  J.  u. 
sehne  mich  nach  einem  lb.  Frau¬ 
chen  für  den  Lebensherbst.  Wer 
schreibt  mir  u.  Nr.  43  033  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13?  ' 


gen.  sucht  auf  diesem  Wege  die 
Bekanntschaft  eines  net!  .  warm¬ 
herz.  u.  häusl.  Mädels,  bis  25  J.. 
zw.  spät.  Heirat  Nur  emstgem. 
ßildzuschr.  erb.  (zurück)  u  Nr. 
43  065  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt,,  Hamburg  13. 


Ältere  alleinstehende,  gesunde 
FRAU 

(od.  Vollwaise)  find.  Aufnahme 
bei  einer  Witw'e.  Zuschr.  erb. 
u.  Nr.  43  180  Das  Ostpreußen¬ 
blatt.  Anz.-Abt  .  Homburg  13. 


.DIE  KOSMISCHE  WAHRHEIT'* 

versenden  wir  an  alle  Suchenden  unentgeltlich  und  unver¬ 
bindlich.  Schreiben  Sie  an:  ..DIE  GODEN*4.  7953  Schussonried 
(Württ). 


Vertrauensstellung 

Beninerin,  selbst,  arbeitend  t. 
kl.  Landsitz  i  d.  Heide  gesucht. 
Schön.  Zimmer.  Bad.  Fernseh.. 
Hausmeister-Ehepaar  Vorhand. 
Angeb.  erbeten  unt.  Nr  43  164 
Das  Östpreußenblatt.  Anz.-Abt 
Hamburg  13. 


Für  modernen  Villenhaushalt  ln 
Hamburg  nette,  solide 

Hausgehilfin 

gesucht  (evtl,  mit  Kind).  Hilfs¬ 
kräfte  vorhanden.  Eigenes  Zim¬ 
mer.  gutes  Gehalt  und  gere¬ 
gelte  Freizeit  werden  geboten. 
Bewerb,  an  Luise  Hornburg, 
2  Hamburg  13.  Klosterste/n  in. 


Ich  suche  Im  Aufträge  meines 
Schwiegersohnes  f.  seine  durch 
Unfalltod  der  Frau  verwaiste 
Tankstelle  eine 

Hilfskraft 

ledig,  männlich  oder  weiblich. 
Größter  Wert  wird  auf  Schaf, 
fensfreude  und  Ehrlichkeit  ge¬ 
legt  Die  Tankstelle  Hegt  ln  ei¬ 
nem  größeren  Marktflecken  In 
Nähe  der  Städte  Pforzheim, 
Stuttgart  und  Karlsruhe.  Zlm- 
met  kann  beschafft  werden.  Be¬ 
werb  erb  u  Nr.  43  123  Das  Ost¬ 
preuBenblatt  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13 


Wirtschafterin 

oder  Hausangestellte,  mit  guten 

Kochkenntnissen,  f.  gepflegten, 
ruhig.  4-Personen-Haushalt  ge¬ 
sucht.  Zuverlässigkeit  Bedin¬ 
gung  Weitere  Hilfen  vorhan¬ 
den.  Eigenes  Zimmer,  hohes 
Gehalt,  geregelte  Freizeit.  H. 
Zöllner.  5  Köln-Mat  ienburg, 
Lindenallee  53  Telefon  38  1129 
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Joachim  hat  am  28  April  1964 
ein  Schwesterchen  bekommen. 

Sabine 

Anneliese  Behrendt 
Otto  Behrendt 

Krähenwinkel,  Kr.  Hannover 
Im  Ried  5 

fr.  Löwenstein.  Kr.  Gerdauon 
Ostpreußen 


Die  Verlobung  unserer  Tochter 
Grit 

mit  Herrn 

med.  Ass. 

Klaus  Potschka 
geben  wir  bekannt. 

Georg  Zinitnermann 
und  Frau  Lieselotte 

verw.  Genserowski 
gcb.  Reuter 

3301  Stöckhctm,  Am  Schiffhorn  5 
über  Braunschweig 
früher  Pobcthen  Samland 


Meine  Verlobung  mit  Fräulein 
cand.  med.  Grit  Genserowski 
Tochter  des  1941  gefallenen 
Herrn  Werner  Genserowski. 
Pobethcn.  Ostpreußen,  beehre 
ich  mich  anzuzeigen. 

Klaus  Potschka 


59  Siegen  (Westfalen) 
ln  der  Winchenbach  58 
fr.  Mensguth  b.  Orteisburg 


I 

V. 


Pfingsten  1964 


Da*  Fest  der  Goldenen  Hochzeit  feiern  .  ^  V 
am  30.  Mol  1964  unsere  lieben  Eltern  c  .  50  * 

Kriminalsekretär  1.  R 

Ernsl  Anker 
und  Frau  Ernestine 

gcb.  Lapslen 


früher  Rastenburg,  Ostpreußen 
letzt  Glücksburg  Ostsee.  Rathausstraßc  19 

Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  weiterhin  Gottes  Segen 
und  Gesundheit 

die  dankbaren  Kinder  und  Enkelkinder 


j 


Am  27.  Mai  1964  feiern  unsere  Heben  Eltern 
Amtsrat 


i 


Kurt  Mardiard  und  Frau  Emma 

geb.  Hoyer 

das  Fest  der  Silbernen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  herzlich  und  wünschen  weiterhin 
Gesundheit  und  Gottes  Segen  Ihre  dankbaren 
Söhne 

Klaus  und  Ulrich 

5302  Beuel  a  Rh..  Im  Rheinfeld  Nr.  10 
fr.  Orteisburg.  Ostpr..  Jägerstraße  Nr.  35 


y  v. 
V  50  '! 


Am  3.  Juni  1964  feiern  unsere  lieben  Eltern. 
Schwiegereltern  und  Großeltern 

Gustav  Sdiiemann  und  Frau  Käthe 

geb.  Schcfzig 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 


Es  gratulieren  hcrzlidist  und  wünschen  weiter¬ 
hin  Gesundheit  und  Gottes  Segen 

alle  Kinder  und  Enkelkinder 
2  Hamburg  61.  Graf-Anton- Weg  41 

fr.  Abschwangen.  Ostpr..  Königsberg  P..  Borchersdorf.  Ostpr. 


■s  r 


9  50  ') 

rat  Jahre  hat  der  beglückende 
Stern  der  GUle  Ihres  Herzens 
Ubei  unserer  Ehe  Bestanden.  In 
allersehwersten  Tasten  hat  sie 
als  guter  Kamerad  unersehrok- 
ken  am  Kampf  um  unsere 
nackte  Existenz  aktiv  und  er¬ 
folgreich  an  meiner  Seite  ge¬ 
standen. 

Zur  Goldenen  Hochzeit  am 
23  Mal  1964  der  Familie 

Wilhelm  Eictihoff 

früher  Dembowskl 
Landwirt  und  Haumeister 

Anna  Gichhoff 

geb  Sadlowskl 

fr  Gehsen,  Kreis  Johannlsburg 
Ostpreußen 
letzt  87  Würzburg 
weißenburgstraße  4(1  1 
gratulieren  Herzlich 
Tochter  Hedwig 
mll  Schwiegersohn  Ales 
und  Enkeln 
(Scotland) 

und  Sohn  Heinz  mit  Familie 


Am  22  Mai  1964  feiert  unser  lie¬ 
bet  Vater.  Herr 

Karl  Weihs 

früher  Tompfltcn 
seinen  70  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
»eine  Frau 
Kinder 

Enkel  und  Urenkel 
Jetzt  Bokhorst  üb.  Ncumünftter 


j 


iz:J 

Herzliche  Glückwünsche  unse¬ 
ren  lieben  Eltern 

Josef  Block 
und  Frau  Anna 

geb-  Tictz 

zu  ihrer  Silberhochzeit  am 
30.  Mai  1964  und  nachträglich 
zu  Vaters  23jährigcm  Dienst- 
Jubiläum  (26  März  1964)  Ala 
Organist.  Küster  und  Chor¬ 
leiter  an  der  Pfarrkirche  zu 
Ittenbach  (Slebcngeblrge). 

Die  dankbaren  Kinder 

fr.  Muricnwcider  (Wcstpr) 


✓  v. 

(«  70 

***** 

Am  23.  Mal  1964  feiert  mein 
hebet  Ehemann.  Vater  und 
Großvater,  der  Landwirt 

Gustav  Krolzig 

fr.  Nledcnau.  Kr.  Ncidenburg 
seinen  70  Geburtstag. 

Es  wünschen  ihm  weiterhin  viel 
Gluck  Gesundheit  und  noch 
viele  schöne  Jahre  ln  der  Mitte 
seiner  Familie 

»eine  Ehefrau  Auguste  Krolzig 
geb.  Samulowllz 
nebst  Kindern 
und  Enkelkindern 

Berlin  N  63 
Diontheunei  Straße  1 


y  v 

a*  50  *! 


Am  1.  Juni  1064  begehen  unsere  geliebten  Eltern. 
Schwiegereltern  und  Großeltern 

Gustav  Kaliski  und  Frau  Ida 

geb.  Scherei k 

das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Wir  gratulieren  hcrzlidist 

Fritz  Nadrowskt  und  Frau  Kdtc.  geb  Kaliskl 
Leo  Pelka  und  Frau  Erna.  geb.  Kallskt 
Werner  Kaliski 

Heinz  Gutbrod  und  Frau  Waltraud,  gcb.  Kahnki 
Beate.  Elvira  und  Liane  Nadrowskt 


6U92  Kelsterbach.  Kolplngslraße  26 
früher  Nattklschken.  Memellnnd 


C65 

Am  28  Mul  1964  leiert  meine 
liebe  Frau,  unsere  herzensgute 
Mutti.  Schwiegermutti  und  Om.i 

Theresia  Wittrin 

geb.  Lapsin 
Ihren  65.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzliche 
Ihr  Mann  Hermann 
und  ihre  Söhne 
Siegfried  und  Fruu  ln  ge  bei  re 
mit  Cornelia 
Dieter  und  Frau  Käthe 
mH  Marlies 

Hans  und  Frau  Waltraud 
mit  Monika 

78»7  Tiengen.  Hcbelslruße  9 
fr.  Neuhausen-Ticrgai  ten 


Am  29.  Mal  1964  feiert  mein 

lieber  Mann,  unser  lieber  Va¬ 
ter.  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater 

Gärtner  melier 

Emil  Arndt 

früher  Widmlnnen 
Ostpreußen 
letzt  Bochum-Laer 
Högestraße  45 
seinen  70.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich 
seine  Ehefrau 
seine  Tochter 
sein  Sohn 

seine  Schwiegertochter 
sein  Schwiegersohn 
und  seine  Enkelkinder 


y  v 

£  50  '1 


Am  26.  Mal  1964  feiern  unsere  Heben  Eltern  und 
Großeltern 

Steuerinspektor  t.  R 

Rudolf  Arendt 

früher  Hellsberg 

und  Frau  Lucia  geh.  Wunder 

Große  ii  Ciorl 

Jetzt  Hamburg-Rahlstedt  Raimundstraße  fi 
das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit. 

Es  gratulieren  recht  herzlich 
die  Kinder  und 


J 


Faniitiendfizeigen 
in  Düs  Oatpröuttönblutt 


Unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter  und  Ornl 

Berta  Paleit 

geb.  Hartmann 
früher  Tilsit 
St  oll  hecke  r  Straße  107 
Jetzt  Elsdorf  Uber  Rotenburg 
(Man) 

feiert  am  i  Juni  1964  ihren 
70  Geburtstag 

Kn  gratulieren  hcrzlidist  Hl 
Dankbarkeit 

Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 
Rostock.  Lange  Straße  11 


Enkelkinder 


Hamburg  und  Muracaibn  Venezuela 


ky  x, 

60  § 


v  .  M'"  vöIIimuIcI  unser  lieber  Vater 

»nn  Schwieget  vatei 

Benno  Müller 

!j..Jler^.K»n,*®berf  Pf-  Krausallee  31  » 
Rt/t  r.9  sioiten  (Westf).  Banfcr  Wen  6 

«eh.  na  l.e'iemijahr 

heit!'u.lwil’r.l,.'l  Un.<?  wüiwetien  weiterhin  Gesund- 
nt  u  und  Gottes  Segen 

*  *  ein»1  jV  Her  und  Frau  Dorothea 

'"iiieKuJd  'muVi'o'!  B"h,,h°rrt,*0e  4" 

596.1  Geisweid,  Kiew  SI«Ken.  Bm-hcnweg  8 


Jahrgang  15  Folgt»  21 


Das  Oblprcuttenbldtt 


Herr,  in  deine  Hände  legen 
wir  unser  Leid. 

fern  Ihrer  geliebten  Heimat 
entschlief  am  24.  März  1964  nach 
langem,  mit  großer  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden  unsere  liebe, 
«ule  Schwester,  Schwägerin  und 
Tante 

Frieda  Pusch 


Am  7.  Mal  1*64  entschlief  nach 
kurzer,  schwerer  Krankheit 
meine  liebe  Mutier,  Schwie¬ 
germutter  und  Großmutter 


Unfaßbar  für  uns  verschied  aus 
frohem  Schaffen  in  seinem  Gar¬ 
ten  plötzlich  unser  lieber  Bru¬ 
der,  Schwager  und  Onkel 

Hermann  Rudowski 

«Cb.  20.  9.  1900  gest.  30.  4.  1964 
früher  Königsberg  Pr. 
Nasser  Garten  +1 


Unsere  geliebte  Mutter  Großmutter,  Schwiegermutter,  Sch  wo 
stcr  und  Schwägerin.  Frau 


Am  2a  Mat  1964  feiert  unset  lie¬ 
be»  Muttchen  und  Omcliru  Frau 

Marie  Gehrinann 

fr.  Roßel,  Flschersl ruße  39« 
Jetzt  (1078  Neu-Isenburg 
Valkemerslraßc  iS 

Ihren  70.  Geburtstag 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  Gottes  Se¬ 
gen 

Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 
aus  Wuppertal 


Auguste  Kleinschmidt 

grb.  Pliqurtt 

im  84.  Lebensjahre. 


Im  69  Lebensjahre 


Im  Namen 

der  Hinterbliebenen 


lat  Im  Alter  von  7t?  Jahren  nach  schwerer  Krankheit  von  uns 
gegangen. 


In  tiefer  Trauer 


Sie  folgte  ihrer  lieben  Schwe¬ 
ster  Paula  in  die  Ewigkeit 

Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  bis  heute  noch  vermißten 
lieben  Bruders  Max  Pusch, 
letzte  Nachricht  11.  8.  1M4 
Rumänien. 


Fritz  KleinschntifU 
und  Familie 


Erna  Gllsoul 

geb.  Rudowski 


Privatdozrnt  Ur.  mrd.  Peter  Siegel 

Kvamaria  Walther,  geb.  Siegel 

lir.  med.  Margarete  Siegel 

Not-Rupprecht  Siegel 

l)r.  med.  Lothar  Walther 

llelma  Siegel,  geb.  Lchnard 

Helga  Siegel,  geb.  Morr 

Bruno  E.  Thomas 

Sigrid  Thomas,  geb.  Krampten 

und  sieben  Enkelkinder 


Flensburg.  Neumarkt  1 


Braunschwcig.  Isoldestraße  29 
fr.  Rcckeln,  Kreis  Gumbinnen 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Kmmy  Pusch  als  Schwester 


Am  28  Mai  19tH  feien  unsere 
liebe  Mutter.  Schwiegermutter 

und  Omi 

Gertrud  Goetz 

geb.  Andres 
früher  Könlgsbeig  Pr. 
Roscnstraße  19  20 
Jetzt  3391  1, autcntli.il  (Hm/) 
Wllhelinstrnße  4 
Ihren  75,  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich  und 
wünschen  weiterhin  «lies  Gute 
Gesundheit  und  noch  viele 
schöne  Jahre 

Ihre  Kinder 
und  Enkelkinder 


Fern  seiner  geliebten  Heimat 
Ist  am  8.  Mai  1964  mein  lieber 
Mann.  Bruder.  Schwager  und 
Onkel 


Nimmer  vergeht, 
was  Du  liebend  getan. 

Mein  lieber,  guter  Mann,  unser 
lieber,  treusorgender  Vater,  lie¬ 
ber  Schwiegersohn,  mein  lieber, 
guter  Bruder.  Schwager.  Onkel 
und  Neffe 


3057  Neustadt  Rbgc. 

den  2  Mai  1964 

fr  Kaslaunen  bet  Seckenburg 

Die  Beerdigung  fand  am 
28  März  1984  um  11  Uhr  auf 
dem  Friedhof  In  Assel  statt. 


Karl  Konopka 

Im  Alter  von  85  Jahren  sanft 
entschlafen. 


Herrsching  am  Ammersee,  den  2.  Marz  1964 

8031  Stetnebach  /  Wörthsee  tOberbay),  Etterschlager  Straße  57 

früher  Insterburg.  Ostpreußen  Landesfraucnkllnlk 


Karl-Heinz  Czychy 

ist  am  9.  Mal  1964.  kurz  vor  sei. 
nem  43.  Geburtstag,  hetmgeigan- 
gen. 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Wilhelmine  Konopka 

geb.  Galla 


Wir  haben  sie  in  Rottau  am  Chiemsee  neben  unserem  Vater 
zur  Ruhe  gebettet. 


In  stiller  Trauer 

Christa  Czychy,  geb.  Voß 

Heike.  Hildegard,  Gudrun 
und  Roger 

und  alle  Angehörigen 


Nagold  (Schwarz*) 
den  9.  Mai  1964 
früher  Ebendorf 
Kreis  Ortelsburg 

Die  Beerdigung  fand  am 
Dienstag,  dem  12.  Mai  1964,  um 
13  Uhr  statt. 


Plötzlich  und  unerwartet  ent¬ 
schlief  unsere  liebe  Mutter. 
Großmutter.  Schwester  und 
Tante 

Hedwig  Lassen 

geb.  Sriietzel 
im  77.  Lebensjahre. 

In  tiefer  Trauer 
Hans  Lassen 
Frieda  Lassen 
geb  Piek 
Hermann  Lassen 
Gisela  Lassen 
geb.  Stael  v.  Holstein 
Marga  Scherz 
geb.  Lassen 
Günter  Lassen 
Ingrid  Lassen 
geb.  Dlcderlchsen 
und  Enkelkinder 


Nienburg  (Weser),  Lange  SH*.  39 
früher  Rodental.  Kreis  Lätzen 


Am  23.  Mai  1964  feiert  mein  lie¬ 
bet  Vater.  Schwiegervater  und 

Opa 

Max  Langwald 

mus  Osterode 


„  .  .  .  als  die  Sterbenden,  und  siehe 
wir  leben.-  2.  Kor.  6.  9 


Am  8.  Mal  1964  verstarb  nach  längerem  Leiden  meine 
M  Hebe  Frau,  unsere  gute  Mutter,  Großmutter.  Schwä¬ 

gerin  und  Tante,  versehen  mit  den  hl.  Sterbesakra¬ 
menten 

Maria  Johanna  Steffen 

geb.  Ruhnau 

früher  Packhausen.  Kreis  Braunsberg 
Im  74.  Lebensjahre 

Arthur  Steffen 
und  Angehörige 

5  Köln-Longcrich.  den  I.  Mai  1964 
Kirburger  Weg  115 


Im  treuen  Glauben  an  ihren  Erlöser  verstarb  ln  einem  Mün¬ 
chener  Krankenhaus  am  15  April  1964  meine  liebe  Tochter, 
unsere  herzensgute  Schwester.  Schwägerin,  Tante  und  Kusine 


seinen  75  Geburtstag 


Es  gratulieren  herzlich 
«ein  Sohn  Helmut 
seine  Schwiegertochter  Margot 
und  sein  Enkel  Rolf-Dieter 


Hildegard  Römberg 

geb.  Glas* 

im  46.  Lebensjahre.  Sie  folgte  ihrem  Vater  ln  die  Ewigkeit. 


2176  Otterndorf 


Hamburg-Bramfeld 
Bramfelder  Chaussee  478 
den  17.  April  1964 
früher  Günthersdorf  und  Piaten 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Hinterbliebenen 


W'llhelmine  dass,  geb  Dudde 


Gott  der  Herr  nahm  heule  nach  langer  Krankheit  unsere  liebe 
Mutti,  Schwiegermutter.  Großmutter.  Schwester  Schwägerin 
und  Tante 


Am  21  Mai  1964  feiert  unser 
lieber  Vater  und  Großvater 

Fritz  Waldenburg 

aut  Osterode.  Marklstraße  8 
jetzt  Harmsdort,  Ratzenhuri; 

seinen  76.  Geburtstag. 


Schlicht  und  einfach  war  Dein 
Leben. 

treu  und  Heißt«  Deine  Hand, 
für  die  Deinen  galt  Dem 
Streben, 

bis  an  Deines  Grabes  Rrand. 

Am  8.  Mal  t»84  verschied  nach 
längerem  Leiden  mein  lieber 
Mann,  Vater.  Schwiegervater, 
Großvater,  Bruder,  Schwager 
und  Onkel 

Emil  Wohlgemuth 

fr.  Pleinr,  Kr.  Heydekruß 
Memelland 

Im  vollendeten  ao  lacben*- 
jahre. 


Dortmund-Lücklemberg,  Heideblick  6 

früher  Pelkeninken.  Kreis  Wehlau.  Ostpreußen 


Margarethe  Danielczyk 

geb.  Srhorlepp 

im  7«.  Isebennjahre  zu  »ich  in  die  Ewigkeit. 


Wir  haben  sie  auf  dem  ev.  Friedhof  In  Dortmund-Hörde  zur 
letzten  Ruhe  gebettet. 


Ra  gratulieren  hentlidiftt 
»eine  Kinder 
und  Enkelkinder 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Roselies  Danielczyk 


Rd.-Lüttringhau*rn 
Dowidat-Sledlung  5  u 


Am  8.  Mal  1964  verschied  plötzlich  nach  kurzer,  schwerer  Krank 
heit,  für  uns  unfaßbar,  unsere  liebe  Tante  und  Großtante 


Schötmar.  lainge  Straße  34.  den  7  Mat  1964 
trüber  Drygallen-Scharfen wiese,  Ostpreußen 


Unsere  liebe  Mutter.  Oma  und 

Uroma.  Frau 

Marie  Schulz 

geb.  Sei» ul/. 

fr.  Königsberg.  Oberrollberg  19 
und  Abschwangen.  Ostpreußen 
feiert  am  16  Mal  1964  Ihren 
80.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzl lehnt  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen 

Ihle  dankbaren  Kinder 
18  Enkel 
9  Urenkel 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Johanna  Wolilgeinuth 
geb.  Pietsch 
Kinder  und  Verwandle 


Die  Beerdigung  hat  am  Montag,  dem  II.  Mai  1964  ln  Schötmar 
stattgefunden. 


Marie  Wogramm 

geb.  Janello 


Wien  hausen  bei  Celle 


In  stiller  Trauer 


Gott  der  Herr  nahm  heute  nach  schwerem  Leiden  unsere  guu» 
Schwester 


Familie  Kurt  Janello 
3122  Hankcnsbüttel 
Familie  Alfred  David 

4  Düsseldorf.  SaitbertURstraße  wi 

Fritz  David 

Plön  (Holst).  HartmaniMkoppcl  5 

früher  Königsberg  Pr 


Gott  der  Herr  nahm  heute  nach 
langem,  mit  großer  Geduld  er¬ 
tragenem  Leiden  meinen  lie¬ 
ben  Mann  und  guten  Vater. 
Schwiegervater.  Heben  Groß¬ 
vater.  Schwager  und  Onkel 


Margarete  Hennig 

Im  Alter  von  74  Jahren  zu  sich  In  setn  hlmmtteches  Reich. 
Ihr  lieben  war  nur  Sorge  für  uns. 


Fritj  Theophil 


In  stüier  Trauer 


Am  24.  Mol  1964  feiert  unsere 
Hebe  Mutier.  Schwiegermutter 
und  Omi.  Krau 

Anna  Nasch 

verw  Adum.  geb  Hennig 
früher  Pr. -Holllind 
Jetzt  Hamburg-Altona 
Gliberlstraße  14  II! 

ihren  8«.  Geburtstag. 

Es  gratulieren  herzlich»!  und 
wünschen  weiterhin  Gesundheit 
und  Gottes  Segen  ihre  dank¬ 
baren  Kinder 

Anny  Otto,  geb  Adam 
und  Mann 

Erwin  Adam  und  Frau 
Gerhard  und  Jürgen  Otto 
Enkel 

Sylkr  Adam 
Enkeltochter 


Im  Alter  von  68  Jahren  zu  steh 
in  sein  himmlisches  Reich. 


In  stiller  Trauer 

Erna  Theophit 
geb.  Blumretler 

Wilfried  Theopbll  and  Frau 
mit  Gabriel,, 

Itrinhard  Mindermann  II.  Frau 
\drlbrld,  Reb.  Theopbll 
mit  Beate  und  Birgit 


Am  3.  Mal  1*64  starb  unerwartet  meine  treue,  unermüdliche 
Lebensgefährtin,  unsere  gute  Mutter  und  Großmutter,  unsere 
liebe  Schwester 


Opladen.  Retiachenberger  Straße  50,  den  4.  Mal  t»«4 
früher  Waldau.  Kreis  Königsberg 


Frieda  Loewe 


Die  Beerdigung  fand  am  Freitag,  dem  8.  Mai  1964 
auf  dem  Birkervberßfriedhof  In  Opladen  statt. 


41  Duisburg,  den  I.  Mai  1964 

Hohrnstaufenstraße  32 

fr.  SchlrwindL  Ostpreußen 


In  tiefer  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Willy  Loewe 


Bordewholm,  Lutte uhemch  25.  den  19  Mai  1964 


Die  Beerdigung  rand  am  Freitag,  dem  8.  Mai  1964.  auf  dem 
Friedhof  in  Bordesholm  statt. 


Nach  langem,  arbeitsreichem 
Leben  entschlief  am  30  April 
1964  unsere  Hebe  Mutter, 
Schwiegermutter.  Oma  und  Ur¬ 
oma 

Johanna  Schlupp 

kurz  vor  Erreichung  ihre* 
90.  Lebensjahres. 

ln  tiefer  Trauer 

Klara  Kogge 
geh.  Schlupp 

Heinz  Kogge 

und  »Ile  Angehörigen 


Am  7  Mai  l«M  verschied  nach  kurzem,  schwerem  Leiden 
unsere  liebe,  fürsorgliche  Schwester.  Schwägerin  tmd  Tante 


Nach  langer,  schwerer,  gedul¬ 
dig  ertragener  Krankheit  ent¬ 
schlief  am  4  Mai  1964  meine 
itebe  Frau,  unsere  herzensgute 
Mutter.  Schwiegermutter.  Groß¬ 
mutter.  Schwester.  Tante  und 
Schwägerin 

Minna  Dvorak 

grb.  Städte 

früher  Benkheim 
Kreis  Angerbtirg.  Ostpreußen 

im  *1  Lebensjahre. 


Frl.  Anna  Brandtstaeter 

obrrsrhtillehrerln  a.  D. 


Plötzlich  und  unerwartet,  für  uns  alle  viel  zu  früh,  entschlief 
meine  liebste  Lebenskameradin,  meine  Innigstgehebte.  sorg¬ 
same  Mottl,  meine  einzige,  herzengutc.  mütterliche  Schwester 


Margarethe  Nüchter 

geh.  Kasrhrl 


Im  .Namen  aller  Angehörigen 
Maria  Ebener,  grb.  Brandtstaeter 
Frida  Nassenstein,  geb.  Brandtstaetoi 


In  tiefer  Trauer 

Hermann  Nüchter 
Ingeborg  Nüchter 
Gertrud  Kaschel 


In  stillet  Trauer 


Hamburg- Wandsbek 

Kurvenstraße  36 

fr.  Groß-Baum.  Kreis  l.abiuu 


Franz  Dvorak 
Hans  Dvorak 
Siegfried  Dvorak 
und  alle  Angehörigen 


Essen-Heisingen.  Bühne  12 

Düsseldorf.  Graf-Recke-Straße  66.  den  13.  Mal  1964 


Wankendorf.  Bomhöveder  Landstraße  1  den  30.  April  >964 
früher  Osterode.  Ostpreußen 


Die  Beisetzung  erfolgte  im  engsten  Familienkreise.  Die  Hebe 
Verstorbene  ruht  auf  dem  Ileisinger  Friedhof  an  der  Seite 
ihrer  Fainlllenangehöf  igen. 


I>AS  OSTPRBUSSENBLATT 
die  Zeitumi  (ui 
FAMILIEN  ANZEIGEN 


Auf  Wunsch  der  Entschlafenen  fand  die  Beisetzung  am  6  Mul 
1964  in  Hamburg-Ohlsdorf  statt. 


a 
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Das  Ostpreußenblatt 


verstarb  nach  kurier.  schwerer 


"mu"  IM4  mein  lieber  Mann  u 
Opa  Bruder,  Schwager  und 

Alexander  Jüde 

Bäckermeister 


Nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  und  einem  Leben 
voller  Liebe  für  die  Seinen  entschlief  heute  uner¬ 
wartet  mein  lieber,  guter  Mann,  unser  treusorgen- 
der  Vater.  Schwiegervater.  Großvater.  Urgroßvater 
Schwager  und  Onkel 


Am  12.  Mal  1964  entschlief  sanft  ineine  lieoc  Frau  und  treue 
Lebensgefährtin,  meine  herzensgute  Schwiegermutter.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante 


Josef  Wunder 

Meister  der  Gendarmerie  I.  R. 

aus  Seeburg.  Ostpreußen 

kurz  vor  Vollendung  seines  S5.  Lebensjahres, 
stärkt  durch  die  Gnadenmittel  unserer  hl.  i 
Kirche. 

Er  folgte  seinen  geliebten  Kinder 


Im  Alter  von  »9  Jahren 


gcb.  Skottkc 


lm  84.  Lebensjahre. 


ln  sllller  Trauer 

Mrta  Jüde.  geh  Wiechert 
■  rlrilel  Wiechert,  gcb  Jude 
Siegfried  Wiechert,  Schwiegersohn 
Kildlgrr  und  Itrglna  uls  Enkel 


In  stiller  Trauer 

Oskar  Käst 

Else  Käst,  Reb.  ßrieck 


Hubert 


9  Mai  1964 
Memelland 


gefallen  am  30  Dezember  1944.  und 

Luzia 

verstorben  am  8.  Mai  1945  im  Ural. 


344  Eschwcgc  (Werra),  Sonncnscheinwcg  31 
den  14.  Mal  1964 

früher  Königsberg  Pr..  Henschestraße  1 


In  tiefer  Trauer 

lm  Namen  aller  Angehörigen 

Anna  Wunder,  geb  Borchcit 


Die  Entschlafene  wurde  fern  der  geliebten  Heimat  in  Esch- 
Wege  (Werra)  beerdigt. 


und  treuer  Lebenskame.au.  ungr. 
Schwiegervater  und  guter  Opa  Binder 
und  Onkel 

Arnold  Gronski 

Revlerförstrr  L  R. 

Im  Alter  von  76  Jahren. 


2432  Lensahn  (Ostholst),  Bredenfeldslraße  12 
den  8.  Mal.  1964 


Nach  schwerem  Krankenlager  verstarb  am  29.  April  1964  mein 
lieber,  guter  Mann 


Nach  langem,  schwerem  Leiden  entschlief  am  10.  Mal  1964 
mein  geliebter  Mann  und  lieber!  Vater,  unser  guter  Sohn, 
Bruder  und  Schwager 


Ernst  Schipper 


In  stiller  Trauer 
Gertrud  Gronski,  geb.  Schlüter 
Familie  Kriegeskoite 
Familie  Kiekenbrock 
und  alle  Anverwandten 


Lehrer  1.  K. 

früher  Königsberg  Pr. 

Mit  mir  trauern  seine  Schwester.  Nichten.  Neffen.  Schwager 
und  Schwägerinnen. 

In  tiefer  Trauer 

Herta  Schipper,  geb.  Kreutz 

Olga  Kreutz 


Walter  Thomas 

früher  Ballethen.  Kreis  Angerapp.  Ostpreußen 


5604  Neviges.  Tltschenhofer  Straße  41 
naher  Försterei  Nlcden.  Ostpreußen 


Im  Aller  von  54  Jahren. 


Gnolen  (Meckl),  Hornburgstraße  44 
6  Frankfurt  (Main)  NO  14  llbcnstildter  Straße  1 


In  stiller  Trauer 


llrlenr  Thomas,  geb.  Schulz 
llelma  Thomas 

Philipp  Thomas  und  Frau  Selnia 

gcb.  Stcinke 

Erwin  Thomas  und  Frau  Elfrlede 

geb.  Joswig 

Evrllne  Thomas,  geb  Kirsehner 
und  alle  Anverwandte!! 


Was  Gott  tut.  das  Ist  wohlgetanl 


Heute  10  45  Uhr.  entschlief  sanft  mich  kurze!  Krankheit  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater.  Bruder.  Schwager.  Onkel.  Groß¬ 
vater  und  Urgroßvater 


Wer  so  gewirkt  wie  Du  Im  Leben, 
wer  so  erfüllte  seine  Pflicht, 
und  stets  sein  Bestes  hergegeben, 
der  stirbt  auch  selbst  Im  Tode  nicht. 


Friedrich  Gerber 

früher  Köschen.  Kreis  Schlößberg.  Ostpreußen 


Plötzlich  und  unerwartet  nahm  mir  Gott  der  Herr  am  7  Mai 
1964  meinen  über  alles  geliebten  Vater  und  Schwiegervater, 
den  letzten  unserer  Familie 


Waltrop  (Wcstf).  Ziegeleistraße  14 


|m  gesegneten  Alter  von  80  Jahren. 


Max  Nitsch 


In  tiefer  Trauer 

Familie  Willi  Gerber 
Familie  Franz.  Gerber 
Familie  Frllz  Gerber 


lm  Aller  von  63  Jahren 


Am  21.  April  1964  hat  unser  lieber  Vater,  Schwiegervater  und 
Großvater 

Emil  Jorzik 

früher  Gehlenburg,  Ostpreußen 

nach  kurzer,  schwerer  Krankheit  im  84.  Lebensjahre  seinen 
Frieden  gefunden. 

Gleichzeitig  gedenken  wir  unserer  lieben  Mutter 

Johanna  Jorzik 

geb.  Grleswaldt 

geb.  15.  6.  1890  gest.  15.  10.  1950  in  Ostpreußen 


In  tiefster  Trauer 

Erika  Müller,  geb.  Nitsch 
llorst  Müller  als  Schwiegersohn 


Hannover.  Ungerstraßc  17.  den  30.  April  lütW 
Kitzscher,  Bezirk  Leipzig 
Friedrichswaide.  Dresden 


Hannover.  Auf  dem  Loh  30 
früher  Ncusobrost.  Kreis  Gerdauen 


Die  Beerdigung  fand  am  6.  Mal  1064  um  13.30  Uhr  von  der 
Kapelle  des  Badenstedter  Friedhofes  aus  statt. 


Die  Beisetzung  fand  am  Montag,  dem  11.  Mal  1964.  auf  dem 
Rickltnger  Friedhof  statt. 


Ich  hab  den  Berg  Überstiegen, 
der  euch  noch  Mühe  macht. 

Lebt  wohl.  Ihr  meine  Lieben. 

Gott  hat  es  wohlgcmacht. 

Am  25.  April  1964  Ist  mein  geliebter  Mann,  unser 
guter  Vater.  Sch w leger vutcr  und  Opu 

Gustav  Manschwetus 

geb.  9  10.  1885  gest.  25.  4.  1964 

nach  einem  langen,  schweren  Leiden  für  immer  ven 
uns  gegangen. 

Gleichzeitig  gedenke  ich  meiner  beiden  Söhne 

Heinrich  und  Willi  Manschwetus 

die  in  Rußland  gefallen  sind. 

In  stiller  Trauer 

Henriette  Manschwetus 
und  Kinder 


Siegfried  Jorzik 


Müh*  und  Arbeit  war  Dein  l  eben, 
treu  und  fleißig  Deine  Hund. 

Für  die  Deinen  galt  Dein  Leben, 
bis  an  des  Grabes  Rand. 


Walter  Jorzik 


Am  8  Mai  1964  entschlief  nach  kurzer,  schwerer  Krankheit 
me»n  lieber  Mann,  unser  guter,  treusorgender  Vater,  Schwie¬ 
gervater  und  Großvater,  unser  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


In  stiller  Trauer 

Karl  Maassen  und  Frau  Magdalena 

geb.  Jorzik 

28  Bremen.  Am  Fuchsberg  53 

Manfred  Marke  und  Frau  Christel 

geb.  Jorzik 

3  Hannover.  Hugo-Prcuß*Straße  15 

Gisela  und  Irmgard  Maassen 


Friedrich  Bury 

früher  Flammberg,  Kreta  Orteisburg 


lm  hu  Lebensjahre. 


In  tiefer  Trauer 

Anna  Bury,  geb.  soldunskl 
Frleilel  Kunkel,  geb.  Bury 
Hans  Kouaisky  unif  Frau  Martha 

geb.  Bury 

Gtlnther  Kropp  und  Krau  Grete! 

geb.  Bury 

Willi  Bury  uitcl  Frau  Annelore 

geb.  Hermanns 

Klaus,  Ursel  und  Brigitte  als  F,r>kcl 


Die  Beisetzung  fand  am  27.  April  1964  ln  Bremen  statt 


Hillen,  den  8.  Mal  1964 

früher  Flockau,  Kreis  Johannisburg 


Gott  der  Herr  nahm  heule  früh  meinen  lieben 
Mann,  unseren  herzensguten  Vater  Bruder.  Schwa¬ 
ger  und  Onkel 


Die  Traucrfeler  fand  am  29.  April  1964  ln  Hillen  statt 


Reinfeld  (Holst).  Bulande  35 
Bingerbrück.  Nordhorn.  Ludwigshalen 

Die  Beerdigung  fand  am  14  Mal  1964  auf  dem  neuen  Friedhof 
zu  Rcinfeld  statt. 


Alfred  Müller 


Nach  langem,  schwerem  und  mit  großer  Geduld  ertragenem 
Leiden  verstarb  am  Montag,  4.  Mai  1964.  mein  lieber  Mann, 
unser  herzensguter  Vater,  Schwiegervater,  Sohn.  Bruder. 
Schwager  und  Onkel 


nach  langer,  mit  großer  Kralt  ertragener  Krank 
heit  zu  sich  ln  die  Ewigkeit.  Er  starb  kurz  vor  Voll¬ 
endung  seines  «o.  Lebensjahres  . 


Walter  Dietrich 


In  st444er  Trauer 


kurz  vor  Vollendung  seines  75.  Lebensjahre». 


Frieda  Müller,  geb.  Spvi/ 
Kinder  und  Anverwandte 


GoU  der  Herr  nahm  heute  meinen  Innig»! geliebten 


In  stiller  Trauer 

im  Namen  aller  Angehörigen 

Gertrud  Dietrich,  geb.  Gusella 
Gisela  Finbrodt.  geb.  Dietrich 
Christel  Dietrich 
Ruth  Dietrich 
Lina  Dietrich  als  Mutter 
Ernst  Einbrodt 


unseren  guten  Vater  und  Opa 


Lcverkusen-Küpperstcg.  den  13.  Mai  1964 

Pestalozzis! raßc  28 

früher  Plllau  X.  MUhlenstraße  7 


Gustav  Kieragga 

lm  Alter  von  64  Jahren  heim  ln  keinen  Frieden. 


Bielefeld.  Thiclenstraße  12 

früher  Königsberg.  Blcdauer  Straße  9 


Nach  einem  gesegneten  und  erfüllten  Leben,  fern  seiner  ge¬ 
liebten  Heimat.  Ist  unser  lieber  und  guter  Vater.  Schwieger¬ 
vater.  unser  gütiger  Opapa.  Bruder.  Schwager  und  Onkel 

Lehrer  I.  R. 

Karl  Joswig 

kurz  vor  Vollendung  seines  87.  Lebensjahres  i^nft  cmgesctilafen 


Maly  Kieragga.  geb.  Mensch 


Erika  Zelder,  geb.  Kieragga 


Ara  14.  April  1964  entschlief  plötzlich  und  unerwartet  im  Alter 
von  68  Jahren  unser  guter  Vater.  Schwiegervater  und  Groß¬ 
vater 


Reimund  als  Enkel 


Lotte  \\illim/ik.  geb.  Joswig 

\rthur  Willimzik 

Xnnegrrl,  Siej-run 

und  Huns-Frlrdrlrh 

Karl-Heinz  Joswig 

Gerda  Joswig,  geb  Czerwinskl 

Carsten  und  Martin 


Wilhelm  Schurna 


Belgisch  Glabbach, 
früher  Ehrenwalde. 


ln  tiefer  Trauer 

Im  Namen  aller  Angehörigen 

Willi  Schurna 


314  Lüneburg.  Gocthcstraßr  41.  den  2.  Mal  1964 
rrühcr  Schönhorst.  Kreis  Lyck 

Die  Beerdigung  fand  am  Mittwoch,  dein  6.  Mal  1964.  um  15  Uhr 
von  der  Kapelle  de*  Stadtfrlcdhofcs  In  Celle  stall 


JcveiuHedt  (Holstein) 

(Tüher  Dimussen.  Kreis  JohatMrinhnrg 


